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l^am ich den Bericht üher mmne frOhere Reise 
nach Afrika mit dankbarem Herzen meinem verehrten 
Lehrer und Freund, dem Freiherm Wrmnm-wmtä 
Each, zueignete, so weise ich gegenwSrtiges Bnch 
Niemanden darzureichen, der eine lebhaftere und 
firenndschaftlichere Theilnahme an meinen in diesen 
Blittem nitgedieUteii Schicksalen genommen hfttte, 
ab Sie. 

Genehmigen Sie wohlwollend dieses kleineZeichen 
meiner nnbegrenilen Hochachtung, und beehren Sie 

mich fort^vährend mit Ihrer schätzbaren Freund- 
schaft und Zuneigung. 
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Vorrede. 



sind nun bereiti vier Jahre Terfloisen , seUdem ich 
▼OD meiner letxten Reise JBurudilKehrte. Das Hauptziel der- 
selben war Abyssinien, dieses Susserst interessante und 

seither so schwer zugangliche Land, über welches Europa 
bis jetzt nur sehr wenige und mitunter höchst mangelhafte 
Berichte erhalten bat; und ich brachte daselbst zwei Jahre 
in der Absiebt eu> Materialien za der nfthem Kenntniss 
dieses Landes su sammeln. Man bat mir su erkennen ge- 
geben, dass man der Bekanntmachung meines Beise-Be- 
ricbts mit einiger Begierde entgegensehe; und ich glaube 
dnher vor allem Anderen die Veranlassung der so langen 
Aufschiebung derselben auseinander setzen zu müssen. 

Meine verscbiedenen Reisen In Afrika hatten nicht 
bloss geographische und etatistiscbe Forschungen^ sondern 
namentlich auch nnturhistorische Beobachtungen zum Zweck. 
Beide lle^ultnte können aber nicht fuglich in eine und 
dieselbe Schrift niedergelegt werden, da dasjenige Pub- 
licum^ welches Reise -Berichte überhaupt liest , grdssten- 
theils an natnrgeschichtlichen Mittbeilungen kein oder nur 
ein geringes Interesse nimmt, diese aber wegen der noth- 
wendigen graphischen Darstellungen ein Buch sehr ver- 
theuern. Die Zahl der Abnehmer rein -naturhistorischer 
Schriften ist sehr beschränkt, und selten oder nie lisst sich 
desswegen ein Buchhändler darauf ein» ein grösseres soolo« 
giscbes Werk fOr eigene Rechnung herauszugeben. Schrif- 
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ten die«er Art kSanen daher» wenn sie dein jetzigen Stand 
der Wissenschaft entsprechen sollen, nur auf eigpene Kosten 
des Vertiissers veröffentlicht werden, und koiniiien, wenn 
anders nicht er selbst die dazu nöthi^en, ziemlich g^rossen 
Geldopfer bringt, nicht leicht in die Hände des Pubiicams. 
Ueberdiess ist es fiir den wissenschaftlichen Werth derselben 
immer nachtheilig, wenn die naturhistorischen Beobach- 
tungen eiac8 Reisenden nicht von ihm selbst zum Behuf 
ihrer Herausgabe ausgearbeitet und noch zu seinen Leb- 
zeiten bekannt gemacht werden, während diess dagegen 
bei der Publication eines Reisetagebuchsi vorausgesetst 
dass dasselbe regelmissig geführt wurde, viel weniger 
wichtig Ist. Aus diesen Gründen entwarf ich nwar gleich 
nach meiner Rückkehr nach Europa das Manuscript zu 
meiner abyssiniscbeu Reisebeschreibung, legte es aber dann 
Sur SeitOi um vor allen Dingen meine zoologischen Foi^ 
sehungen aussuarbeiteni und auf die artistische und typo- 
graphische Ausführung derselben meine disponibeln finan» 
ziellen Mittel zu verwenden. Wie betrSchtlich die \on 
mir bei ihrer Herausgabe dargebrathten Geldopfer waren, 
kann man aus dem Umstand ermessen , dass ich in gana 
Europa fUr mein zoologisches Weric über Abyssinien nur 
Yierundfiinfsig Abnehmer fand, einige mir befreundete 
Personen in Frankfurt abgerechnet, welche dasselbe nicht 
ihres persönlichen Bedürfnisses wegen, sondern zur Unter- 
stützung wissenschaAHcher Zwecke kauften.- Ich ergreife 
mit Freude diese Gelegenheit, den Letzteren, welche damit 
zugleich auch mir ein persönliches Wohlwollen bezeugten, 
hiermit dffentlich meinen Dank auszusprechen. Uebrigeiis 
hielt ich es fiir erspriesslich , durch die Darlegung jener 
finanziellen Seite der Herausgabe meines Werkes die Aus- 
sichten zu bezeichnen, deren sich ein reisender ^atur* 
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forscher bei der Bekanntmachimir (feiner Eutdeckungeii ia 
dieser Hinsicht zu ^eHÜttfg;en hat. 

Jenes zoologische Werk erschien %%ührend der letzten 
Jabre noter dem Titel: ^eue Wirbehhiere cur FauMi von 
Abyssinien, und ist nua seiner Beendigung; nabe, indem 
nur nocb das leiste Heft desselben anszugeben ist. Meinen 
Reisel)( rieht wollte ich im bevorstehenden Winter, den ich 
eu meiner Erholung in Italien zubringen werde, fiir den 
Drack vorbereiten und dann im nächsten Jahre die beiden 
Binde, auf die derselbe beschränkt seyn «oll, cu gleicber 
Zeit erscheinen lassen i ich fand mich «ber veranlasst^ die 
Herausgabe desselben zu bescblevnigen. 

Durch den Reisebericht Salt's und selbst durch den 
des berühmten Bruce war in Europa die Meinung ent- 
standen, das Eindringen nach Abyssinien sey mit beinahe 
unilberwindUcben Scbmerigkeiten verbunden und bdcbat 
gefahrvoll, und wer das Glück habe, trots dem in «las 
Innere des Landes vorzudringen, misse darauf gcfasst seyn, 
nicht wieder herausgelnssen zu werden. Die Zeit kann seit 
den Reisen der genauntea Müaner in dieser Beziehung 
Vieles geändert haben; genug, ich fand bei meiner Bieise 
in Abyminien keine der von ihnen befteicbneten so grossen 
Scbwierigkeiten. Ich konnte dessbalb auch bei meiner RSck- 
kehr nach Egypten nicht iiinhiiu dem Herrn Camilla Turles 
fiir die von ihm in Alexandrien redigirte Zeitung eine Mit- 
theilung zu übergeben *), durch welche ich das europäische 
wissenschaftliche Publicum darauf aufmerksam machte, dass 
es jetst mit gar keinen besonderen Schwierigkeiten ver* 
bunden wäre, in Abyssinien einzudringen und daselbst eine 
unbestimmt lange Zeit zu verweilen; dass namentlich jeiier 
früher als so gefuhriich geschilderte religiöse Fanatismus 

*) Momtenr Egypüea vom HA. Jaaiiar 1634, 
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gegeu Europäer nicht mehr existire, und dass also zu hotifeu 
sey, man werde sich beeilen, dieses nun geöffnete, für wis-«- 
senschttfUiche Forschungen so ergiebige Feld auszubeuten. 

Indessen sind peitdem doch nur zwei Reisen nach Abys* 
BHiien von Europäern gemacht worden; und die ünter- 
nebüier von beiden kamen überdiess, wie es scheint, nur 
zuf^ig dahin, und ohne sich dazu im geringsten vorbe« 
reitet zu. haben, ja sogar ohne diejenigen Vorkenntnisse 
zu besitzen, welche heut zu Tage unumgänglich nSthig 
sind, um ein wenig bekanntes Land mit Nutzen für die 
AVissenschaft zu bereisen. Ks sind zwei Franzosen, die 
Herren Combes und Tamisier, und ein Preusse, Herr 
von Katte. Diese Herren haben, obgleich sie viel später 
als ich in Abyssinien waren, doch bereits das Publicum 
mit Berichten über ihre Reisen beschenkt, welche im Lanfe 
dieses Jahres gedruckt wurden. Jit itle Schriften wurden, 
ehe sie erschienen, mit vieler Emphase angekündiget, und 
erregten desshalb nicht geringe Sensation bei mir* Ich 
bereute schon, die Herausgabe meiner bereits seit vier 
Jahren enfworfenen Reisebeschreibung so lange aufge- 
schoben zu haben, und fasste rasch den Entschluss, die 
Erscheinung jener Scbriilen nicht abzuwarten und, wenn 
ich ihnen auch nicht zuvorkommen kdnnte, doch wenigstens 
SU gleicher Zeit mit ihnen den ersten Band meiner Reise 
erscheinen zu lassen. Ich erreichte Jedoch meine Absicht 
nicht, indem beide Schriften noch vor dem beendigten 
Drucke der meinigen aus<);c^cben wurden. Allein ich sah 
auch gleich bei dem ersten Blick in dieselben, dass beide 
die Herausgabe meiner Reisebemerkungen im ganzen 
beabsichtigten ümfang derselben nichts weniger als über* 
flüssig machen, und dass ich sehr ITnrecht gehabt hatte, 
sie so zu sagen als Rivalen der meiuigcu zu betrachten. 
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Wenige Worte reichen hin, um das hiermit ausgesprochene 
ürtheil über beide Werke zu beg^riinden. Die Herren 
Combes und Tamisier sind die ersten Europäer, welche 
seit sweihimdert Jahren bis jenseit der Provinz Godjam 
* gelangten y und die südöstlich von ihr gelegene grosse 
Provinz Schoa bereisten. Nun hatte man bisher von allen 
zwischen dein Deuihea-Sce und dem indischen Oct lie- 
genden Ländern keine andere Karte als diejenige, weiche 
Salt bei seiner Anwesenheit in Abyssinien nnch Hören- 
sagen entwarf, and die^ da er die Landessprache nicht ver- 
stand, tmd über hundert Stunden von jenen Landstrecken 
entfernt blieb, auch von ihm selbst sicher nur als eine 
sehr unvollkommene und fehlervoll Skizze ang^esehen 
werden konnte. Hätte über Salt je denken können, dass 
sieben und zwanzig Jahre nach ihm jene beiden Franzosen, 
welche, wiewohl nur zulftllig, nach Schoa selbst Icamen, 
die ünverschlmtheit haben würden, seine Karte von diesem 
Lande und von dem Süden Abyssiniens überhaupt wSrtlich 
zu copiren, und doch auf diesen blossen N:h lidi iick die 
Worte „dresse d'apres les observutioQS et i'itincraire de 
Messieurs Combes & Tamisier!*' setzen zu lassen. Herrn 
von Katte hat es beliebt, diese Combes*sche Karte un- 
verBndert abdrucken zu lassen, wiewohl er diesen Umstand 
ausdrucklich bemerkt; und wir hal)eii also hiermit die 
Saltische Karte von Ab^üsinicn ohne irgend eine Berich- 
tigung, deren sie doch so sehr bedurAe, zum zweiten Mal 
durch einen Reisenden ireproducirt Auf dieser Karte I8sst 
Salt unter Andera — was ich von so manchem Fehlerhaften 
beispielsweise hervorheben will — den bei Adowa vorbei 
fliessenden Fluss Assa, welchen dieser Reisende bei seiifen 
verschiedenen Excursionen nach Axum in den Jahren 1805 
' und 1810 mehrmals passirt hatte, nach Nordwest in den 
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Maleb, statt nach Südwest in den Takazzd. fliessen; und 
Herr Combes sowie Herr von Katte behalten diesen 
Fehler auf ihren Nachdrucken bei, obgleich sie den Weg 
von Adowa nach Axum machten und also gleichfalls 
den genannten Fluss passirten. Was ist yon den Berichten 
solcher Reisenden zu halten? Bezeichnen sie sich nicht 
selbst, indem sie solche Blossen geben, als oberflächliche 
CompUatoren ? In Bezug auf die beiden Franzosen werde ick 
in dem nweiten Theile meiner Beise einigemal Gelegen* 
heit haben, diess noch durch andere Thatsachen nu be- 
weisen. Was aber Herrn von Katte anbelangt, der, ob- 
gleich er nach Abyssinien in der Absicht kam, von da 
aus ganz Afrika von seinem einrn Ende bis zum andern 
zn durchreisen» (dieses colossale Unternehmen mit der 

bescheidenen Summe von einhundert und sechzig Conven- 
« 

tions-Thalem aosfUhren zu können glaubte *): so ist es 
meines Bedünkens eben nicht sehr zu bedauern, dass er 
bereits von Adoua aus, das heisst schon IVt Breitegrade 
von der Meeresküste bei Massaua > un verrichteter Sache 
zurückgeschickt wurde; denn wenn ein Europier so gut- 
müthig ist zu glauben, dass in den an Abyssinien unmit- 
telbar im Süden angrenzenden Ländern das Salz gleichen 
Preis mit dem Golde habe das heisst, dass man daselbst 
liir einen Centner Salz einen Centner Gold bekomme^ so 
ist eben von seiner Befähigung für wissenschaftliche Beiten 
nicht viel zu halten, indem er nicht einmal eine so grobe 
Aulischiieiderei der Eirin^ebornf 11 ;ils solche erkannte. — . 

Der vorliegende Kcisebericht ist grösstentheüs in der 
Originalform meines Tagebuchs wiedergegeben worden^ 
weil mir in Betreff meiner früheren B^isebesdiretbmig 

•) Siehe die Vorrede seiner Reise papj. ^ III. 
**) Siehe V. Kattc's JBciie in Abyssinien pug. 129. 
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TOD vielen Seiten her der Vorwurf genacht wurde» dass 
derselbe durch die blotae Zuaammenttellung rein wisaen* 
Mbaftlicher Beobachtungen jfiir den gewöhnlichen Leaer 
allzu trocken geworden sey. Obgleich es nach meiner fort- 
währenden festen üeberzeug"iin^ fiir die Forderung der 
Wissenschaft viel besser ist, die Keisebemerkungen auf 
jene Weise systematisch lu ordnen und in dem Berichte 
alles bloss persönlich Interessante su übergehen: so will 
ich mich doch diessmal in den Geschmack des grösseren 
Publicunis füjG^en, um es für die ihm so wenig zusagende 
Lectiire jeuer früheren Keisebeschreibung, welche so viele 
Abnehmer fand, gewissermassen zu entschädigen, üebrigens 
sind auch die gegenwärtigen Mittheilungen von jeglichem 
rhetorischen Schmuck und jeder piquanten AusstafSrung, wo- 
durch mancher gehaltlose Reisebericht neuerer Zeit sich Bin- 
gang zu verschaffen weiss, g^anz und gur frei gehalten worden. 

Da ich mit der liecjidigung meiner Karle von Abys« 
sinien nicht fertig geworden bin, so erscheint dieselbe erst 
mit dem zweiten Bande. Bagegen befinden sich, unter den 
AbbOdungen zum ersten Theile zwei höchst wichtige In- * 
Schriften in alt - äthiopischen Lettern, die, zugleich mit 
einer dritten ülmlic tun, im Jahr 1830 in den Schutthaufen 
von Axum aufgcl'unden wurden^ und jetzt in dem Hause 
eines in jener Stadt wohnenden angesehenen Geistlichen 
aufbewahrt werden. Jede dieser Inschriften ist auf einer 
drei Fuss hohen KalicsteinoPlatte mit grosser Sorgfalt ein- 
gegraben und nur an wenigen Stellen unleserlich. Ich 
schickte Abschriften denselben bereits im Jahr 1834 an den 
berühmten Orientalisten Sylvestre deSacy, der auch zu 
jener Zeit die Pariser Academie davon unterhielt; aber 
meine Hauptbitte^ mir wo mdglich eine genügende Ueber- 
setzung der Inscriptionen zu Terschaffen , blieb nnerfiillt 
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Ich wandte mich desshalb spater, im Jahr 183(>, mit der 
Dämlichen Bitte au den bekannten üthiopiscben Sprach- 
forscher, Herrn J. P* Platt zu London, konnte aber auch 
von ihm nichts Genug^endes erlangen. Eben so erging es 
mir bei dem durch seine ausgezeichneten Forschungen Uber 
die äthiopischen Codices des Propheten Kiioch so berühmt 
gewordenen Uerrn Kirchenrath Hoffmann in Jena« Bnd- 
lich schickte ich zu vier verschiedenen Malen mehrere 
Abdrucke dieser Inschriften an die in Adowa befindlieben 
Missionare des evangelischen Missionsvereines, mit der 
dringenden Bitte, die \üii mir gefertigten Abschriften an 
Ort und Stelle mit der Original-Inschrift zu vergleichen, 
und mir vermittelst einiger dazu tüchtigen Abyssinier eine 
Uebersetzong derselben fertigen zu lassen, indem alle 
meine seitherigen dessfallsigen Bemühungen fruchtlos ge- 
wesen wärt ti. All( in ich erhielt von jenen Missionaren 
bis dato keine Antwort. 

Mir liegt um so mehr daran, durch eine Bekannt- 
machung dieser Inschriften die Aufmerksamkeit der Ge* 
lehrten und spSterer wissenschaftlicher Reisenden, die nach 
Abyssinien gehen, auf dieselben zu lenken, weil ganz uner- 
klärlicher Weise Herr Gobat, der doch so lange bei 
Axum verweilte, von ihrer Existenz nichts gewusst zu 
haben scheint, wenigstens in seinem Berichte über Abys- 
sinien (Basel 1884) sie gar nicht erwfihnt. Dass weder die 

■ 

Herren Combes und Tamisier, noch Herr v. Katte dieser 
hoclist wichtigen historischen Documente irgend eine Er- 
wähnung thun, hat mich weniger gewuiulert. 

Forschungen über die Landesgeschichte hatte ich mir 
während meines Aufenthalts, in Abyssinien zu einer meiner 
Hauptaiifgabcu gemacht, und ich schmeichle mir, in dieser 
Beziehung iuteressante Notizen gesammelt zu haben, welche 
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ich in dem zweiten Bande meiner Heise mittbeilen werde. 
Ausser vielen genauen mündlich eingezogenea Nachweis 
sungen beruhen dieselben auf meinem Studium von sieben 
Landesehroniken, die ich in Abyssinien acquirirte und mit 

nach Europa brachte. Ich war ausserdem so glücklich, auf 
meiner Reise mehrere höchst merkwürdige alt-sihyssinische 
Goldmedaillen erkaufen zu können, die mir iür einige 
Puncto der Geschichte des Landes interessante Belege 
lieferten* Andere alte abyssinische Münzen müssen sich 
in europitischen Sammlungfen vorfinden. Alvarez erwShnt 
in «einer Beschreibung von Axum Goldmünzen, welche 
daselbst gefunden wurden *); Scaliger spricht in seinem 
Comput. Ecclesiae Aethiop. üb. VIL von einer Münze 
mit der Aufschrift aßaoipwwy und von einer andern , auf 
der das Wort jiZOTMEJTJZN stehe; und wenn ich mich 
recht erinnere, so sagt auch Pearce, dass er antike abys- 
sinische Münzen zu Axum erhalten habe; wenigstens sah 
ich 1817^ als ich zum ersten Mal in Egypten war, der- 
gleichen von Kupfer, die er gerade damals dem Herrn 
Salt zugeschickt hatte; was aber aus denselben geworden 
ist, konnte ich trotz aller Bemühung nicht erfahren: Salt 
ist längst todt, Pe arce ist gleichfalls gestorben, und weder 
in London noch in Alexandrien wusste irgend Jeuiinid, 
so Viele ich auch darum befragte, mir etwas über das 
fernere Scliicksal dieser Medaillen zu sagen. 

Ich wage daher Jiiermit die dringende Bitte an jeden 
Gelehrten, der Über abyssinische Münzen irgend eine Aus- 
kunft geben kann, mir eine Mittheilung darüber zu machen, 
und in diesem Falle mirh so iiald als möglich damit zu 
erfreuen, damit ich die mitgetheilte Notiz noch vor dem ^ 



*) Alvaics, wabrliafler Bcrteht ete. £teleben 1M8. pag. 109. 
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Druck des zweiten Bandes dieses Reiseberichts Ix'nutzcn 
kann. Ich würde fiir eine solche Gefälligkeit uiich sehr 
verpflichtet halten, und statte dafür zum Voraus meioen 
verbindlicbstea Dank ab. 

Bei Gelegenbeit der ErwSliDaDg von Münzeo bemerke 
ieb noch, dara leb in meinem Reisebericbt unter Speeles- 
T Ii ;i ] o 1 n die mit dem Bildniss der Kaiserin Maria Theresia 
versehenen ustreicbischen Zwei -Gulden -Stücke verstehe, 
die, wenn ich nicht irre, den gewohnlichen ehemaligen 
deutschen Conventions -Tbalem gleicb slnd^ von denen 
sebn Stück auf eine feine Mark Silber geben. 

Scbliesslicb föge leb nocb bei, dass leb In dem gegen- 
wärtigen Reisebericht, so oft sich dazu die Geleg-enheit 
durbot, es mir zu einer besonderen Pflicht machte, den 
so hSufig verkannten und gelästerten grossen Reisenden 
Bruce gegen seinen unwürdigen und bdebst ungerechten 
Kritiker Salt in Scbuta au nebmen und der gekrinkten 
Ehre dieses ausgezeichneten Mannes die gebührende Ge- 
nugthuung zu verschaffen. Ich iolge hierbei der Stimme 
der üeberzeugung und glaube damit eine heilige Pflicht 
SU erfüllen. Der Zufall wollte aber, dass icb, noch ebe 
leb micb bierzu berufen fublte, in eine persdnliebe Berüh- 
rung mit dem Andenken dieses Mannes gebraebt wurde. 
Ich fühie numlich ßclhst den ISaineii Bruce, indem man 
mir am 10. Juni 1829 hei meiner Aufnahme in die kaiser- 
lich Leopoldiniscb - Carolinische Academie der Natur- 
forscher, in welcher jedes Mitglied berkdmmlicber Weise 
einen neuen Namen erbält, den des ebrenwerthen Scbott- 
länders gab. 

Frankfurt am Main, im September 1Ö88. 

Dr. fidaard BuppelL 
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filgypieiiB politischer Zustand anter Mehemet AU 

Pascha« 

w ie viele Europäer haben sich nicht seit dem Anfange 
de» jetzigeo Jahrhunderts io Gedanken oder in der Wirk- 
lichkeit mit E^ptens Gfetchick beschäftiget. Diplomaten^ 
Krieger und Gelehrte, Handelsspeculanten und Hanufactu- 

risten,ja selbst in neuester Zeit die »Hen civilisirten Ländern 
unentbehrlichen Anleiheu-Unterne Inner*) nahmen ein mehr 
oder weniger directes Interesse au einem Lande , dessen 
Namen den meisten cwar schon von der Kinderschule her 
vertraut war^ im Grunde aber nur als der eines Reichs, in 
welchem swei der sogenannten sieben Wunderwerke der 
alten Welt sich befanden, und das einst vorübergehend der 
Mittelpunct der civilisirten Welt war ! Und was erweckte 
und erhielt dieses so grosse und so allgemeine Interesse 



*) Ich muss bcintrkcn. dass das Manuscript luciiu r KciscbcHclireibun^ 
im Jalir 1834 beendigt war; zu jener Zeil befaiideu sielt mehrere Agcnleii 
von Pariser» Genfer ondTrlester IbndciriiiUueni In Ak;x«ndrlen und C«iro^ 
mit wekfaen Mefaemet Ali wegen dnei Gddanldheaa nntcrhnodeltej dieses 
kam bloss desslialb niobt sn Stande» weil oMa die Genelunigung des Snl- 
lans verlangte. 

1 
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für ein weit entlegenes Land ? Die Persönlichkeit eines 
einzigen Mannes — Mehemet Ali's. 

Unsere Zeitgenossen, die sich so eifrig bemühen, der 
Naehwelt überjede Angelegenheit der Gegenwart gedruckte 
Berichte su überliefern, haben auch Egypten reichlich mit 
Sehliften bedacht. Eine Men|;e Reiiebeschreibungen und 
Abbandlungen halx'n dieses Luiid zum Gej^enstand; die 
verschiedenen Verhältnisse desselben sind in mehreren 
Sprachen vielfach besprochen worden; und eine neue Schrift 
über Egypten« Zustände hat desshalb grossen Ansprüchen 
Genüge zu leisten, um als eine willkommene Erscheinung 
betrachtet zu werden. Ich habe seither vermieden , mich 
öffentlich über Mehemet Ali und seinen Staat auszusprechen, 
obgleich ich zehn Jahre lang in Ländern umhergereist bin, 
die theils seiner unmittelbaren Herrschaft, theils seinem 
Einflüsse unterworfen sind« Dieses Schweigen, welches 
Hanchen befremdete, hatte seinen Grund in meiner seithe- 
rigen üngewissheit, ob ich nicht je wieder durch eine neue 
Reise nach Afrika in den Bereich eiin s directen Einflusses 
dieses Satrapen gelangen konnte, für welchen Fall ich mich 
hüten musste, mir durch ein unabhängiges Urtheil seine 
Ifissgunst zuzuziehen. Jetzt erst, da ich mich hierüber 
bestimmt entschieden habe, bin ich im Stande, mit rück-* 
sichtsloser Freimüthigkeit mein Urtheil über diesen ausge- 
zeichneten Mann auszusprechen. Ich glaube aber nun auch 
meine Meinung über ihn und seine Regierung dem Publikum 
nicht Iftnger vorenthalten zu dürfen, da ich nicht unwich- 
tige Beitrüge zur Kenntniss des jetzigen Zustandes eines so 
hSchst interessanten Landes zu liefern vermag, ünd so will 
ich denn verbuchen, in iii<)i; liehst er Kürze, und indem ich 
mich auf Mittheilungen beschränke , deren Auliienticitut 
ich verbürgen kann, eine Geschichte de neuesten politi< 
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idieii Breigoiise in Bgypten zu geben , und den «dmini- 
strativen Zustand dietet Landet danuttellen. 

Noch vor nicht g^ar langer Zeit richtete man nur Frnged 
wie die na( lilolgeudeii an den aus Ei^ypten zurückkom- 
menden Keisenden: Hast du die Pyramiden gesehen? wie 
hoch Ut die grÖMte i Wasglaubaldu in Betreff ihres Zwek- 
kes ? waren es Kamkammem ? Sternwarten i Grabdenk- 
mUer ? oder sind es nichts als natüriiehe Krystallisationen 
der Felsmasse ? Ward der Tempel von Tenthyris vor 2000 
oder vor 6000 Jahren erbaut? Solche und ähnliche Fragen 
samml dem Gefolge von, jetzt meist definitiv entschied enen^ 
Meinnngen und Hypothesen, die mit ihnen muammenhlngeny 
- sind nunmehr in den Hintergrund getreten, und ganz andere 
Dinge besehlftigen jetst vorzugsweise die Wissbegier des 
europäischen Publikums hinsichtlich Egyptens. Man will 
wissen, au wen und zu uelchem Preise Meheniet Ali den 
etwaigen Ertrag der nächstjährigen und nächstfolgenden 
Baumwollenerndte verkauft hat, ob er wirklich das Aus- 
graben der Alterthümer y gleich allen Natur • und Indu- 
strie-Erzeugnissen Egyptens zum Monopdie gemacht, und 
so vielen mit Antiken Handel treibenden Euroj)äei ii eine 
ergiebige Quelle abgeschnitten hat; welches Land er neuer- 
dings zu bekriegen beabsichtigt, um demselben das Glück 
einer Von ihm begründeten CivUisation zu Theil werden 
zu lassen; — mit einem Wort» das Thun und Lassei^ einer 
einzigen Person — des Mehemet Ali Pascha, ist der vor- 
nehmste und fast der einzige Gegenstand des Interesses, 
welches man jetzt an Egypten nimmt; er ist der Central- 
'punkt, auf welchem sich die ganze Aufmerksamkeit hin» 
sichtlich dieses Landes vereiniget; und über ilui muss man 
desshalb vorzugsweise sich aumprechen, wenn man dem 
gebildeten Publikum Europa's Genüge leisten wilL 
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Die Angaben über Meheniet AH, welche sich in den 
modernen Schriften über Egypten finden , sind mitunter 
höchst imTollkommene und feUervolle ZusammensteUun* 
gen ; man rühmte mit Uebertreibung oder aus blosser Schmei- 
chelei seine Tliaten, und sprach über seineu individut lletr 
Charakter meistens Ansichten aus, denen nur eine ganz 
einseitige Beurtheilung des Erfolgs seiner Leistungen, oder 
vielmehr der von ihm provocirten Neuerungen zur Basis 
diente. In den meisten dieser Bericl^te werden dem Helden 
des Panegyrieus Pläne und Endzwecke untergeschoben, die 
nurdererfinduni>;sreichen PhaiUnsie des Er/ählers ihrDii>eia 
verdanken^ und die zwar dem Öachkundigca und Urtheils- 
fthigen als das erscheinen, was sie sind« von dem grösseren 
Publikum aber'leleht liir baare Münse genommen werden, 
indem solche Angaben durch ihre öftere Wiederholungen 
nach und noch eme Art von Ghiuhw ürdigkeit erlangen. Ich 
habe^seitich vor 21 Jahren zum ersten Mal Egypten bereiste« 
es mir cur Aufgabe gemacht, ein treues Bild von dem Cha- 
rakter und den Unternehmungen Mehemet Ali*s zu entwer^ 
fen ; und sowohl mein langer Aufenthalt in jenem Lande, zu 
sehr verschiedenen Zeiten und in der unabhänp;ip;sten Stel- 
lung, als auch insbesondere die Oflenheitund Aufrichtigkeit, 
mit der man in früherer Zeit (1817) daselbst Mittheilungen 
machte» und die nahe Berührung, in welche ich m\t den 
einflussreichsten und bei allen wichtigen administrativen 
Veränderungen zum Theil am meisten thätigen Personen 
yus der ürii^chimg des Pascha gekominen war, machten es 
mir möglich, von den meisten Thatsachen specielle und 
authentische Nachrichten zu erhalten. Die nachfolgende 



'> Trli war unter andern genauer bekannt nüt Heim Asis, dem 
Dulmct4vlier des eoglischcn Residcnleo, und mil Ucrru Assalio, dem 
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Darttellung der egyptitchen Angelegenheiten gründet tich 
somit auf genaue Kenntnits der VerUSltnine und nehere 

Daten. Ich beginne dieselbe mit einer Skizze der politi- 
schen Lnufbahn Mehcmet Ali's. Diese ist ebensowohl der 
beste Leitfaden, um zu erkennen, wie nach und nach der 
jetsige Zustand von Bg]rpten entstanden , als auch schon 
aus ihr mit Sicherheit zu entnehmen ist, welche Zukunft 
dieses Paschels Regierung dem Lande Tersprieht; und beides 
ist es ja gerade, woran das grossere Publikum am meisten 
Interesse nimmt. 

!Nach der Vertreibung der franzosischen Invasions-Armee 
durch die yereinten Streitkräfte der Engländer, Tariten, 
nlbaneslschen Truppen und theilweise der M ammelucken, 
entstand, wie bekannt ist, unter den dreiletstgenannten Par- 
teien eine Art von Wettstreit über den Besitz der unmittel- 
baren Verwaltung Egyptens. Dieses Land wurde von allen 
Parteien für nichts als eine reiche Besitzung angesehen^ 
deren Bestimmung es sey, von despotischen Milinen pani«- 
sitartig ausgesogen zu werden. Der treulose Mord» welchen 
der türkische Grossadmiral an einem Theil der mit ihm ver- 
bündeten Mammelucken-Begs in der Rhede von Aboukir 
(1802^ verüben liess *)y hatte nur allzu deutlich die Absichten 



' französischen Coosularagenteii ; ich wohutc lange bei Herro Park er 

in Ftaminftr, Consul mchrt'rtr Mächte, bei Herrn Mrssara in Cairo. 
dem elifuiaiiijt'n Doliiictsehcr des Mammcluckcn-Rrt^s I^erdi^'^i, sowie 
bei Abdjn Reg, dem Stattliarter von Dong^ola. Aij< h war ici» eiage- 
fÖhrt in dcüi Hause des bekannten venctianischeu und u^treichischen 
Cüiisuls Rosetti, Alle diese Manner sind nun schon liinjifst todt, und 
ich begehe daher keine Jndiscreüon, wenn ich ihre verlrautcn Mittbei- 
lungcn jetzt vcrüflentllche. 

•) Siehe hierüber die aasfQhrlicheren Angaben eines Augenzeugen, 
Sir WUUam Hamilton's, in dcMca Egjptiaca p«^. 6, 



Digitized by Google 



6 



der Regierung von Conttanlinopel erkennen lauen ; gins- 
liclie Vernicbtung der tollkühnen MilitBreorporalion der 
Manimelttcken« deren HerrscbafI in Egypten von jeher durch 

harte Bedrückung^en und züi^oUose Willköbr §ich auszeich- 
nete, war derunahiinderliclje lieschiuss, den mnn im geheimen 
fiathe der Pforte gefasst hatte. Dieser unverhohlen ausge- 
sprochene Plan muMte zwischen der Masse der Mammeluk- 
ken und den Anhängern der grossherrlichen Suprematie 
einen unversöhnlichen Hass'hervomifen und unterhalten, 
dem mau fortan jede andere politische Combination blind- 
lings opferte. Dieser Stand der Dinge und seine wech- 
selnde Gestaltung waren die Stufen, auf denen Meheniet 
Ali zur Herrschalt von Egypten gelangte; er durchschaute 
mit klaremBlickej^nesVerhSltnissderParteieny verstand es^ 
ihren gegenseitigen Hass gehörig zu unterhalten, und wusste 
ous demselben immer den grosstmdglichsten Nutzen für sich 
selbst zu ziehen; und indem er mit einer unübertrefliichen 
Verslellungskunst seine Verratherei und Treulosigkeit 
gegen beide Parteien geschickt bemäntelte, benutste er 
fortwährend ihre gegenseitige planlose Krafterseh6pfung 
zur Förderung seiner eigenen ehrgeizigen Pläne. 

Nachdem Mehemet Pascha Kousnjf, welchen das Mini- 
sterium von Constantinopel zum Statthalter von Egypten 
ernannt hatte, durch die Intriguen Taher Pascha's, des 
Anführers der Albaneser Truppen, und Mehemet Ali*s, 
welcher damals nur Befehlshaber Über 400 macedonische 
Soldatefi war, aus Cairo (zu Anfang Mai^s 1803) vertrieben 
woi den war, bemächtigte sich Taher Pascha der Oberstatt- 
halterstelle des Landes. £r behielt aber nur wenige Tage 
dieses Amt» da er noch vor Ende des Monats in einer 
Meuterei der Truppen getSdtet ward* Ein neuer von der 
Pforte nach Egypten geschickter Statthalter, Ali Pascha 
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Gesauly, konnte sich gleiebftlls nicht lange gegen die Treu- 
losigkeit der verschiedenen Parteien hehau|iten. In einen 

förniHchen Kampfe besiegt und gefangen genoininen, sollte 
er einer Uebereinkunft gemäss nach Syrien abgeführt wer- 
den, ward aber unterwegs von den Satelliten der Mammeluk- 
ken-Beg8,die ihm als Begleiter beigegeben waren, getödtet 
(Ende Januar 1804), Unterdessen buhlte Mehemet Ali nm 
die Freundschaft des Osinan Beg Berdissi, des mlchtigsten 
der Mammelucken-Häuptlini^f , uüluend er sich gleichzeitig 
insgeheim mit den verschiedenen Befehlshabern der aibaue- 
sischen Truppen verband , um gemeinschaftlich mit ihnen 
durch treulose Hinterlist die Mammelucken su Tortilgen, 
und sich so die Gunst der Pfortd su erwerben. Das Resultat 
dieser tttckischen Heuchelei war ein unvorhergesehener 
Angrifl\ den Mehemet Ali im März 1804 auf Berdissi in 
Cairo machte, und in Folge dessen letzterer aus der Stadt 
fliehen musste. Die Bewohner der Stadt , die aus alter 
Gewohnheit an den Mammelucken-Begs ein Interesse nah* 
men, beschwichtigte der ktthne Heuchler durch Vorzeigung 
eines untergeschobenen Befehls von Constantinopel ; gleich- 
zeitijü^ wurde der Statthalter von Alexandrien, Kuuischid 
Pascha, an die Spitze der Reg;icrung von Egypten gesteiit, 
denn der Zeitpunkt war liir Mehemet Ali noch nicht gekom* 
men, diesen Posten fUr sich selbst m Anspruch su nehmen. 
Die Partelkimpfe, die nun ein Jahr lang ganz Egy^iten heim- 
suchten, haben bloss secundaires und reinlocales Interes.^e. 
Mehemet AH h wichtige Rolle dabei war, den Plänen der 
türkischen Regierung durch Duplicität fortwährend Hin- 
dernisse SU bereiten, eine Ausgleichung der Privatfeind- 
schaften der H ammelucken-Begs durch insidiöse Binflttst»- 
Hingen su hintertreiben, und sich die Gunst der damals ein- 
flussreichen Scheiks (Geaieiade-Vorstäade) von Cairo zu 
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erwerben^ indem er ihrer Eitelkeit schmeichelte, nnd als ihr 
Beschatser gegen Willkühr auftrat. 

Mehemet Ali besitzt in hohem Grnde das doppelte 
Talent, die Personen niifziifinden, die ihm zur Ausführung 
seiner weitsichtigen i'läne Jedesmal nöthig sind , und die- 
selben so SU stimmen, dass sie sich mit einer ungeheuchelten 
Hingebung für seine Person interessiren; ein unschltsbares 
Talent, durch welches auch Napoleon sich ausseichnete, 
und durch das beide Männer so. ungemein viel ci lani4ten 
und ausrichteten. Bei dem egyptisehen Pascha ist es übrigens 
thatsUchlich, dass gar manche von denen, die ihm als die 
atfirksten Stützen zu seiner Erhebung gedient hatten, wenn 
sie gefthrlich zu werden drohten, eines plStzliclien Todes 
starben, wovon Ich spiter mehrere Beispiele anfuhren werde; 
und dabei wusste er es immer so einzurichten, duss» bei seiner 
Umgebung nur seiteu der Verdacht aufkam, als habe er zu 
diesen Todesfällen mitgewirkt. 

Zu den unwandelbar treuen Anhlngem, die Mehemet 
Ali durch scheinbar offenes Benehmen und wohlberechnete 
Vertranlichkeit an sich zu fesseln wustte, gehörte unter 
undei ii die ganze Familie des Taher Pascha, der, wie üben 
bemerkt, durch rebellische Soldaten in Cairo ermordet wor- 
den war. Der Sohn desselben, der noch lebende Acbmet 
Pascha, sein Neffe, der im November 1804 zum Pascha 
erhobene Hassan Beg, und die beiden Brüder des Letzteren, 
Abdyn Beg und Omar fieg, s})ie1en eine wichtige Rolle in 
Mehemet AIi'55 Geschichte. Schon um jene frühe Zeit dachte 
man in Constantinopcl daran, Mehemet Ali auf eine gute 
Art aus Egypten zu entfernen, indem man ihn nämlich zum 
Pascha von Djetta ernannte, aber er wusstees durch RSnke 
dahin zu bringen, dass die einflussreichen Schelks von Cairo 
eigenmächtig den ia Coustantiuopel zum Pusciia vou Egypteu 
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ernannteii Kumbid Pttscha für abgesetzt eriilirtaiiy und 
Mehemet Ali aii «einer Stelle sum Stattbalter aufriefeii 
(Anfang Mai 1805). Enterer wurde nun von Mehemet Alt 

in der 'Citadelle von Cairo ftirmlich belagert, und die 
schwache Kegierung vua (Joaslaiitiuopei wusstc diese Kebei^ 
lien nicht ander« 2u enden, al« das« sie den ihr treuerge- 
benen Kur«chid Pa«cha surSckrlef, undgleichseitigden Usur- 
pator Mehemet Alt al« de««en Nachfolger bettltigte. Bei 
dieser Gelep^enheit war es, dass der, seitdem als vertrauter 
Miiiistei Melicmet Ali s bt*kiuui(gewoi dene Jousuf liüg;hoss 
«ein Geschick mit dem des ehrgeizigen Emporkömmlings 
enge zu verbinden oder vielmehr von demaelben gani 
abhSngig zu machen begann, Boghoss, ein armenischer 
Christ, und zu Constantinopel gebärtig, war als der von der 
Pforte dem Kurschid Pascha beigegebene amtliche Dol- 
metscher nach Ei^ypten gekoniinen, und hatte durch die 
seinem Herrn gegebenen zweckwidrigen Jäatbschläge nicht 
wenig zu den Missgriffen beigetragen, welche die Vertrei- 
bung diese« der Pforte treu ergebenen Pascha« nach «ich 
zogen. Mit durchdringendem Verstände und ruhiger Srfbsf- 
verläuiß^nuiig begabt, und nls ein ia jeder Beziehuiig ausge- 
feinter iiofmann, hat er nun schon seit d«3 Jahren als ein 
gescbfttzter Diener von Mehemet Ali, sich in dessen unbe* 
grenztem Vertrauen zu behaupten gewosst. 

Kurze Zeit, nachdem Mehemet Ali durch did von.€k>n- 
«tantinopel erhaltene BestStigung: in seiner usurpirten Würde 
anerkannt worden war, beg^ann er eine geheime Neben- 
bedingung dieser licstutigung zu erfiillen , gemäss welcher 
er zur gänzlichen Vertilgung derMammelucken-Partei alle 
Krfilte aulbieten sollte. Im August 1805 wurde eine Anzahl 
dieser leichtfertigen Krieger, die unter friedlichen Ver- 
sprechungen in Cairo'ä Mauern gelockt worden waren, unver« 
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Sehens überfaileu, und alle Mammelucken, welche ia Mehe^ 
net*i Gewalt geriethen, ermordet 

Um den Divan von Constantmopel von seiner aufricti* 
tig^ Absicht zu Überzeugen , die Hammelucken ^nzlich 

auszurotten, wüs, wie Ix inerkt, eine Grundix dln'rnnfi;' war, 
luter weicher er als erster Pascha von Eg^ypten bestätig;! 
wurde, schickte Meheroet Ali seinen Stiefsohn, Ibrahim Beg, 
als Geisel nach Constantinopel. Er beroUbete neb von jetst 
an rastlos, zwischen den verschiedenen Parteien der Hamme- 
lucken die ZvvietruclU zu erhalten, welches Mittel ihm das 
sicherste schien , um diese durch ihre Tapferkeit und Zahl noch 
immer furchtbaren Gegner, denen er im offenen Kampfe nicht 
gewachsen schien, durch List nach und nach aufzureiben. Die 
Masse der Ifammelucken war damals (1806) in zwei Haupt- 
parteien zerfullea, die sich ei-eijenseiti^; mit eifersüchtigem 
Auge beobachteten, und gegen einander eben so niisstrauisch 
waren, als gegen ihren gemeinschafUichen Feind Mehemet 
AIL An der Spitze derselben standen Osman Beg Berdisri 
und Elfi Beg el Kebir, von denen der Letztere durch seinen 
Aufenthiilt in England mit den Staatsmännern jenes Landet 
in Berülij uiig gekommen war, und daselbst das Versprechen 
einer kräftigen Unterstützung erhalten hatte. Berdissi 
Starb zum grossen Glück für Mehemet Ali nach einer lang- 
wierigen schmerzlichen Krankheit in der Mitte Dovember 
1806. — Zwei Monate später ward 61fi Beg vergiftet! Dass 
Mehemet Aliandemgewalt^ameit Tode dieses für ihn furcht- 
baren Gegners Antheil hatte, ward mir von mehreren lei-^ 
denschafkslosen Personen, die in alle Staatsintriguen jener 
Perlode elngeweihet waren» auf das Bestimmteste versichert 
Einer derselben bemerkte mir sehr richtig, dass Mehemet 
Ali, bei der Schwierigkeit , seine beiden inachtig-eii , niiss- 
trauischen und erfahrungsreicheu Gegner gleichzeitig aus 
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der Welt eu ichafTen, es vofgesogeh bebe» den natQrlicben 
Tod des Scbwicbliebsten derselben absuwarten, dann aber» 

al« dieser erfolg wBre^die Ermordung des andern möglichst 
beeilt habe, um eine Vereinigung^ des Anhang'es Berdissi*« 
mit JbilÜ Be^\ Partei zu verhindern. Ein besonderes Glück 
war es Air Mehemet Ali^ dass diese beiden Mammelncken^ 
Hluptlinge vor der bekannten englischen Milltir-Ezpedi- 
tion nach Egypten starben. 

Die Kunde , welche Mehemet Ali von Constantinopel 
aus» über dieses Vorhaben der Eng^lander erhalten hatte, 
bewog ihn, Alles aufzubieten, um die feindlichen Mamme* 
lueken von der Seeküste möglichst weit sn entfernen. Er 
suchte dnrch Geldbestechungen die mit denHammelttcken 
verböndeten Araber-^Smme zu i^ewinnen, aufweiche sich 
erntere verliessen, um die Bewegungen ihrer Gegner zu 
beobachten. Dadurch sicherte er sich den glückücheu Aus- 
gang eines nächtlichen Ueberfalles, in welchem er den bei- 
den Mammelucken-Häuptlingen Kein und Soliman Beg bei 
Benisnef eine tüchtige Schlappe beibrachte^ nachdem er sie 
durch FriedensvorschlSge sorglos au machen gewumt hatte. 
Dieses nöthii^tr die Mammelucken, sich nach Oberegypteu 
xurückzuziehen, und die i^JUne, weiche sie muthmasslich mit 
englischen Agenten Verabredet hatten, aufzugeben. 

Unter diesen ungünstigen Verhältnissen landete der 
englische General Fraiser am 21. Hirz 1807 an der egyp- 
tischen Kilste. Die unzweckmilssige Anlage der ganzen 
Unternehmung uiul die grosse üne^P'^chicklichkeit, womit 
ein Angriff auf Ilosetto autigeiÜhrt w urde, veranlasste einen 
baldigen unglücklichen Ausgang des Feldzugs, an welchem 
die Tapferkeit der türkischen Truppen und ihrer Anfuhrer 
nur einen sehr secundairen Antheil hatten. Bs ist in Egyp* 
ten authentisch bekannt, dass sich die tUrkischen Truppen 
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bei der Nachricht voa der englischen Invasion erniüich sor 
Flucht nach Syrien angeschickt hatten, um ihr Leben und 
Ihren Raub in Sicherheit su bringen. Mehemet Ali wusste 

den diu ( h /h fall ige Conjuncturen über die Eni; I ander erfoch- 
tenen Sieg in Constantmopci auf eine geschickte \Veij»e gel- 
tend zu machen, um <;ich als einen treuen Vertheidiger des 
grossherrlichen Reichs hinasustellen , und gab sugleich 
von neuem nachdrückliche Versicherungen in Betreff der 
aufgetragenen Vertilgung der Mammelucken. Mag es ihm 
nun wirklich gelungen seyn, da*» AJisstrauen der Minister des 
Grossherrn durch solche Versprechungen zu beschvrichtigen, 
oder tieabsichtigte man in Constantinopel ihm nur so lange 
die hdchste Gewalt in Egypten ansuvertranen, als man Ihn 
cum Weikseug gegen andere Feinde gebrauchen wollte; 
genug, dn» Resultat war, dass man ihm als einen Beweis des 
groRsherrüclien Vertrnuens seinen einst ak Geisel übersand- 
ten Stiefsohn Ibrahim lieg zurürksrliirkte. 

Die drohende Stellung^ welche die sich iiber gans Am« 
bien verbreitende neue Glaubenssekte der Wehabiten 
angenommen hatte, indem sie, unter dem Vorwandeder 
Abschaftung von religiösen MissbrSuchen, sich na< h und nach 
zu einer polittschen, nnfRroberungen hinzielenden Macht 
ausbildete, beunruhigte mit Hecht die entnervten Nachfol- 
ger des Reichs der Kalifen. Alle KriegszQge, welche die 
Statthalter der Sultane gegen dieselben unternommen hatten^ 
wurden nicht allein zurückgeschlagen , sondern die durch 
ihreSiegekiihner«^e\\ ordenen Gluubensverbiindeten bedroh- 
ten bereits die enifernterea Provinzen am Euphrat, in Syrien 
und das an Egypten angrenzende peträische Arabien mit 
einem Einfall. Der regehqjfosige jährliche Zug der maho- 
^ metanischen Pilger nach den heiligen StSdten Mekka und 
Ifedina hatte schon mehrmals ganz unterbleiben miisseU) 



Digitized by Google 



1« 



oder die Tlieilnebroer an demselben waren auf dem Zuge 
unter mancherlei Vorwftnden all ilures Bigenthumi beraubt 
worden. Nur ein energischer glücklicher An^ri AT konnte 
den unberechenbaren Folgen der wachsenden Macht dieser 
neuen lieligionssekte Einhalt thun. Der Diveu den Sul- 
tans glaubte in Mebcmet Ali die passendste Person dazu 
gefunden zu haben ; und lo Tenehaffte man zulUlig in Con- 
stantinopel selbst diesem ehrgeizigen Pascha die beste Gele- 
genheit, seinen herrschsüchtigen Plfinen eine krillige Ent* 
wickeluiig zu geben. 

Mehewet Ali wusste sehr wohl, dasB er nie einen Feld- 
zug nach Arabien mit einiger Wahrscheinlichkeit des guten 
Erfolgs unternehmen kttnue^ so langedie geföhrlichenkühnen 
Nebenbuhler seiner Herrschaft in Egypten, dieMammelucken 
und ihr Anhang, nicht ganz vernichtet seyen, undbemuhete 
sich desshalb aul cl;js angelegentlichste, vor allen Dingen 
diese Partei zu vertilgen. Er suchte sie durch Verstellunga- 
kunst einzuschläfenii in demer namentlich auf das Bestimm* 
teste erklarte, dass er^ des langen Kamples miide^ ins Künf- 
tige die Verwaltung von Egypten mit den Mammeluckea 
theilen wolle. Nach den bittem Erfahrungen wiederholter 
Treulosigkeit, welche seine Gegner ait üini gemacht hatten, 
schien es kaum möglich zu seyn, auf diesem Wege den 
gewünschten Zweck zu erreichen; und doch gelang es. Has- 
san Pascha übeniahm die schwierige Aufgabe, einen fried- 
lichen Vergleich zwischen beiden Parteien zu Stande zu 
bringen; die genaue Kenntniss des Charakters der Orienta- 
len lieferte die besten Mittel und Wege. Es gliitkie, fast 
alle erbitterten Gegner Mehemet Ali s durch Befriediguug 
des Egoismus^ durch geschickt angebrachte Schmeicheleien 
und gelegentlich angefachte Eifersucht so zu bearbeiten, 
dass sie unvorsichtig in die grosse Fallschlingc ^nugen, die 
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lur sie schon läiig;8t bepiant wurde. Es handelte sich darum, 
die Bi3|;Iich-grd8Ste Ansabl vonMammeluckeflauf ein Mal 
durch Verritherei den Schindershinden sa überlieferni und 
xwar 8o, dasff an ein Entkonnmen oderan erfolgreiche Noth- 
wehr nicht /u deiiktü war. Die am 1. März 1811 vollbrachte 
Metzelei von angeblich 700 *) Maminelucken-Häuptern, 
welche bei fesüichem Aufzuge in einem vertieften Hofe 
der Citadelle von Cairo unversehens abgesperrt worden 
waren, Ist binlSnglich bekannt, um hier einer ausführlichen 
EraShlung su bedürfen**). Hassan Pascha, dessen Bru- 
der Abdyn Beg und Meheraet Ali m Kahia (Minister dos 
iouem), der berüchtigte Mehemet Aga Las, sollen die ein* 
sigen Personen gewesen seyn, die bei dem Beschlüsse dieses 
Mordes su Bathe gesogen worden waren. 

Nach diesem glücklich ausgeführten Gewaltstreich der 
sogenannten höheren Politik begann endlich der Feldzug 
gegen die Wehabiten durch ein Armeecorps, welches Mehe- 
met Ali's rechtmässiger Sohn, derjugeudliche Tussum Puscha, 
befeliligte. Man traf heimliche Verabredungen mit Scherif 
Galeb, dem vieljahrigen Befehlshaber der Stftdte Mekka 
und Djetta, der, obgleich scheinbar im Interesse der Weha- 
biten handelnd, um sie nicht zu Feinden zu haben, doch im 
Stillen auf ihre Deniiithigung hinarbeitete. Der wichtigste 
Vorfall des ersten Kriegszugs war die Einnahme und Plün- 
derung der Stadt Jambo, wobei alle mftnnlichen Einwohner 
get5dtet, viele fireie Frauen vnd MIdchen aber als SklaYea 
verkauft wurden. 



*) Naoh andern Angaben nur 500. 

**) Genauen Beridit eines Augenzeugen findet ttan in Walpole's 
Memoins rdatiog to Baropean aad Asialie Tarkejs London 1817, und 
fai MflQgin's hisloiie de TEgypte sons Mohammed Aly, iMs 1838. 
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Diejeoigen Mammelucken, welcbe §a glückHcb waren, 
bei der Hordtcene am 1. MIErs 1811, in dem Hofe der Cairiner 

Citadelle nicht zugegen gewesen zu seyn , hatten sich nach 
Oi)ei (i: vptfn zurückgezogen; und vereint waren J5ie noch 
immer zahlreich gcnug|Um Mchemet Allzu bestimmen, »ich 
erst mit ihrer Vertilgung zu beschäftigen, ehe er mit Nach- 
druck den Feldsug gegen die Webabiten forttetste« Er 
■ehiekte sbu dem Ende im Frühling von 1812 seinen Stielsohn, 
Ibrahim Beg, der in neuerer Zeit als Ibruhim Pascha durch 
seine Kriege in Arabien, Senaar, Morea und Syrien berühmt 
wurde, gegen diese Mammelucken-Begs nach Oberegypten. 
Dieser wusste sie «war sehr in die Enge zu treiben, konnte 
sie aber doch lange nicht dahin bringen, auf die angebotenen 
friedlichen Unterhandlungen einzugeben, bu die zügel- 
lose Soldateske, Uber die Nubische Feste Ibrim hinaus 
zuriicligetrielien , und durch die Dünigsale dejs Hungers 
und die Entbehrung aller ihnen werthen Lebensgenüsse 
kirre gemacht war. Da erst gaben sie den Vorschlägen 
zu einem scheinbar äusserst günstigen Frieden GehSr, kraft 
dessen ihnen Tage der Ruhe und des üeberflusses durch 
Anstellungen in der Ver>\ altung eigener Bezirke in Ober- 
egypten zugesichert w urden. Eine nabmhafte Anzahl der 
Mammelucken Hess sich durch die lockenden Versprechungen 
Ibrahim Beg^s abermals einschläfern. Sie erfüllten, ohne 
BSsesztt ahnen, die stipulirte Vertragsbedin*gung,alle Waf- 
fen und Pferde abzuliefern ; und nun , nachdem Ibrahim 
eiiigeielieii hatte, dass ausser ihnen kein Mammeluck mehr 
von der angebotenen Amnestie Gebrauch machen wolle, 
wurden diese völlig entwaffneten Schützlinge auf einmal 
in Esne (Juni 1812) kaltblütig gemordet Die wenigen 



* ) Siclic hierüber einen auUientiscbea Bericht in Burckliardt's Beschrei- 
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Mainmoluckcn, \\cl('hc ihr Clücksstorn (Invor bewahrt IiaUe. 
deu iaediicheu Vergleichs vorschlagen Ibrahims zu trauen, 
sogen aich nach der Provinz Dongolazurück, festenUchlo«» 
■en, lieber in den Wüsten durch Hanger umsukommen^ als 
jemals der heiligsten Versprechung Mebeniet Ali's oder 
irgend eines seiner Anhänger Gehör zu geben. 

Durch diese verschiedenen, mit so vieler List und Con- 
Sequenz gl iicklich durchgefuhrtenMeuchelmorde kam endlich 
Mehemet Ali in den unbestrittenen Besitz von gans Egypten» 
und konnte nun seine ganze Aufmeiksamkeit und Thätigkeil 
dem Feldcuge gegen die Wehabiten widmen, was um so 
niitliigcr war, da eben jetzt sein Sohw Tiissum Pascha 
in den Engpässen bei Safra in Arabien eine vollkommene 
Niederlage erlitten hatte. Vorerst aber benutzte er das 
hofiSrtige, ordnungslose Betragen mehrerer Häuptlinge 
albanesiseher Truppen, um unter einem guten Vorwand die* 
selben aus dem Dienste zu entlassen, sie nu«; Egypten zu ent- 
Jemen, und «o die gefährliche Verbindung: dcv Soldaten- 
anliihrer zu schwachen, welcher er selbst grosstentbeils seine 
Erbebung zur Pascha-Warde zu verdanken hatte. Biner 
dieser unruhigen albanesischen Hfiiiptlinge, ein gewisser 
Achmet Beg, der in diuhtiitler Weise die ihm sclmldigo 
jUckstSndige Soldzahlung verlangte, btarb nach einem dem 
Hehemet Ali gemachten Besuch eines plötzlichen Todes; 
ein anderer, Namens Achmet Aga Las, der mit seinen Trup* 
pen in der Provinz Kenne aufgestellt war, und sich dort 
gegen des Pascha's Regierung auflehnte, wurde durch schmei- 
chelhafte Einladungen in die Citudelle von Cuiro gelockt, 
und daselbst ohne Weiteres gekdpA. Mehrere andere Häupt- 



buD^ seiner beinahe gleichzeitig uatcraommcncn Reise io Nubioa pa^. 
Sü. der dcuuclicn Ucbcraetxuiig. 
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liiige dieser Truppen, nanenÜich Meg Koch «ind Chalil 

A^, wusste man durch Bezahlung grosser Geldsummen zu 
bevftgeii, friedlich Effvpten zu verlassen, wo nach und nach 
eiae g;eordnete Verwaltung eingeführt werden folite; und 
to wurde theils durch cur rechten Zeit angeordnete Frei- 
giebigkeit, theilt durch Kopfabtchneiden oder Vergiftungen 
ein vollkommener Ruheatand in ganz Egypten hergestellt. 

In Arabien bahnten reichliche Geidbestechung-en dem 
unierdesaen ver&tärkten Hec i e des Tussum Pascha den Weg 
warn Siege; die heiligen Städte Mekka und Medina worden 
wieder von tSrkiachen Truppen beaetst» und mit dieaen 
Siegfnacbrichten achickte Mehemet Ali einen teiner ver- 
trautesten Mammelucken, Lutif Aga. zum Grossherrn nach 
Conttantinopel, wahrend er selbst ia Egypten die Rüstun- 
gen sur Fortaetzung dea Kjriega eifrig betrieb, in der Abaicht» 
in dem neuen Feldzug gegen die Wehabitenperadnlich den 
Oberbefehl zu übernehmen. Bald bewirkten neue Siege 
seines Sohnes Tussum die Eroberung der wichtigen Stadt 
Taiia, wovon die Buth^chaU Mehemet Ali's jüngster 8obn 
lamail Bey nach Coiiatantinopel überbrachte; eraowoiil ala 
Latif Aga erhielten bei dieaer Gelegenheit den Titel und ' 
Rang einea Pkiacha, und kehrten mit Geaehenken tIberhSuft 
nach Egypteji zui ück ( Juli 1813), l ni die Zeit ihrer Rück- 
kehr langte Mehemet Ali bei der urabischen Armee in 
Mekka an. Das Erste, was er hier that, war, dass er Scherif 
Galebi daa erbliehe Oberhaupt dieaer Stadt, welcher der 
tiirkiaehen Armee im Kriege gegen die Wehahiten ao wesent* 
liehe Dienste geleistet hatte, nebst seinen Söhnen gefänglich 
einzog, und nach Con.tLantinopel abschickte; zum Schein 
ward zu einem Nachfolger von Galeb dessen Kefie Scherif 
Jiahia ala Regent von Mekka und von den davon abhän- 
gigen Frovionen eingeaetzt; Mehemet Ali behielt aber 

2 
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teitdem die eigentliclie Regierung diese« TheUs vonArabien 
lür sich. 

Walireiid dieser Ereignisse in Arabien hatte für Meheinet 
Ali in Egypten seihst eine nicht geahnte Gefahr auszubrechen 
gedroht. Latif Pascha, jener vertrauteBiener, war zu Con* 
ttantlnopel, wohin er aU Berichterstatter Uber die Siege 
TiMsum^sabgescIiickt worden war, von dem Sultan und dessen 
Ministem gewonnen worden, um sich zur Ausführung eines 
Conoplotts herzugeben, durch welches sein Herr und Wohl- 
ihiter^Meheniet Ali^ von der Herrschaft Egyptens verdrängt 
werden sollte; denn es war nun einmal damals die traurige 
Politik des türkischen Hofes, kein Mittel su scheuen, um 
einen Provinzstatthalter hinterlistig zu beseitigen, wenii 
man hinsichtlich seines blinden Gehorsams gegen die Befehle 
des Divaas in Zweifel w ar. Allein Mebeniet Aga Las, der 
in Egypten in der Abwesenheit Mebemet Ali's als dessen 
Kahla befehligte, und entweder die Plane des jugendlicken, 
unerfahmen Latif Pascha durchschallte, oder durch Verrath 
von Constantiiiüpel aus die Sache erfahren hatte, liess diestM» 
ohne langes Bedenken ergreifen, und beugte durch alsbal- 
diges Kopfabhacken allen ferneren Folgen des geschmie- 
deten Complottes vor (November 1813). 

Die unendlich grossen Schwierigkeiten, welche ein Feld- 
zug im Innern von Arabien zu überwinden hat, machten 
den Ausgang desselben für die egyptischen Truppen un- 
gewiss und selbst bedenklich. Doch gelangte Mebemet AH 
mit seinem Heere nach und nach bis in das Hers der Pro- 
vinz Nedjed, dem eigentlichen Sitze derSecte derWehabtten. 

Der erfolgte Tod ihres tapfcrn lliiijj)tlini;s Soubad, hatte 
damals zum Unglück für sie an ihre Spitze dessen energie- 
losen Sohn Abdalla Eben Soubad gebracht, der weder Einig- 
keit unter seinen Bundesgenossen su erhalten verstand| 
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noch aus der BescbaflTeitheU des Terrains, welche dem sich 
vertheidigendeu eliigeborneii Beduinen-Araber eine ent* 
tchiedene Ceberlegei^it über jede angreifende feindliche 
Macht gibt, Vortheil sn aiehen wuiste. Dieser die Ruhe 
liebende Mann erniedrigte sich, den egyptischen Pascha um 
Frieden zu bitten, und mit grosser Bereitwilligkeit kam 
Mehemet Ali «einem Wunsche entgegen | da sich seine 
enchSpften Truppen inmitten grosser Wüsten, grade damals 
in einer etwas precaireh Lage befimden. Bs wurde ein Frie- 
den abgeschlossen 9 dessen Hauptbedingung die formelle 
Anerkennung der Oberhoheit desGrosshemi von Seiten der 
Wehahiten war! Dieses ereignete sich im FrUhling des 
Jahres 1816» 

Die Aendeningen in der europtischen Staaten politik^ 
welche um jene Zelt dureh die Wiedererscbeinung Napo- 

leon'g zu befürchten wnren, bestimmten Äleheiuet Ali, so 
schleunig als möglich nach Egypten zurückzukehren. Viel- 
leicht hoffte er durch einen verlängerten allgemeinen Krieg 
in Buropa auch im Oriente VerwiciLelungen herbeigeführt 
SU sehen, deren geschickte Benutzung seinen eigenen ehr* 
geizigen Piaiien erspriesslich .«*( vn konnte. Durch die 
Schlacht bei Waterloo jedoch gcstaltetcsicballes bald wieder 
cum Frieden, und der damit beendigte neue franadsische 
Krieg hatte für Egypten nur die allerdings wichtige Fojge^ 
dass in dieses Land viele brodlose, aber mitunter talentvolle 
Europaer kamen, die der politischen \'ei liül Inisse wegen ihr 
Vaterland theils freiwillig, theilsgezwungen verlusseu halten. 
Bine nähere Bei&anntschaft mit einigen derselben hatte bei 
Mehemet Ali den Entschluss erregt, bei seinem Heere euro- 
pfiischeDisciplin und Taktik einauföhren. Mit der Infanterie 
sollte der Anfang gemacht werden. Die Kunde davon brachte 
unter den in Cairo befindlichen albancsisclien Truppen 
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eine sehr grone Unzutriedenheit hervor, welche eine Ver- 
schwörung und einen förmlichen Aufruhr zur Folge hatte, 
in welchem Mehemet AU seine Rettung nur der treuen 
Anhänglichkeit Yon Abdin Beg (dem Bruder des HaMun 
Pascha) su verdanken hatte (3. August 1615). Bei dieser 
Rebellion hatten die Soldaten durch Plünderung des Zoll- 
hauses und des Basars in Cairo den friedlichen Handelsleu- 
ten sehr grossen Verlust zugefugt; Mehemet Aii's Politik 
bestimmte ihn, den ganzen Betrag der geraubten Waaren 
au« dem öffentlichen Schätze zu vergüten^ der freilich durch 
andere Ungerechtigkeiten bald wieder gelullt wurde. Durch 
diest's f^anz ungewöhnliche Verfahren gewann er die öffent- 
liche Meinung fiirsich; seine Anhänger priesen ihn allent- 
halben als ein Muster von Gerechtigkeitsliebe, und in der 
That ist seit undenklicher Zeit kein ihnliches Beispiel in 
Egypten vorgekommen. Diese gepriesene Gerechtigkeits- 
liebe hielt den Pascha indessen doch nicht ab, ohngefuhr zu 
gleicher Zeit den machtigen Häuptling eines Araberstam- 
mes aus Oberegypten, Scheik Abu Kerim^ in Cuiro köpfen 
SU lassen, nachdem sich derselbe unter dem von Ibrahim 
Pascha erhaltenen feierlichen Schutzgeleite daselbst einge- 
funden hatte. Abu Kerim's Hauptvergehen bestand darin, 
dnss er seinerZeit mit Wiirme ein Anhänger der Mamuieluk- 
ken gewesen war. 

Mach Abschluss des Friedens mit den Wehablten zog 
die türkische Armee nach Medina zurSck, um eine feste 
Stellung einzunehmen, durch welche der Besitz von Mekka 
und Taifa gedeckt wurde. Alshier unei v\ ai tet Tussum Pasclia 
sehr widersprechende Nachrichten iiiierdie vorstehend er- 
wähnte, in Cairo ausgebrochene Empörung erhielt, eilte er 
nach Egypten zurück, in dessen Hauptstadt er Anfangs No- 
vember 1815 anlangte. Der Friede zwischen den Türken 
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und Wehabiten konnte von keiner langen Dauer seyn, da 
der Ehrgeis der Letztem sich zu tief gekrinkt fühlte, und 

hie ihre» grossen Fehler erkaaiUen, die Vortheile ihrer Lage 
nicht benutzt zu haben , als gewissermatitien das Schickaal 
ihre Gegner durch da« unbesonnene Vordringen derselben 
ganz und gar in ihre Gewalt gegeben hatte. Diese unruhigen 
Seetatarier suchten durch reiebltche Geschenke, die sie an 
den Pascha nach Egypten schickten, und durch wiederholte 
Freundschaf^sversicherungen ihre wahren Gesinnungen zu 
verdecken, während sie sich mit Eifer zu einem neuen Kriege 
rüsteten. Ihre Pläne blieben aber dem schlauen Mehemet 
Ali nicht lange geheim, und er säumte nicht, starke Tnip- 
penabtbeilungen aach Arabien abzuschicken, zu derun Ober- 
befehlshaber sein Sticisohii Ibruhim Pascha ernannt vvurde^ 
welcher am 3. September 1816 von Cairo zu seiner neuen 
BestimmuDg abging. Bald darauf ereignete steh ein trau- 
riger Vorfttll, der auf den Charakter dieses Filrsten einen 
dunkeln Schatten wirft, obgleich es nicht möglich ist, seine 
Mitschuld unwidersprecblichzu beweisen. Eifersucht auf die 
vielen Lobeserhebungen ^ die man seinem jüngeren Stief- 
bruder Tustum Pascha wegen seiner Kriegstbatenin Arabien 
zollte, scheint fiir ihn die Veranlassung zu einer Feindschaft 
gewesen zu seyn, die sich zwischen diesen beiden mit einan- 
der so nalu verwandten Häuptlingen entspann. Ob diese 
Leidenschaft so weit gesteigert wurde, dass sie Ibrahim 
Pascha eineii thätigen Antheil an der Vergiftungdes ungliick- 
liehen Tussum nehmen Hess, ist in Dunkel gehüllt ; dass er 
sich aber über dieselbe von Hirzen freute, ist thatsächlich. 
Ich theile nachlblgeud Einigem über diesen plötzlichen To- 
desfall mit f es dem Leser uberlassend, die un demselben 
Betheiligten nach eignem Ermessen zu muthmassen. 

Tussum Pascha verweilte nach seiner siegreichen RUek- 
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kehr auBArn])ion mit einem Reltorrorps in einem La«^or!>eini 
Dorfe Bsrambal unweit Meuuf in Uuteregypten. In Festen 
vad tinnlichen Vergnügungen tucliteer ticb hier filr die Stra- 
pazen desarabischen Feldzugszu entsehädii^eii ;und nament- 
lich hatte ersieh g-erade dnnials eine geoi gische Sklavin von 
ungewöhnlicher Schönheit gekauft, deren Reize, wie man 
versichert 9 ihn ganz bezauberten. Plötzlich fühlt er sich 
unwohl; kein europflischerArst befindet lieh in seiner Nähe; 
er lisst daher einen Italiener zu sich rufen, der ihm persön- 
lich bekannt, und damals bei der Snlpeter- und Natron- 
Fabrik des benachbarten Dorfes Terraae beschäftiget war. 
Als dieser Mann ankam ^ Oberrascbten ihn die Terserrten 
Gesichtszüge des liofliiungalos damiederliegenden Pascha 
nicht wenig, noch mehr aber nachstehende Worte, die der ün- 
glücklic he mit gebrochener Stimme zu ihm sprach: ,,Tch bin 
durch verrätherische Hand vergiftet 1 Kette mich durch Arze- 
seien, wenn du kannst^ und rechne auf meine unbegrenzte 
Dankbarkeit!^' Aber hier war keine HUlfe möglich^aelbst wenn 
dieser Europäer die Talente eines zweiten Hippocrates ge> 
hnbt hatte*). Nach wenii^tiindigem I-eidenskampf starb Tus- 
sum im Delirium und unter ConvuUioneu. Alle Symptome des 
Leichnams deuteten auf eine Vergiftung hin; aber man ver- 
breitete das Gerücht, ein heftiger Pestanfall, den ihm die 
iieugekhufte georgische Sklavin durch Ansteckung zugezo- 
gen habe, sey die Uriache dieses plcitzlichen Todesfalles 
gewesen. Dieses Gerücht findet indessen in sich selbst einen 



*) lofa erbiett vorstehende Partieolsrltalen von jenem ftslieoer sflbit 
mitgetbeilt, and er besCXtlgte mir seinen Berieht in Alexandrien, in 
Beiiejrn 'des ästreicbisehea Genersl-Consnls« Herrn von Aoerln* Die 
Wahrheitseiner Aussalze kann aidit im Entferntesten in Zweifel frsogen 
werden. 
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directen Widenprucli, da weder die in Rede itehende SlKla- 
vin, noch sonst jemand von derüniffebnngdes Tattum durcb 

einen Pestanfnll heimgesucht wurde. Der Tod Tussum's 
ereignete sich im November 1816 ; um diese Zeit war es« 
dass ich cum erstenmal nach Egypten Itam^ daher ich Ton 
aUen spiteren Ereignissen gewlssermassen als nahe lebender 
Beobachter berichte. Mit Entaetsen Temahm ich damals, 
dass man sich sogar mit dem Geruchte herumtrüge, Mehemet 
Ali seihet habe, aus Eifersucht .lul'den militäriscliea iluhni 
seine8<SobnesTusHum,dengelbea ausder Welt schaffen lassen* 
Die angeheuchelte Yersweiflnng über den Tod dieses tob 
ihm sehr geliebten Sohnes» welcher sichder Vater lange Zeit 
hindürch hingab, zeigtauf das Klarste die Unwahrheit einet 
solchen Verdiichts; aber zu ganz andern Vermuthun^en gibt 
die Indifierenz Veranlassung, womit Ibrahim Pascha di*H 
leiste Geschick seines Bruders vernahm; und wofern nicht 
etwa jene Vergiftung mit der Politik des Suitana in Zusam* 
nenhang steht, so bleibt schwerer Verdacht der If itsehuld 
auf Ibrahim, besonders wegen seines aneilLannten radttfidi- 
tigen Charakters. 

Etwas über drei Jahre dauerte der neue Feldzug gegen 
die Wehabiten unter Ibrahim^s Anfuhrung. Dieter entwik- 
kelte in demtelben persönlichen II uth und, Vie es scheint^ 
auch Feldherrntalente, was in Verbindung mitBestechnngen 
Verratherei unter den einzelnen Parteien der Gegner her- 
vorrief, und endlich das türkische Heer siegreich in die 
Hauptstadt der Wehabiten, Dreiab, führte* Diese ward ganz 
zerstört, worauf die Inrasionsarmee das ganze ephemerisch 
eroberte Land im Innern von Arabien wieder Preis gab« 
Das Oberhaupt der Wehabiten, Abdalla Eben Souhad, 
wusste man din ch hinterlistige Versprecluingen zur Unter- 
werfung und zu einer lieise nach Egypten zu bewegen ; von 
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dort unrd derselbe nach (■ons(afilliH>j)el abgeführt, wo er 
nebst mehreren «einer Unglücksgerahrten enthauptet wurde« 
Uebrigens ist durch das tragische Bode dieser Häuptlinge 
und durch die ZerstSrung der Stodt Dreiah keineswegs die 
auf religidse Don^nien gegründete Partei der Wehabiten 
vernichtet worden; sie ist nur ein^esclmchtert durch die 
Btiergie^ welche Meheiuet Ali und seine Generäle im Kriege 
gegen sie entwicltelten, und in Feige der Verräthereien, 
welchen beleidigter Ehrgeiz den Weg gebahnt hatte, und 
durch die das gegenseitige Vertrauen unter ihnen schwand 
Dem machligen Einflüsse der Gegenwart nachg^ebend, schei- 
nen die ^ehabiten ruhig einen günstigen Zeitpunkt abwar- 
ten zu woll'en, wo sie die durch die Türicen erlittene Schmach 
tilgen und reichlich vergelten k5nnten. 

Ibrahim Pascha kehrte gegen Ende des Jahres 1819 nach 
Cairo zurück, wo er als der Besieger der Gegner des unver- 
änderten ninhometunischen Glaubens eine Art Triumph-^ 
Einzug hielt. Das durch den Glanz jener Waffenthaten zu- 
nehmende Ansehen und die dadurch vergrSsserte politische 
Macht der Familie Hehemet Ali*s mussten nothwendiger 
"Weise die Eifersucht und das Misstrauen des Diviins von 
Constantinopel gegen sie vermehren, obgleich man diese 
Gesinnungen hinter schmeichlerische LobsprUche und wenig- 
" sagende Ehrenbezeugungen zu verstecken suchte. Auch des 
Pascha's ehrgc izige PlSne erheischten, dass er mit dem Sultan 
in scheinbar gutem Ein verstüiuliujiS blieb; er betheuerte daher 
fortwährend, dass Alles, was er thue, nur in dem Interesse 
desGrossberrn geschehe, schickte regelmässig den schuldigen 
Tribut ein, und begleitete ihn stets mit so reichen Gesehen- 
ken, dass zu keiner Periode die Pforte grössere Geld- und 
Naturaliencontributionen von Egypten erhielt , als Sferade 
damals, als dessen Statthalter ernstlich an eine politische 
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Trennung vom turkiichen Reiche dachte. Viele zufSllige 
Ereignisae kamen diesen PlSnen ungemein zu Statten; der 
«rh in die LSnge siehende Kampfzwischen dem Grossherrn 

und dessen rebellischen Vnsallen, dem bekannten Ali Pascha 
von Janina , insbesondere aber die Scbilderhebuug der 
Griechen sicherten Mehemet Ali vor einem directen Angriff 
von Constantinopel aus, dem er damals um to weniger ge> 
wachsen war, da die ganze Kriegsmacht, die er In diesem 
Falle zu seiner Vertheidi^iing hatte gebrauchen können, 
in türkischen Miethsoldatcn bestand, deren wandelbarer, 
nur von materiellem Interesse geleiteter Sinn ja bekannt ist. 

Mehemet Ali entwarf nun vor allem den Plan der Erobe- 
rung und bleibenden Besetzung der südlich von Egypten 
gelegenen IVovinzen, und auf den Erfolg dieses Kriegs- 
zugs bahii te er, wie es scheint, alle seine weiteren ehrgei- 
zigen Pläne. Zugleich konnte er bei diesem Unternehmen 
sich eines Theils der ihm lastigen unruhigen türliischen 
Miethsoldaten entledigen ^ und dagegen hoffen, aus dem 
l4Uide der freien Neger eine grosse Masse von Sklaven zu 
beziehen, aus denen sich regelmässig orfjfanisirte und auf 
europäische Art eingeühfeMilitaircorpv hildcn Hessen, nach- 
dem ein ähnlicher Versuch beiden türkischen Truppen (im 
Jahr 1815) gänzlich missglückt war. Ausserdem hatte er 
dabei die Absicht y die reichen Goldminen aufzusuchen, 
welche das Geriicht in den Provinzen südlich von Senaar 
und Kordofan exisfiren Hess. Dass ersieh aber dndin cb für 
den Fall eines siegreichen AngrilVs von Seiten des Gross- 
herrn einen Rückzugsort hätte sichern wollen, war wahr- 
scheinlich nur ein ganz untergeordneter Gedanke, sowie die 
Sffentlicb ausgesprochene Absicht seiner Expedition, näm- 
lich die unbedeutenden Reste der nach Dongola geflächteten 
Mammelucken zu vernichten, und den durch seine Minister 
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ab^fsetzten PSnten ron Senaar wieder 211111 Besits feiner 

Staaten zu verhelfen, nichts als ein Verwand war. 

Ein Kriegszug in das Innere von Afrika, von einer nana- 
haften Truppenzahl unternommeoy die von der eitlen HolT- 
nung einer reiclien Beute belebt war, und mit Feuenrafleo 
gegfen zerstreute, wiewohl an fetten WohnpUtzen lebende 
und bloss tiiil Scliw LM t und Speer kämpfende VölkerschatU ri 
focht, war für Mcticmet Ali keine grosse Sache. Uebrigens 
war der Plan dieses Feldzuges sehr gut entworfen, und na« 
Bientlich wurden Jünger Weise Myriaden von Kameelen auf- 
gebracht, um den Truppen Lebensmittel nachsufUhren, und 
durch die Mitv% irkung vieler Fahrzeuge der Marsch der Trup- 
pen den Nilstrom entlang sehr erleichtert. Ein Paar sehr un- 
gleiche Gefechte, in welchen der Sieger Itaum einige Todte 
hatte, während die von den Türken unter den Etngebomen 
angerichtete Metzelei schrecklich war, entschieden in sehr 
kurzer Zeit die Eroberung von Dong-ola, Senaar und Kor- 
dofan. Mehemet Ali s Söhne, Ibrahim und Ismail Pascha, 
nebst ihrem Schwager Mehemet Beg Defterdar, haben sich 
mit diesen ruhmlosen Siegeslorbeereh geschmückt. 

Kaum war man im Besitz dieser Provinzen, so erlaubte 
roan sich In denselben Brandschatzungen aller Art ; aber 
namentlich machte man auf Menschenraub berechnete Streif- 
zUge in die südlich gelegenen Wobnplatze der freien Neger. 
Diese barmlosen Leute lebten, In zahlreiche kleine Volkt- 
ttimme oder grosse Familien abgesondert, gewöhnlich auf 
den isolirten Kuppen steiler Hügel, wo sie einigermassen 
in Sicherheit waren gegen die periodischen Streifzüge der 
rastlosen Sklavenhändler, eingewanderter äthiopischer und 
arabischer Nomaden in Verbindung mit solchen Neger- 
ttSmmen, die zur mahometanlschen Religion übergegangen 
waren. Hüufig maogelt eigenes Quellwasser diesen isolirten 
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bewohnten Bergkuppeni und die Btngeboroen mQiten et 
ait« Brunnen im Thale holen. Die TQrken hnuichten daher 

itui' liie t'iiizcliieii Hügel plötzlich zu umzingeln, um deren 
Bewohner zur Untei werfung zu ndthigen. Die erwachsenen 
Männer zogen meistens in verzweifelter Geg;enwehr den 
Tod der Sklaverei vor, und dann blieben nur die Greise, 
Frauen und Kinder dem Sieger als Beute. M ehemet fieg 
Deflterdur, der in Kordofan befehligte, war besoiult i s (liätig 
bei dieser iiiimengchlichen Negerjagd. Dos Beste der lieiite 
behielt er stets fiir sich und seine ihm getreuen Soldaten; 
alle übrigen Gefangenen aber wurden in Masse nach Egypten, 
abgeführt. Die ungewohnten Strapazen des Marsches, 
die harte Behandlung' von Seiten der Eicorte, der Unter- 
schied des Ciima'S| schlechte oder ungewohnte iSahrüng und 
zufallig ausbrechende Epidemien richteten unter diesen 
Sklaven auf der langen Reise durch das unwirthbare Afrika 
achreckliehe Verheerungen an. üeber 40,000 derselben wur- 
den in Folge dieser Streifzüjffe in dem Jahre 1820 — 21 aus 
ihrem Vaterlande fortgescliieppt; nicht ein Drittel von ihnen 
gelangte nach Egypten^ und auch diese sind hier grossen- 
thellssiemllch rasch weggestorben. Welch grosse Zahl dieser 
Keger wurde aber überdiess noch von MeheroetBeg*s Trup- 
pen getodtet, um jene 40,000 Sklaven einzufnngenl 

Zuletzt erkannte man in Egypten, dass auf diese Weise 
nicht die gewünschte Anzahl von Negern zum Soldatendienst 
erhalten werden würde, und schlug nun einen andern Weg 
ein : man legte auf die verschiedenen Bewohner der unter- 
jochten Provinzen eine jährliche Steuer, die in Sklaven zu 
entrichten war. Da dieaufdietic W eise erlialtenen Menschen, 
welche meist erwachsene Leute waren, zum Theü von Kind- 
beit an als Sklaven in jenen Ländern gelebt ha tten, mitunter 
auf dem Transporte durch die Wlitte von Kordofiin oder 
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Schendi nach der Provinz Dongola wieder su entkommen 
wussten : so wurde einem jeden von ihnen mit einem gfluhenden 
Eisen ein Mnlaul den Ann gebrannt, und ein neun Fuss langer 
Baumstamm an den Ilals festgebunden, den der Unglückliche 
durch die ganze Wüste mit sich schleppen rausste. Diediesel- 
hen escortirenden Corps hatten eben so viele Slclaven, als 
ihnen fibergeben worden waren, wieder abzuliefern, oder im 
Fiill eiuei unterwegs starb, dessen abgeschnittene Ohren als . 
Beleg mitzubringen. Wie alles Mitgefühl im Herzen von 
Menschen ersterben Itann. die sich mit dem Handel oder 
Transport von Sklaven beschäftigen , davon sind bereits 
Beispiele genug bekannt; und man wird es daher auch nicht 
als eine Diclitun^' betrachten, wenn ich versichere, dass bei 
den für den Pascha von Egypten bestimmten Öklaven- 
sendungen manchem der unglücklichen Gefangenen, der 
durch die Peitschenhiebe seiner Führer nicht mehr zum Wei- 
termarschiren gezwungen werden konnte, mitten in der 
Wüste bei lebendigem Leibe die Ohren ab-^eschnitten wur- 
den, und dass man ihn sich dann selbst überliess, um in der 
ihn umgebenden grauenvollen Einöde die verzweiflungs- 
volle letzte Stunde zu erwarten! Ich selbst kam auf meiner 
Reise von Schendi nach Ambukol im Jahr 1884 an vielen 
Leichnamen solcher Unglücklichen vorbei, an deren Hals 
noch der ominöse Baumstamm geknebelt war — die bar- 
barischen Führer der schuldlosen Schlachtopfer hatten sie 
also nicht einmal in der Todesstunde ihrer Fesseln entledigt! 

Bei der Eroberung von Kubien war die egyptische Armee 
in drei Corps abgetheilt, von denen jedes unter demspeciel- 
len liefehl eines der nächsten Anverwandten Mehemet Ali's 
stand. Gegen Senaar zog sein Sohn Ismail Pascha; längs 
der Ufer des weissen Stromes aufwärts marschirte sein Stief- 
sohn Ibrahim Pascha f und die Eroberung von Kordo&n 
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besorgte sein Scliwiegersohii Mebemet BegpDefterdar. Eine 
bedenkliche Kmiiklieit iiütlil£*-te schon im Juli 1822 den 
Ibrablin Pascha nach Egypteu zurück zu gehen, uacbdeiu 
er auf seinem Zuge den Babher Abbiad entlang nicbU Be- 
'deutendes ausgerichtet hatte. Ismail Pascha erhielt bald 
nachher als Lohn seines Kriegszn^s in dieP/oyinsFazogIo 
die ErlaubniHS, ebenialis nach Culio /.urückzukeliren. Auf 
dem Marsche dabin verlangte er ganz unerwartet in der 
Stadt Scbendi von dem mit ihm verbündeten Häuptling 
Melik Nemir eine ausserordentliche Sjriegssteuer von 1000 
Sklaven. Dieser erklSrte ihm, dass die Entrichtung einer 
solchen Auflage ganz unmöglich «ey, erhielt aber von Ismail 
die lakonische Antwort, dass, wenn in drei Tagen die ver- 
langten Sklaven nicht alle al)geliefert würden, er ihn selbst 
aufspiessen Hesse. Melik Nemir, welcher wohl wusste, dast 
diese I>rohung bei Ismail keine leere Redensart sey, fasste 
schnell einen EntschluMS zu seiner Ketturig. Unter dem Vor- 
wande, für die Pferde und Kameele, die er dem Pascha hatte 
sckenken müssen, Futter in Bereitschaft zu setzen, Hess er 
in aller Eile eine grosse Menge trocknes Stroh und Mais- 
stengel nm die Wohnung seines geführlichen Gastes auf- 
schütten ; gegen Abend wurde diese Masse plötzlich ange- 
zündet, und indem das wüthende Volk in dichten Haufen 
die Brandstatte umstellte, kamen Ismail nnd seine sSmmt* 
liehen Begleiter durch den Rauch, das Feuer oder das 
Schwert in wenigen Augenblicken ums Leben (November 
1822).*) Ein Theil des Reiches Senaar und die ganze Pro- 
vinz Schendi brachen nun in eine blutige Enipöi un^ aus, und 
wäre nicht Mebemet Beg Defterdar auf das äcbieunigste 



•) Ich sprerlic hirr pi u i>N< imassci» al.-* Augenzeuge, da ich einige 
Wocheu uucltiicr iu ücu l'iu\iiacn Dungola und Sckcndi reiste. 
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mit allen seinen Trappen von Kordofan herbeigeeilt, so 

würdeil vielleicht jene Lüjider für immer jenein Glück der * 
Civilisatiou entgangen seyn, das — wie einige neuere Rei- 
tende dem europäischen Publikum ruhmredig beriehteten ^ 
Mehemet Ali Pascha ihnen angedeihen lauen will. 

Die Grausamkeiten, welche Mehemet Beg Befterdar in 
der Provinz vSchendi uusühen liess, um den Tod «^einesSchwa- 
gers Ismail Pascha zu rächen, sind zu empörend, als dam 
sie hier ausführlich dargestellt werden könnten. Ein tür- 
kisches Heer richtet jedesmal, wenn es siegreich in ein Land 
eindringt, furchtbare Verheerungen an $ wenn es aber mit 
üebermacht kommt, um eine Rebellion zu bestrafen, daiiii 
ist fast jeder einzelne Mann desselben ein scbeusssiicher 
WUtherich. Mehrere tausend Menschen wurden damals, 
gleich viel, ob schuldig oder unschuldig, in jenen Provinzen 
geschlachtet, lebendig verbrannt, gespiesst oder verstüm- 
melt*). Auf so grausame Weise kam dieser gnnze Theil 
von Afrika « ieder unter die BothmUs?.i^keit des e^yptischen 
Eroberers; er ist seitdem ihm unterworfen geblieben, und 
befindet sich noch bis zur Stunde in seinem Besitz, obgleich 
ich schon im Jahr 1896 glaubte, dass man sehr bald gezwun- 
gen seyn würde, ihn wieder zu verlassen — nicht etwa in 
Folge neuer Empörungen, sondern weil das systematisch 
ausgeplünderte und entvölkerte l.nnd am Ende unfähig wer- 
den müsse, die es besetzt haltende Militainnacht zu ernähren. 
Ein Theü des Soldes, den die in Senaar und Kardofan 
stationiHcn egyptischen Truppen erhalten , besteht der- 
malen (IS^^) darin, d:iss man sie niSthiget , regelmässige 
Streifzüge gegen die nicht unterjochten Nuba- oder Neger- 
st&mme zu machen, um Menschen zu rauben, die dann von 

*) E'iin ktirzc Andcutnn? in Betreff dieser Sccnca befindet sidl io 
mciaer Reise iiac^ Nubiea udü Kordofao, (>ag. i06 uod III. 



T3igitized by Go<^le 



81 

der Regierung nach einem bettimmten Tnif unter die SoU 
daten vertKeilt, und Ton dieien bestmftglichst an die HSnd- 

lervei äussert werden. Diese grossen Menscheujagden werden 
von Jubr zu Jahr blutig^er und für beide Theiie gefahrvoller,, 
well man die Mittel zw Erreichung dieses Zweckes ein- 
ander ableiBt 

üeber die Schicksale der unglücklichen Nuba, die in 
Folge der Eroberungen von Senaarund Kordofan als Sklaven 
in den Besitz von Mehemet Ali gekommen, nach Egypteji 
abgeführt wurden, muss ich noch Folgendes mittbeilen. Im 
Jahr 1839 befanden sich beiläufig tausend alte Weiber und 
krinkliche Mfinner dieser Nuba-Ra^e als Regienings-Leib- 
eigne in Oberegypten, gewissennassen der ganse Rest von 
jenem Menscheaiaube, durch den nach der Aeusserung eini- 
ger europaischen Publicisten, Mehemet Ali die grossartige 
Idee verwirklichen wollte, die verschiedenen Völkerstüm nie 
sum Behuf ihrer Clvilisirungzu verschmelsen. Diese unglück- 
lichen Neger waren für die egyptischeRegieningeitteLäst» 
weil sie unfähig waren, sich ihren Lebensunterhalt 2u erar- 
beiten. Was that man also?! Man schenkte mit einer eigen- 
thümlichen Art Grossniuth allen diesen alten und gebrech- 
lichen Sklaven die Freiheit, wodurch man der Obliegenheit . 
überhoben wurde, für ihren ferneren Unterhalt zji sorgen, 
und Hess sie gewaltsam su Schiffe Nil aufwirts bringen, um 
sie dann von Dongola aus durch die Wüste nach ihrem 
Geburtslande wandern zu lassen. Ob irgend einer von ihnen 
Kräfte genug hatte, dieses Ziel zu erreichen, ist mir nicht 
bekannt. 

Mehemet Ali, in seiner Erwartung getSuscht, durch die 
Eroberung von Nubien eine gehörige Ansahl von Neger* 

Sklaven zu erhalten, und aus ihnen ein starkes regelmässig 
eingeübtes Truppencorps errichten zu können, bestrebte sich 
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iiuu angelegentlichst, aus den Bewuhiiera £g)ptens ein 
nacb europäiscber Welse org^anisirtesHeer zu bilden ; uod um 
dieses durchzufubren, bedurfte es aller Energie und Aus- 
dauer, deren dieser ausgezeicbnete Hann tAh'ig ist Mit 
sclnveien Kosten wurden viele europäische OHiciere aus 
allerlei Nationen nach Egypten gezogen, durch deren Be- 
mübungen es denn auch gelange den Bauern des Landes 
das Mililairezercitiuni bis su einer bewundemswerthen Prit- 
eision einsButtben. Das egyptiscbe Landvolk aber, seit Jabr- 
hunderten unter dem Drucke fremder Tyrannei schmach- 
tend, ermangelte alles Selbstgefühls, aller Ehrliebe, ja selbst 
desMuthes, und aus ihm allein würde man schwerlicb jemals 
eine brauchbare Militairmacht haben bilden kdnnen. Dess- 
balb suchte der Pascha durch sehr grossen Sold den tür- 
kischen Soldaten die Abneigung o^'o^^n jeden geregelten 
Dienst zu benehmen, und es gelang ihm. Die so gewon- 
nenen alten Krieger, so wie die eigenthumlichen Mamme- 
lucken des Pascha und seiner Sohne dienten su sogenannten 
Musterbatallionen, die sorgföltig unterrichtet und eingeUbt 
wurden, und aus denen man später die Officierstellen der 
neuen egyptischen Armee besetzte, jedem soviel als mög- 
lich den Rang ertheilend, zu dem er die Fähigkeiten zu 
haben schien, «Europäer erhielten nur dann eine permanente 
Anstellung in der Armee, wenn sie zu dem mahometani* 
sehen Glauben übergingen; auch aus den Reihen der ge* 
wohnliclien Soldaten bleiben alle cliriiLliche Einwohner 
Egyptens ausgeschlossen, wogegen aber diese, wie mir ver- 
sichert wurde, stärkere Geidsteuem zu entrichten haben. 

Die Frechheit, mit welcher zu Anfang der griechischen 
Insurrection Corsaren und Seeräuber alle Schiffe in der 
Levante auspJütHlcrleji, >\;tr für Meliemet Ali die Veran- 
lassung oder der Vorwand, seine Gedanken auch auf die 
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BrricliluDg einer Flotte su wenden. Er iing 6mm\i aUf 4ait 
er europlitche HendelMcliiire aufliBttfte, und sie inil Kanonen 

besetzte, welche Fahrzeuge man dann mit dem Namen Kriegt* 
Rchiffe belegte : sie konnten nur als TransportschiflTe, die 
gegen kleinere Firaten geschützt waren, dienen. Später liest 
derPatcba wirkliche Kriegttchiffe eigent für teine Becbnnng 
in Livomo, MaAeille und Venedig erbauen , die gleicblaUt 
l^itentbeils mit europSitchen Matroten bemannt wurden; 
ai>e» die mit H;indelshäu«ern abgeschlossenen ContrHcte n e- 
gen de» fiime» dieser KricgKSchiti'e, der nicht gehörig beauf- 
sichtiget wurde, hatten zwar das Resultat, tcbönauttebende 
und schnell segelnde Schiffe su liefern; sie waren aber 
nicht fiir die Dauer berechnet. Mebemet Ali legte detahalb 
in Alexandrien selbtt ein Schifftarsenal und eine Kriegs- 
werfie im. Diese sind freilich sehr grossartig, und haben 
schöne 8chitle gelieiert, kosten aber auch sowohl iu ihrer 
Anlage alt auch noch fortwährend so ungeheuere Sunmeni 
data sie ein wahrer Krebsschaden fiir Egyptens Ftnannen 
find, nnd es um so mehr bleiben werden, da doeh dieses Land 
nie ein Seevolk zu Bewohnern hiij>en wird, und somit eine 
eigene Marine desselben von einiger Bedeutung immer ein 
gekünsteltet und tchnell vergehendes Machwerk seyn mutt. 

Die EmpSrung der Griechen gegen die tfirkische Ober- 
hoheit war SU einem gegenseitigen Vemichtungsi^ampfe aus- 
geartet : durch romantische Schilderungen parteiischer De- 
magogen wiir bei dem eiiropäischen Publikum eine grosse 
Sympathie für die Griechen erregt worden , die nameutlich 
beider studirenden Jugend in einen exeltirten Enthusiasmus 
ausartete. Von allen Seiten strömten begeisterte oder über- 
spannte Menschen zur Vertheid igung der Nachkommen der 
alten Hellenen herbei ; man tibersah die Veranlassung und 

die Nebeiiuiustünde der griechischen Empörung, und war in 
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einer Art lomeiitischeii Schwindels nur von deai Gedanken 
geleitet, I3r die Nacbkommendet Homert zu kimpfen ! Die 

energischsten Anstreng^uni^^eu der Pforte, die rebellischen 
Griechen wieder zum Gehorsnm zu bringen , scheiterten an 
den tapfern und ausdauernden Anstren^ugen der schwär- 
meriichen Jugend Europas; und der Sultan ward endlich 
durch wiederholte Niederlagen su Wasser und zu Land ge* 
nöthi|pt, den Beistand desselben Pascha Ton Egypten ansti- 
rufen, dessen Demiithigung und ünterdiückung er dorli 
eigentlich in's Geheim beschlossen hatte. Mebemet Ali,der 
die Gesinnungen des Divans von Constantinopel gegen ihn 
wohl kannte, und sich durch die scheinbare momentane Aen- 
derung desselben nicht tluschen Hess, suchte aus den Um- 
standen den möglichst g^ossten Nutzen für seine eigenen 
Pläne zu ziehen. Indem er sich mit Thätigkeit zur Unter- 
stätsung des Grossberrn rüstete^ fand er dadurch Gelegen- 
heit, seinen eigenen StreitkrSften eine grosse Ausdehnung 
' EU geben ; zugleich konnte er In einem activen Krieg mit 
den Griechen seiner aus egyptischen Bauern gebildeten re- 
gulären Miliz eine praktische Uebung und Ausbildung ver- 
schaffen, und so bei ihr nach und nach den Vortbeil der Ois- 
ctplin cum Bewusstsein bringen, und dadurch den pen5iK> 
liehen Muth erwecken und beleben. Auch war der Feldsug 
gegen die Griechen eine erwünschte Gelegenheit, viele noch 
in seinen Dieitsten stehende türkische Truppen sich vom 
Halse zu schaffen, auf deren Anhänglichkeit und Treue er 
doch nicht unbedingt rechnen konnte, im Fall es su einem 
offenen Bruch zwischen Ihm und dem türkischen Kaiser kirne. 
Endlich hoiUe er.dadurch, dass er mit Energie und Ernst die 
christlichen JElebellen bekämpt\e, alle ächten Muselmänner 
für sich zu gewinnen« An Ihrer guten Meinung schien ihm 
aber immer viel gelegen su seyn , nicht etwa aus eigener 
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Liebe sütn tDahommetaniichen Glauben, tondero weil er ab 
tcblaiter Kopf wobl bereebnete, welcb ein greater Vortbeil 

sich dnrnu9 ziehen liesse, wenn er einst, bei etwaip^cm Kampfe 
zwibt lien ihm und dem scilherigen ^geistlichen und wuiüicheii 
Oberhaupte der Mahommetaner, Letzteres als unterdemEin- 
flittse ketzerischer £uropier liebend beseicbnen könne, wftb' 
rend er ileb selbst durch seine Tbaten als einen eifrigen Ver- 
theid i^er des Islams su erkennen gäbe. Aus demselben Grunde 
war auc h Mchomet Ali immer sehr bemühet, für die Sicher- 
heit und Bec^ueuiUchkeit der nach Mekka ziehenden PiJger 
bestens zu sorgen, deren Zahl in neuerer Zeit ganz beson- 
ders gross war, weil der Kampf mit den Webabiten die Erfül- 
lung dieser Beliglonspfliebt Jahre lang nicht yeretattet hatte. 

Saleg Beg , einer der einflussreichsten Anführer der in 
Egypten befindlichen Albaneser-Soldaten , ward mit 2000 • 
Mann dieser Truppen im Frühling 1822 zur Verstärkung der 
türkischen Armeenach Cypern abgeschickt | zu gleicher Zeit 
sollte Hassan Pascba, der treue AnhSnger Mehemet Ali's, 
de» er bei seiner Erhebung zur Oberbefehlshaberstelle in 
Egypten von freien Stücken so zu sagen zum Schemel ge- 
dient halte, mit einer doppelt so starken Trupj)enabtheilung 
nach Candia zu dessen militairischer Besetzung* abgehen* 
Aber ganz unerwartet weigerte sich dieser Häuptling zu ge- 
horchen, wie wenn er das Schicksal geahnt bitte, das ihn 
dort erwartete, und erklftrte sich fest entschlossen, in Egyp- 
ten bleiben zu wollen. Durch Ueberredung und Schmeiche- 
leien ward er endlich doch bewogen, sich nach Candia ein- 
zuschiften^ er starb aber bald nach seiner Ankunft daselbst 
an Gift. 

Ich bemerke bei dieser tMegenheit — was ich früher an» 
zufuhren vergass, — dass Hassan Pascha*s Bruder, der tapfere 

Abdyn Beg, der ebenfaBs sich immer als eine kräftige Stütze 

8* 
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▼on Mehenet Ali't Plftneo bewihrl hattet von diesem im 
Jahr 1819 cum Statthalter von Mekka ernannt worden war, 
dort aber nach einem Jahre *^ wie man versichert, an einer 
Krankheit — starb. 

In Eg^ypten verbreitete man in Betreff Hassan Pascha's 
die NaciirichtydauerinFolge eines Sturzes vom Pferde sein 
Leben verloren habe. Bei dieser Gelegenheit benahm sich 
Kehemet Ali mit einer ScUanheit, die sein ausgezeichnetes 
Talent im Behandeln der Menschen zu erkennen ^ibt. Um 
die ganze Partei Hassan Jfascha's durch ein directes Interesse 
an sich zu fesseln , bewirkte er^ dass der Neffe desselben, 
AchmetBeg, der damals noch sehr jung war, vom Grossherm 
zumRangeines Pascha erhoben wurde, und wies ihm gleich- 
zeitig alle Einkünfte .nn, die Hassan Pascha in Ks^ypten be- 
zogen hatte, jedoch unier der ausdrücklichen Bedingung, 
dass derselbe alle Diener und sonstige Besoldete des Ver- 
storbenen mit Beibehaltung ihres ganzen Gehalts in seine 
eigenen Dienste aufiiehmen mSsse. So wurden nicht allein 
die Gerüchte aber seinen AiUhcii an llassan's Tod unter- 
drückt , sondern anch mancher feindlich oder zweideutig 
Gesinnte durch die Rücksicht auf das eigene finanzielle In- 
teresHe lUr Mehemet Ali gewonnen. 

Ungefähr um die Zeit des Abmarsches Hassan Piascha's 
nach Caiidia. Ic<^tc Ibrahim Pascha einen Beweis seines von 
Natur leidenschaftlichen und rachsüchtigen Charakters ab, 
indem er den obersten Verwalter der Staatseinkünfte, Malern 
Ghali vor seinen Augen ermorden liess, und zwar, ohne 
eine bedeutende äussere Veranlassung und, wie es scheint, 
ans keinem andern Beweggrunde, als >veil dieser Mann sich 
nicht durch kriechend schmeichlerisches Betragen entwürdi- 
gen wollte* Ich halte mich verpflichtet, bei Gelegenheit die- 
ser meiner historisch-politischen Darstellung hier und da 
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einige Flecken der Art, durch die der Clinrnkter des Melie- 
niet Ali und seiner Familie entstellt ist , uulzudeckeii, weil 
sie in das Wesen der ladividuen einen tiefen Blick thun 
lawen. 

Mehemet Ali hatte neb dureh die Expeditionen gegen 
die Griechen, die Kriegssuge nach Senaar und Kordofan, 

und die Sendung- von Besatzungen n;ich Arabien fast aller 
unzuverlässigen türkischen Miethtruppen entledigt, und 
dabei dieselt»en immer auf das Emsigste durch Regimenter 
enetnt, die aus egyptisclien Eingebornen gebildet, und auf 
eurofHliache Art disciplinhrt worden waren. Bei der Aushe- 
bung der Letzteren gehet man ganz willkührlich und wahi^> 
hafl b;irf)yrisch zu Werke; wenn man Rekruten bedarf, so 
wird eine Ortschaft unerwartet mit Reitern umstellt, man 
dringt ein, und greift die ganze vorhandene mSnnlicbe Be- 
v((]keningauf ; in Ketten werden dieselben nun in das Haupt» 
quartier geschleppt, daselbst die Untauglichen ausgeschie- 
den, und von den Uebrigen soviel behalten, als die Kopfzahl 
beträgt, welche das Dorf zu liefern hat; dabei wird auf kein 
Verhältniss Rücksicht genommen, mag einer der Vater hiilf- 
loser Kinder oder der Nahrung schaffende Solui einer kränk- 
lichen Mutter seyn, er muss Soldat werden, wenn er hiefBQ 
tauglich ist Der i g) ptisehe Bauemburache hat einen ent* 
schiedenen Widerwillen gegen diese Versetzung in einen 
ihm gebiiasigen Stand, obgleich naciiher beinahe jeder, wenn 
er einmal eine Zeitlang in dem Lager zugebracht hat, an 
dem dortigen Leben und der verhftltnissmissig besseren Nah- 
rung mehr Gefallen findet, als an seinem früheren Vegetiren 
als leibeigner Landbauer. Um sich dem Militairdienste su 
entziehen, wenden viele junge Leute die ärgsten Mittel an; 
SO sah ich z. B. sehr viele, die sich iille Schneidezähne des 
einen Kiefers ausgerissen, oder den Zeigefinger der rechten 
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Hand abgeschlng'en hatten, weil beide Arten \o\\ Vcrstüai« 
melung sie zum Militairdienst untauglich machen. 

Im Frühjahr 1824 war das Landvolk von Oberegypteo 
durch die drilckendeo Auflagen und die Yerhatsten Bekru- 
ten- Aushebungen so sekr erbittert, dass es zu einem a1lge> 
meinen Aufstande kam, der nichts wenie^er bezweckte, An 
alle Türken aus dem Lande zu jogen, und alle Europaer in 
Egypten zu vertilgen ; weil man diesen die directeV eranlas- 
sung xn allen in den letzten zehn Jahren eingeführten 
Neuerungen zuschrieb. Bin gewisser Schelk AI! aus der üm- 
ge^end von Kenne, der sich eines religiösen Lebenswan- 
deis befleissigte, stand an derSpitzedieser Empörung, welche 
um so bedenklicher wurde, weil ein Theil der regulairen 
egyptischen Soldaten zu den Reb^len Sberging. Es wehete 
die Fahne des Auftithrs Über die ganze Landstreeke vom 
zwetliMi Wasserfall des Ntin bei W.idi Haifa an bis in die 
Umgegend der Stadt Girge in Oberegypten. Mehemet Ali 
raffte in aller Eile die ihm zu Gebot stehende türkische Rei- 
terei zusammeni und schickte sie in Masse gegen den Sitz 
der Rebellen ; die schlecht berathenen Landleute begingen 
den uiibegreinichen Fehler, sich diesen ungestümen Sol- 
daten im flachen Lande bei Kenne entgegen zu stellen. 
0er Ausgang dieser Schlacht konnte nicht zweifelhaft seyn, 
sie endete mit einer gftnzlichen Niederlage der Bauern. Eine 
grosse Metzelei war das Loos der Besiegten, und die Em- 
pörung hatte nur dnzu gedient, die wahren Gesinnungen 
zu erkannen zu geben, welche die Masse des Volks gegen 
Mehemet Ali hegt ; um diese kümmert der Pascha sich aber 
wenig oder gar nichs. 

Ibrahim Pascba^s Krieg in der Morea, wohin derselbe 
im Jahr 1^35 mit einem stinken Ti uppciicorps abging, die 
Verwüstung jenes Landes und die von den Egyptern unter 
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den Griedien angerteliteten Verheeningien tind allsu be- 
kannt, und bedüii'en desshülb hier keiner gpeciellei en Er- 
wähnung. Das höchst zweideutige Benehmen dieses Feld- 
herrn veranlasste übrigens ^r5«;stenthells die Seeschlacht von 
Navarin, bei welcher Gelegenheit er lÜr leine Verrfltberei 
von den Siegern viel su glimpflich behandelt wurde. Der 
mit nngeheuem Opfern in der M orea gefährte Krieg hatte 
für Mehemet Ali selbst das Resultat, dass ihm die euro- 
päischen Mächte eine grosse politische Bedeutung zuerku nu- 
ten, obgleich er nach meinem Brachten wenigstens damals 
keine Anspräche auf eine solche Meinung machen konnte. 
Uebrigens war dieser Feldzug ausserdem auch lur seine 
Truppen eine gute Schule. Durch Beide ward Mehemet 
Ali seinem ersehnten Ziele, dem schon so lange beabsich- 
tigten Abfalle von der Pforte, nähergebracht. 

Mehemet Ali hatte durch Kriegsrüstungen, die mit £g]rp»' 
tensFinanzenin einem allsu grossen MistverbSltniss standen, 
und durch noch manche andere, schlecht berechnete Aus- 
gaben die Geldkräfte seines Landes so sehr erschöpft, dass 
er seine Bücke auf andere Provinzen werfen musste, um 
die Summen zu erpressen, die zur Befriedigung der Pforte 
ndthig waren. Schon lange lockte ihn in dieser Besiehnng 
der Wohlstand yon Syrien an, und er hatte sich daselbst 
bereits unter der Hand einen Anhang m versehafl^n ge- 
sucht, um der dereinstigen gewaltsamen Besitznahme dieser 
wichtigen Provinz vorzuarbeiten. So hatte er den Emir der 
Drusen, Schelk Bischir, während seiner Vertreibung aus 
Syrien freundlich bei sich aufgenommen und beschtttst, und 
ihm zur Wiedererlangung seiner Herrschall in den Beiigen 
des Libanon die nöthige Geldhülfe geleistet. Auch hatte 
er dem gegen die Pforte empörten Pascha von Acka (St. 
Jean d'Acre), dem seither durch die Vertbetdigung dieser 
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Fettung bekannt gewordeneu Abdalla Pafchai nahmliafte 
Geldcunitaiien vorgeslreckt^ deren er ben5tbigt war, um sieh 
Verzeihung bei dem Divan von Constantinopel bu erkauren. 

Die ei|g;^entlichen Absichten aller dieser Handlungen waren 
dem Sultan Machmout und seiueu treuen Ministem wohl 
bekannt; aber die Zerwiirfnisae mit Bussland erheischten 
Verstellung gegen den immer micbtiger werdenden Vasallen^ 
und Mehemet Ali suchte seinerseits durch grosse Geschenke 
und Bestechungen bei einem Theii des geheimen Raths 
zu Coustantinopel sich einer günstigen Stimmung zu ver- 
uchem, weil es ihm noch nicht an der Zeit schien, mit 
seinem legitimen Souverain zu brechen. Aber nach dem 
Friedensschluss ?on 1880 sprach der Sultan den bestimmten 
Willen aus, dem alten Gebrauch gemäss die Hafen von 
Alexandrien und Damtatte und die Stadt Rosetto unter 
unmittelbare Verwaltung des Grossadmirals von Coustan- 
tinopel XU stellen« Durch die Ausfuhrung dieser Verfügung 
wire der Pascha von Egypten mit einem Schlag des gan- 
zen ungebeueui Cewiuiies beraubt worden, den er sich 
durch die Einfuhrung der HundeUmouopole zu verschütten ' 
gewumt hatte. £in Bruch war von nun an unvermeidlich^ 
und Mehemet Ali dachte daran, die Initiative su nehmen, 
Br weigerte sich förmlich dem Befehle der Abtretung von 
Alexandrien zu entsprechen, und diess ist der erste Schritt, 
durch den er sich olfentlich dem Grossherrn als ein unge- 
horsamer Vasalle entgegenstellte* Hierauf folgten seine 
feindlichen Demonstrationen gegen Syrien: Die Weigerung 
des Abdalla Pascha von Acka, die von Mehemet Ali vor- 
geschosseneu Culdsuiiitnen zuriickzuzahlea , gaben den 
Vorwand zur eigenmüchtigen Invasion jener Provinz. Der 
Krieg begann im Jahr 1832 unter unmittelbarer Leitung 
TOD Ibrahim Pascha; er fing an mit der Belagerung und 
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Einnahme der Festung Acka, einer bekannten fifllnsenden 

Wallenthat; dann ibJgten einigte für den Sultan immer 
unglückliche Kampfe, und den Scbluss der J^oberung Sy- 
rient machte die Schlacht von Koniah gegen Ende dea 
* Decemben 1832. Bs darf nicht Sberaehen werden» data den 
Egyptem der Sieg' sehr erleichtert wurde durch die mit»- 
vers^iiüffte St iininting" säinintln lirr Mi ii<;cl)ni-m»n gegen die 
Verwuhiing der lürkischeii Pa^ichu, wodurcli der siegreiche 
Manch des ägyptischen Heeres überall mit Freuden ge- 
IMerl wurden Da Sultan Machmout in Folge des Übereilten 
Friedant' vom Jahre 1880 mehrere Jahre lang gleichsam 
zu einer Tribiit^^ahlHno- .m Russland \ < i pliii htet war, so 
musste er seiiieu im Kriege erschüpUeu i'inanzeii durch 
drttckpMle Bestenernngen aufhelfen, welche natürlich bei 
a])ffi^Vewobaern des türkischen Reichs grosse Unsufrie- 
deaheit liervorbrBchten. In Bfehemet Ali glaubten die 

v<Tl)lf'iideteri S\i 1* r einen liii(7,er !»-C£»'Rn n ülktiln liehe 

liedrückuiigeii /.u erkeiiiien, und auiricliiig ergi iiten daher 
alle seine Fartei, wobei ihnen andrerseits die glänzendsten 
Ver^prechnngen gemacht wurden. Aber wie sehr fanden 
sich diese Menschen getSuseht, als durch die unter Ver- 
mittlung der europäischen Mächte gett nll« ne UeberciiikuulL 
im April 183»^ dem Mebemet Ali der Jieiitz von ganz 
Syrien anaikannt worden war. Auch in Syrien wurden jetzt» 
und swar nach einem weit consequenteren Plane , jene 
harten SCeneni eingeführt, durch welche nach und nach 
Egy|iteti L( ii> ausfiej lu iiliri t utntien war, und, wie dort, 
der Handel mit den wicluigsteu Landesproduclea monu< 
peliaurty wovon ich weiter unten einiges Nähere mittheilen 
werde.. Auch die beschriebene gewaltsame Bekrutenaus* 
heboiig ward ebenfalls eingeführt. Diese ganz unerwarteten 
^leuelungen hubeu iu allen Tio^inzcn Syriens so sehr den 
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Unwillen der Einwohner erre^, dass bereite mehrmals «ehr 
bedenkliebe Einpüi uii^en, iiiiiiientlich zu Aleppo, Daiiüiitkiis 
und Jerusalem ausgebrochen sind. Meistens wurden die- 
selben von Constantinopel au8 heimlich untentUtst, Tiel^ 
leicht auch geradezu veranlasst, wie man aus der Desertion 
mehrerer angesehenen M ilitaire der egyptischen Armee 
vermuthen kann, die Mehemet Ali's Heer verlipssen, um 
unter der Fahne des Sultans zu fechten. Alle diese iso-. 
lirten Empörungen aber wurden durch energische Mass* 
regeln glücklieb unterdrückt Ob indessen Ibrahim Pascha 
vermittelst gut bezahlter Truppen und seines grausamen 
Despotismus i[nmei Macht genug- haben wild, um die svste» 
matigche Plünderung von ganz Syrien durchzusetzen, oder 
ob er nicht vielmehr endlich doch einmal durch die ver* 
einte Kraft der ganzen Nation aus dem Lande vertrieben 
werden wird, muss die Zukunft lehren. Syriens Bewohner 
werden eben so wenig je für Mehemet Ali oder seine 
Dynastie günstig gestimmt seyn, als das in Egypten der 
Fall ist; wird nun einmal durch das gemeinsame Elend 
der Parteibass unter ihnen verdringt, dann wird auch die 
ersehnte Raehestunde schlagen. 

Wahrend Ibrahim Pascha den Sultaik in Syrien bekriegte, 
drohete dem Mehemet Ali ganz unerwartet von Arabien 
aus eine grosse Gefahr. Zweitausend Albaneser und tür- 
kische Soldaten, welche als Besatzungen in Mekka, Djetta 
und Taifa lagen, hatte man durch allerhand Büttel dabin 
zu bringen gesucht , das« sie sich nach und nach selbst 
veranlasst fühlen würden, unter den regelmässigen Trup- 
pencorps Dienste zu suchen. Man hatte ihnen namentlich 
den sebuldigen Sold von beinahe 96 Monaten vorenthalten, 
und ihre Rationen geschmSlert und unregelmiissig verab- 
folgt. Düduich waren sie zuerst zu lautem Murren aufge- 
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reizt uordeii. und h.iUeu zuletzt mit Auilelmun|f gedroht. 
Allein nun hutte man sie im Frühjahr itStiQ zu Mekka ganz 
onvennntbet durch egypügches regelmittiget Militair an- 
greifen lanen^ und nur versweifelte Gegenwehr und ein . 
schleuniger RUcksug nach B[jetta, wobei tie latt alle ihre 
} {;i [j^pliffkeiten einbü^sten, hatte sie vor dt ;ii ihnen zuge- 
dachten \ t^idcrbcn beuahrt. Mit vollcut liecht über dieneM 
ruchlose Verfahren erbittert, bemächtigten sie sich in 
Djetta des sSmuitlichen Eigenthums Mehemei Ali^s, ohne 
■ich an anderem Privateigenthum su vergreifen, obgleich 
sie die Herren der Stadt waren; sie erwählten einen Führer 
aus ihrer Mitte, Namens Turchi BilinaH, und zogm sich 
gegen JBude deg Jahres 1882 nach Jemen zurück *)* Wie 
gans anders würden sich die Dinge im Oriente gestaltet 
haben, wenn diese Truppen nach Norden gegen Syrien 
gesogen wären, sich an die unzufriedenen Beduinen jener 
Geg'end angeschlossen und im Verein iiiit denselben die 
gereiste Stimmung der syrischen Bevölkerung benutzt 
Uttten, um eine allgemeine Schilderhebung gegen Mehemet 
Ali SU Teranlassen! Auch war andrerseits im Hafen von 
Djetta eine hinlänffliche Anzahl grosser Schiffe in die 
iluad^^ von Turchi Bilutii?> gehillen, um seine KÜnuallichen 
Truppen nach JBgypten übersetzen zu können, wo ihr 
Auftrulan unberechenbare Folgen hätte haben können. 
Aber dieaer der ndthigen Talente ermangelnde Efkupt^ 
lint; /Aii^ 8tatt dessen mit seinen Truppen und den ^enom- 
mtiiitii i>chitreii nach ilodeida und Mocha^ zwei angi ^* licire 
Handelsplätze in Jemen, brachte über ein Jahr in gänz- 
licher Unthfttigkeit zu, und machte sich gleichzeitig durch 



*) Mehrere diese Empöriinf^ uiu! ilni T ntf*rf1rrrkujjg betrcttniiJe 
Brgebmkeiten werden aui^krlich iu mcmcm lici^k-bcrkht erskiiit. 
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Bedrückungen der Handelsleute den Bewohneiii jenes 
Landes verbasst) obgleich er treilich zu Letzterem durch 
seine finanzielle Lage gezwun^n war* 

Nach den in Syrien errungenen Siegen war Mebemet 
AH endlieb gegen Ende des Jahres im Stande, starke 
Slreitkräfte nach Arabien zu schicken, um sein dort ge- 
sunkenes Ansehen wieder herzustejleii. £r wusste aua 
eigener Erfahrung, dass die beste Waflenart, mit der man 
in Arabien klmplt, die Geldbestechung ist» und liess es 
vor allem daran nicht fehlen. Durch dieses Mittel zog 
er namentlich alsbald von den empörten türkischen Sol- 
daten die mit ihnen verbündeten Araber ab. Er errich- 
tete hierauf schnell eine kleine Flotte im rothen Meere, 
indem er theils auf den Werften Ton Souez und I)jettn 
neue SchiiTe erbauen liess, theils englische HandelsschüTe, 
die gerade in letzterer Stadt vor Anker lai^en, für unge- 
heuere Summen kaufte, und mit Kanonen versah. Die 
Expedition begann im Monat August 1833, als ich eben 
Arabien verlies«; nach den mir noch in Egypten zuge- 
kommenen Berichten erreichte dieselbe YoUkommen ihren 
Zweck, nämlich die gegen Mehemet Ali empörten türki- 
schen Truppen zu zerstreuen, und zu veranlassen sich nach 
Indien oder Bassra einzuschiffen* Kun gehet der Sieger 
mit dem Gedanken um, die ganze Provinz Jemen sieh 
tributpflichtig zu machen, um dann den ganzen Kaffisehandel 
als ein Monopol im Grossen zu betreiben, wodurch er ein 
jÄhrliciieü Eiiiküüunen von zwei Millionen Speciesthaler 
zu erlangen hofft. Gelingt ihm dieses Monopolisirungs- 
projeety so wird dadurch natürlich die ganze Bevölkerung 
von Jemen gegen die egyptischen Eroberer in Harnisch 
gebracht, und wird diess um so gewisser geschehen, da ihr 
die Verarmung ulier andern Provinzen, die von Mehemet 
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Ali yerwBltet werden, nur allsti deutlich vor Augen stellt 

Zwar ist der grosste Thcii der Bewohner Jemens wenig 
kriegerisch^ durch Wohlstand zum sinnlichen Leben ge- 
neigt, und mehr einem emsigen Ackerbau und den Han« 
delsuntemehmungen sugethan , als nach militairischem 
Ruhme lüstern; aber da die Gesammtzahl derselben auf 
mehr als eine Million Menschen anzuschlagen ist, so scheint 
es kaiifii Tiiögiich, ein despotisches Raubüyslem, das nur 
▼on 10,000 regttlirten Truppen geschützt wird, auf die 
Dauer in diesem Lande aufrecht su erhalten, besonders 

» 

wenn die Engländer, wie sie beabsichtigen, sich auf der 
Insel Sokotera oder in dem Hafen von Aden festsetzen. 

Hiermit endige ich die flüchtige Skizze der politischen 
Begebenheiten, weiche, in den vor 1834 verflossenen dreissig 
Jahren, Yon Mehemet Ali und seinen Anhängern ausgingen, 
oder auf seine Pläne unmittelbaren Bezug hatten. Lang- 
samen, aber sicheren Schrittes sehen wir ihn unablässig 
ein einziges Ziel verfolgen, sich und ae'me Fimiilic in den 
unumschränkten Besitz von Egypten zu setzen und von 
der Tributspflichtigkeit gegen den Grossherm zu befreien; 
alle jene ausgedehnten Eroberungen, die er gemacht, ge- 
ßchahen hauptsächlich zur Förderung jenes Hauptsweckes. 
Die gewaltsamen Mittel, die er zur Befestigung seiner 
Macht anwandte, waren zwar moralisch betrachtet häuiig 
empSrond, ibden indessen vielleicbttheilweise unter blossen 
Politikern ihre Vertheidlger. Was helfen aber alle noch so 
glücklich vollbrachten Eroberungen, wenn der Besits der 
unterworfenen Liindei nicht durch eine Art von Anhäng- 
lichkeit der Besiegten an den Sieger gesichert wird ? Nur 
SO würden die partiellen Auflehnungen nach und nach fdr 
immer beseitigt werden, die bei jedem unterjochten Lande 
sich eiu6tellen, und die, wenn auch jedesmal mit kräftiger 
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Haiti g t^lm ph y Ür dem Sieger wie ISr Bewegten 
ffleidb vcnierblidb twi. Betrachte« wir au »o^ die Hand- 

Jiini^wf'ise Mebemet Ali's in Beziehuii«^ auf die eisfentlu lie 
Ven*altiing Egjipiicm maher, «o werdea wir aus ihr und 
ikrea JUsaitatea, wie am tencr politiickea Laalbalui klar 
mmd 6imMch ofcenea, welcher Ziiknft die jetsige Be- 
giemng der NSIaader, ab det eigcwtlicieB Sitses der 
Macht Mebeaiei Air», eotgegea geht. 

§. äL 

BgyfUm adBlmstnÜTer ZmUmi onter 

Bie Verindennigen, wejche Mebeaet Ali nach und 

nach in der Verwaltnng von Egypten vornahm . sind un- 
glauhiich gro&5. lodern ich sie, so weit thuiiiich ist, g^leich- 
lalk ja chronologischer Bethenfolge mit kanen Anden- 
langen anführe, wird wmm in den Z^eitnmatinden der 
venchledenen Epochen die VeranlaMiiDg und den Zwech 
diener Neuerungen leicht selbst erkennen, und ihren vor- 
theiihaiten oder verderblichen Einüuss gehung zu würdigen 
wiMen. Zur Zeil der franzosischen Expedition und nach 
denelben bis snm Ende des Jahres 1809 bestanden die 
Gesammtabgaben^ welche der Landbener in Egypten cn 
entrichten hatte, hlo§8 in einer Grundsteuer von den durch 
den jVil UbersciivvemnUea Aeckeru, die je nach der Stärke 
dieser Uebersehwenaiuiig eine mehr oder weniger ergie- 
bige Emle lieferten; die nach beendigter Ueberschwem* 
nMWg anun Voraus ganz genau bekannte Ei|^ebigheil 
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bestifliaite den Betrag der Steuern für das laufende Jahr. 
Wurde be! einem Orundstiick dnreb eine zweite künstliebe 

Beuassernng: eine zu einuilige jährliche Brnte erlangt, ku war 
für die letztere der Lundnianu keiner weiteren Besteuerung 
unterworfen, und erhielt so in dem ihm gann suflieatenden 
Gewinn eine tehdne Aufmunterung nur Thitigfceit. Der Man- 
gel einer genauen Kenntnitsder Auidehnung detbebaueten 
Ackerlandes, welches Steuern zu entrichten liatte, war 
übrigens Ursache, dass zu jener Zeit meistens nur von der 
Hüfte der cultivirten Grundstücke die Abgaben eingefor- 
dert wurden , und mithin in Allgemeinen der Landmann 
beinahe ohne Anstrengung seiner Kdr|>erkrilfte im üeber- 
flusse lebte. Die (ji uiKi?»tfcucrn wurden zum Theil in Geld, 
sum Theii iu Naturproducten selbtit entrichtet ; die Wahl 
der XU bauenden Feldfrüchte war dem Bauern überlassen, so 
wie die Verwendung des ihm übrig bleibenden Brtrags der 
Ernte; nur cur Ausfuhr der Landeserzeugnisse ins Ausland 
bedui Tte es eiiierspeciellenErlaubnissder Rt'i^ieniug, weh )ic 
entweder auf dem Wege der Vergünstigung erlangt, oder 
auch Ton den llachthabern erkauft wurde. Die Grundsteuer 
sehr vieler Ortschaften war theils einPrivateigenthum^ durch 
Schenkungen der ehemaligen Mammeluckenhiuptlinge er- 
worben, theils geborte sie einer gemeinnützigen Anstalt an, 
und bildete namentlich die Einkünfte der Moscheen und die 
Dotationen der Schulen. Die HaupternkünAe der Regierung 
bestanden in dem Zollertnig und der Kopftteuer der nicht« 
mahommetanf sehen BevSlkerung ; den Ausfall bei den Staats- 
eiiikünften aber pflegte man durch willkübrliehe Brnnd- 
ächutzung zu decken, welche von Zeit zu Zeit theils ein- 
aeinen Individuen, theils auch ganzen Innungen auferlegt 
wurden. Diese Einkünfte und Mittel waren bald nicht mehr 

« 

hinreichend, um die grossen zum Kriege mit den Wehabiten 
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ndthigeo Ausgaben su beitreiten, and Mebemet Ali ümi 
daher £U Anfiing de« Jablres 1810 eine auMergew5bn]iche 
Geldsteaer auf jedes Dorf in ganz Bg^pten ausscbreiben. 

Die verschiedenen Ei^enthümer der E nkiiiiHe einzelner 
Ortschaften niitchteD lebhafte Vorstellungen gegen dies© 
willl&iibrlicbe Nenening. Unter dem Vorwand , die Rechte 
ctt prSfen, die ein jeder anf die von ibm bezogene Gmnd« 
Steuer habe, mossten sie sofort die Documente vorweisen^ 
auf welche ihre Ansprüche sich ^ründetfMi. Diese Documente 
wurden aber von Mehemet Ali ihren Besitzern nie wieder 
nurückgegeben, sondern er erklärte diese kurz und bündige 
und ohne ihnen für diese offenbare Beraubung eine Entschi* 
digung zu geben, ihrer Ansprüche und Rechte yerlnstig! 
Ungefähr gleichzeitig wurden aucK alle den Blfentlichen 
Stiftungen zugehörigen Güter mit einer o-anz ungewöhn- 
lichen Abgabe belegt, was den beginnenden günzlichen Ver- 
fall aller dieser Anstalten nach sich zog, weil ihre, ohnehin 
?ottjeherffehrgewissenlo«en Administratoren nun die Schuld 
der VemachlSssigungen derselben, die nur in steten Unter* 
schleifen ihren Gniiid hatten, mit einigfem Schein«- iiiifdiese 
neue Besteuerung werfen konnten. Als späterhin die Be- 
schwerden wegen dieser Vernachlässigungen allgemein wur- 
den, hat sich Mehemet Ali simmtlicher LiegenschaAen der 
Moscheen und anderer Stiftungen bemichtigt, und dagegen 
erfcitrt, er tibernehme die Obliegenheit, förderen Unterhalt 
und flir die ErfTilluns: ihrer Verbindlichkeiten die nothigeii 
Gelder aus dem öU'entlichen ächatze zu verabreichen. Es 
sind demnach jetzt die Steuern sSmmtlicher L&ndereien in 
Egypten ein Eigenthum der Regierung. Von jeher erfclSrte 
sie sich als den alleinigen Besitzerdes Bodens; nur der Grund, 
worauf die Woh/iiingen stehen, und die mit ^Läucrii t^inge- 
schiobscneu Gürten, werden aitiPrivat-Kigenthum betrachtete 
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JMe Bauern wurden von nun an geswungen, von dem dnrcli 
den NU überschwemmt werdenden Lande so yiel all mög- 
lich nnKubauen, und zwar mit einer gewissen BesehrSnkung 

bei der Aii.su ahl der zu cuUivirendeii Producte^ indem sie 
vorzugsweise aogchultea wurden, solche zu pflanzen , die 
mit Gewina in das Ausland verkauft werden konnten. Diese 
letzteren müaten alle an die Begierung abgeliefert werden 
gegen eine Preisvergütung, die von derselben nanh eigenem 
Gutdünken festgesetzt wird. 

So viel icli uusuütteln konnte, muss ein Dorf gewöbuÜcb 
zwei Drittel des, je nacli seioer EinwohnerschafV grösseren 
oder kleineren Landeigentbums, welches dasselbe ansnbauen 
verpflichtet Ist, mit bestimmten Pflansen bestellen » deren 
ganse Bmte an die Regierung; abgeliefert werden mnss, und 
zwar mit Bauiiuvuiie, latligo, Zucker, Leinsamen und SnflRor. 
Der Betrag dieser Naturallieferungen wird dem Dorfe auf 
die von ihm nu entrichtenden indirecten Steuern gutgeschrie- 
ben« Den Rest des Ackerlandes darf der Landmann nach 
eigener Auswahl mit Cerealien besteUen , von dem Ertrag 
derselben wird aber so viel, als die Grundsteuer beträgt , in 
Natura wt-L^^enomnien. Ist indessen ein Ort uucli mit altem 
Ab^nheri im Rückstand, so wird der grossere Theil der Ce- 
realieo-Ernte mit Beschlag belegt, und in den Ifagasinen 
der Regierung angebfiuft , und man Usst dann dem armen 
Landbauer selten etwas mehr, als nur Stillung des Hungen 
nothig ist. 

Nach und nach sind noch andere, in Natura zu entrich- 
tende Steuern auf die meisten Grundstücke gelegt worden, 
bestellend in gewimeo Quantitäten Butter, Kohlen oder 
andern Brennmaterialien, Stroh, Dattelstricke, geflochtener 
Kdrbe oder Matten , Taubenmist u. s. w. Ausserdem müs- 
sen die vei'bciiiedenen Ortschaften periodisch eine gewisse 
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Zahl MäniuT, ja >elbi»t Kinder zum Frolnidieiist bei ölVent- 
Jichea Arbeiten stellea, und überdiess hatten üie früher noch 
nahmhafte Liefertmfeii an Vieh su entrichten. Wenn solche 
Contribtttionen aiugetchrieben werden» to berückuehtiget 
swar die Rei^iening^ gewöhnlich, ob «cb in der bestimmten 
Gegend (k r i ecjuii ii te Gegenstand vorfindet; aber da derselbe 
bei der Ablieferung auf Abrechnung der indirecteu Steuer» 
gutgeschrieben wird» uud zwar nach einem festgesetzten 
Preis (öfters nur ein Drittel des efiectiven Werthes), somuss 
das Individuum, das den su entrichtenden Gegenstand nicht 
besitst, denselben von dem Producenten cnweilen vier Mal 
tUcuerer erkaufen, als die dafür von der Regierung stipulirte 
Vergütung beträgt! 

Der durch den Frohndienst verursachte Zeitverlust beein- 
trichtigte häufig den Feldbau | es entstanden hierdurch theil* 
weise Rückstände in den ohnehin so drückenden Auflagen, 
und diess nimmt alljährlich progressive zu, weil die Zahl der 
Arbeiter »idi f'urtw iihrend verringert. Das alte Gesetz, dass 
der Landmann von einer durch künstliche Bewässerung er- 
sengten Ernte keine Abgaben an sahlen habe, ist dadurch 
gans illusorisch geworden, dass man ihn zwingt, einen gros* 
sen Theil des Ackerlandes mit solchen Producten su bestel* 
len, diu eine perroaneiätc JJc w [Issei ung eifoidern , was fast 
die ganze Zeit des Lauduiunnes in Anspruch nimmt, und 
ihm nicht erlaubt, eine zweite Ernte von Cerealien hervor- 
zubringen« Nach und nach ward auch der Umfang jedes 
Ackers verringert, und später der Betrag der Grundsteuern 
erhöht. 

Das aller Empörendste in der Verwaltung Mehemet Alis 
ist, dass man die Bewohner der einzelnen Dorfschaften soll- 
darisch fiir die Entrichtung des Steuerbetrags jedes einzel- 
nen Gemeindemitglieds verbindlich gemacht hat, so dass 
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also in der Regel nicht einmal dem Fleinigeren (ur seine 
Anstrengung ein Vortbeil vor dem Indolenten zu Theil wird! 

Obgleich die Eintreibung; der Steuern fortwährend auf dus 
Strengste betrieben wird, so nimmt doch, wegen der Grosse 
der Anflogen überhaupt, der Betrag der unberichtigten Ab- 
gaben mit jedem Jabr bedeutend nu. Umabergletcbsamden 
Jammer des LandToUctaufseinenhdcbstenGradnu iteigem, 
kam man in neuerer Zeit auf die Idee, die RücbsCShde jedes 
Distrikts au irgend einen der Bewohner gegen eine unter 
dem Betrage derselben stehende, jedesraul durch die Eröff- 
nung einer Co neu rrenz sich bestimmende Summe zu iiber^ 
lassen; man ging dabei von dem Gedanken aus, dass der ein- 
zelne Bewobner zwar einen und den andern Theil seiner 
Ha1»eligkeit den Augen der Regierungsbebdrde verbergen 
könne, dass aber eine soiclie Verheimlichung nicht so leicht 
möglich sey, wenn der mit derSchuldforderungauf ihn An- 
gewiesene ein im Orte selbst einheimischer Mann ist Diese 
Einricbtung bat den Privatfeindscbaften einen freien Spiel- 
raum verschafit, und der Rachsucbt Einzelner Thor und Tbür 
geSflnet. Scbon mehrmals bat zwischen einzelnen Familien 
über die rückstandio-on Steuern ein lunuJicher Wettstreit 
Statt gehabt, weil eine jede durch Pachtung derselben die 
Macht erlangen wollte, irgend einen Gegner zu Grunde zu 
riebten, Degenige, welcher die rückständigen Steuern einet 
Distriktes erkauft, übernimmt es, die ausbedungene Summe 
in mehrjährigen Terminen zu entrichten, und wird beim Ein- 
treiben der Steuern noihigenfalls von der Ürtsbehorde auf 
das Kräftigste unterstützt. Unter dem Vorwande, dass der 
sich im Ruckstande Befindende den Erlös aus dem Vedtaufe 
seines Viehs oder Frucht vorratbs verschleudern könne, ward 
eine Verordnung erlassen, krafl deren das gepfändete Eigen« 

tbum des Schuldners nur durch den Ac(|uirenten der Regie- 

4* 
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rufigsforderun^en oder durch die Beh8rde dei Dorfes ver- 
knuft ^M-rdoii darf, und zwar e^anz und g-ar nach Gutdünken, 
ohne liückfiicht darauf, ob auf eine andere Weise vielleicht 
ein betiarer Preis su erhalten seyh möchte, und ohne dass 
der Betitser seine BinwUligang dasu so geben bat In Folge 
davon wird gewöbnlicb das •equettiirte Eigenthum eines 
Steuerschuldigen , das ein verrätherischer Nachbar bei ihm 
aufzuspüren wusste. von dem Pachter der Steuern seihst 
unter der Hälfte seines reellen Werthes angekauft. Diese 
tyrannischen und empdrenden Einrichtungen, aus denen die 
Begierung Mebemet Ali*sdoch nur einen momentanen Nun** 
sen siebt, haben unter dem Landvolk eine Erbitterung er- 
zeugt, die um so gefährlicher ist. d;i jenes Verfahren den 
ganslichen Kuin des £igenthuni§ der Mehrzahl der Bevöl- 
kerung nach sich zieht, und die Masse der Bewohner Egyp- 
tens immer mehr demoralisirt. 

Ausser den regelmfimigen Auflagen und den aussetge- 
wöbnlichen Requisitionen, mit denen die Grundstücke be* 
lastet sind, werden seit dem Jahre 1822 nicht allein von jedem 
Haus und jedem Gewerbe Steuern erhoben , sondern es 
wurde auch der Verkauf der iilr die tSglichen Bedttrfiilsse 
in den Verkehr kommenden Pkroducte mit einer beson- 
dere Taxe beschwert Ich meine damit nicht die Abga- 
ben , die an den Thoren der Stüdte von nllen vom 
Lande eingeführten Victualien erhoben \ierden, obgleich 
auch diese in einem grossen Missverhältnisse su den Ver- 
kaufspreisen stehen, sondern eine andere, neuerdings ein* 
geführte Auflage, an der sich die Gesinnung Mehemet Ali*s 
gegen seine unglücklichen Unterthanen recht Idar erkennen 
lasst. Wenn nämlich ein J.andmaiia das so seltene Glück 
hat, alle rückständigen Steuern bezahlt zu haben, und auch 
nicht iiir solidarische Ansprüche wegen der Schuld irgend 
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eineslebenden oder verstorbenen Mitglieds seiner C(>meinde 
von der Regierung oder den Puclitern in Anspruch geuom- 
mensn leyn^ao darf er x war den Ubnggebliebenen Rett seiner 
Getreide-Bmte anf den regelmBisigen MIrIrten beliebig 
verkaufen, allein nur nachdem er Ittr dieee Vergünstigung 
eine Abgabe in Geld entrichtet hat, welche 60 bis 80 
Procent von dem Werthe dieser Cerealien beträgst ! So muss 
z.B.vondem Ardeb (Fruchtmass) Waizen, dessen gcwuhn-> 
liclieri noch im Jahr 1883 geltender Preis in Cairo und den 
vornehmsten MarktpUtnen Unteregyptens sich auf liinfund- 
zwanzig bis dreissig egyptische Piaster (damals etwa drei 
uüd ein Drittel bis vier Gulden) belief, bei dem Ver- 
kaufe eine Abgrabe von achtzehn egyptischen Piastorn nn 
die Regierung entrichtet werden ^ wodurch natürlich der 
Waisen fiir den Ck>nsumenten um die beiliufig gleiche 
Summe vertheuert wird ; von dem Ardeb Bohnen» dessen 
Mittelpreis noch vorKursem viersehn bis seehsehn egyptische 
Piaster war, mnss beim Veiknuf durch einen Producenten 
eine Abgabe von dreizehn Piuster bezahlt werden u. s. w. 

Es dürfte nicht unpassend seyn, bei dieser Gelegenheit 
einer Thatsache £rwihnung zo thun, welche ebenfalls die 
Gesinnung des egyptischen Regenten anschaulich macht. 
Im Jahr 1888 blieb die KilÖbersehwemmung beinahe gina- 
iich ;ui8, und weil demiinch für das folgende Jahr nur ein 
Theil der gewohnlichen Ernte zu erwarten war, so gingen 
die Fruchtpreise bedeutend in die Höhe; aber ungeachtet 
dieser Theuemng hat Mehemet Ali lUr gut befunden, 60,000 
Ardeb Getreide nur Ausfuhr su verkaufen, weil Speculanten 
durch die damalige Hungersnoth an den Ufern des schwar- 
zen Meeres ihm hßhere Preise boten , als er wahrschein- 
licher Weise in Egypten hätte erhalten können! 

Keinem Landmann ist es erlaubt, von seinem Dorfe weg- 
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gebend, ia Stidten odw tonst wo leiBOD LebonninterlMlt 

Wenn unter der Reg:ierun^ Mehenet Airii nneli and 

nach die aclvM I>;iiitrcibende Khi«t«c de? Volks durch die an- 
geführten \ tTorduuugen und Einrichtungen in einen Zu- 
stand von Sklaverei versetzt wurde, der kaum glaublich 
iit;to will ich nun darthnn, dasi auch die gegenwirtige 
Lage der einheimiicheo Handelt - und Gewerbsleate böehtt 
traurig ist ; und zwar will ich dabei Tor allen Dingen den 
jetzigfcii iiidu>t rl i'ü t-n Zii't;iiid des Landt's »childern, da der- 
telbe in neuerer Zeit durch Mchemet Ali « Fabrik-Einrich- 
tungen icheinbar eine Art von Entwickelung erhielt, die 
niebt wenig dazu beitrug» dat Urtheil der Enropler über 
diesen Mann und über seine Endzwecke irre su leiten. 

Bis ums Jahr 1815 hatte Mehemet Ali blogs dm cii den 
Verkauf der Erlaubaiss zur Ausfuhr mehrerer Eaudespro- 
ducte einen directen Antheil an dem Uandelsverkebr ge« 
nonmen; die Industrie des Landes war gans frei von jeg- 
licher BeschrSnkung, und hatte in Betreff der Verfertigung 
▼00 baumwollenen , leinenen und wollenen Zeugen, der 
Fabrik;ition des Zuckers, der Fäi buiig mit Indigo, der \ er- 
arbcitung von altem Kupier, der Zubereitung de« Leders 
und einiger anderer Manufacturerzeugnisse eine gewisse 
Bedeutung Um jene Zeit liihrten die politischen Umwal- 
sungenin Europa eine Anzahl Missvergnügter nach Egyp* 
ten, die in diesem Lande Schutz und neue Erwerbsquellen 
suchten. Mehrere von ihfien fanden leicht Zugang zu dem 
von Natur wissbegierigen Pascha, und bemühten sich, ihm 
begreiflich 2U machen, dass der industrielle Zustand seiner 
Statthalterschaft einer grossen Verbesserung und Aus- 
dehnung lihig tey. Wie es scheint , gab man ihm dabei 
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insbesondere zu verstehen, danss der grosse politische Ein- 
fluss des im VerhSltiiiss zu andern europSischen Stnnten 
kleinen Englands daher komme, weil man in jenem Lande 
nicht allein Alle« verfertige, was das eigene Bedürfaias der 
Nation erfordere, sondern Bach viele andere Linder mit 
den Erseugoissen der englischen Industne versehe. Diese 
Anregungen und natueatlich die Vorstellung der Sache von 
ihrer politischen Seite her, hatten aufMeheuiet Ali einen 
Einfluss, der ihn in eine ganz neue Bahn hineinriis. Er 
scheint sich in den Kopf gesetzt su haben, dass, wenn er 
es dahin bringen könne, alle Industriegegenstlnde, welche 
Egypten seither vom Antlande bezog , im Lande selbst 
verfertigen zu hissen, dieseii jede Conciii i uir/ werde ertra- 
gen können, und die politische Kraft seines lieicbs einen 
schnellen und grossen Aufschwung nehmen wQrde. In die- 
sem Gedanken lag sehr viel Wahres; statt aber die In« 
dustriederBgypterdurch Aufmunterung anzuspornen, durch 
directe Hulfeleistung zu fördern, und durch Eingangsz511e 
aul' ülinliche Erzeugnisse in ihrer allmählichen EiUuicke- 
lungzu unterstützen, 6ng er an allerlei Arten von Fabriken 
für eigene Bechnung anlegen zu lassen. Unglücklicher 
Weise waren überdiess die Enropfter, deren sich der Pascha 
zur Errichtung der verschiedenen Fabriken bediente, zum 
Theil Leute, denen die hierzu nöthigen Kenntnisse fehl- 
ten, und es wurden häufig die gröbsten Missgrifle beg:in- 
geu; namentlich steigt die nach und nach für die aus Eu- 
ropa bezogenen Maschinerien verschwendete (xeldsumme 
ins Unglaubliche. Man versicherte dabei den Pascha immcft*, 
der finanzielle Nutzen dieser Fabrikanstalten würde sieh 
erst dann zeigen, wenn die kostspielig besoldeten euro- 
püischen Wcrklcutc durch Eingebome ersetzt waren» die 
er zu willkiihrlich festgesetzten Preisen zur Arbeit zwingen 
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kSnne; mitl da ihn der rohe PobrikationtttolF gewtner- 

massen nichts koste. Indem zu dessen Anbau die Lond- 
leute gieichfnUg gezwungen würden, — so handele es sieb 
bloM um die Auslage für die erste Etnriehlung der Fabriken 
end Ittr ihre fortwährende VervoUkonininiuigdureh die An- 
wendung' jeder neuen Verbesserang, welche letztere aber 
freilich auch öftere Abänderungen und zuweilen ganz neue 
Anlagen nothwendig nit^che. >ianieiit)ich demonstrirte man 
dem Pascha beständig vor, dass man in Egypten mit der 
Zeit bedeutend wohlfeilere Fabrikate liefern k5nne, als 
in irgend einem Theil von Europa, well ja der erste 
Fabrikationsstoff hierhin immer erst von Egypten oder sonst 
einer fernen Gegend her eingeführt werden müsse, und 
somit durch die verschiedenen Transport- und Lagerung!- 
kosten sehr yertheuert werde. Solche Theorien und Schlüsse 
bestimmten den Beherrscher von Egypten, einen grossen 
Theil der von seinen Liitei (hauen erpressten liodciipro- 
ducte in verschiedenerlei Fabi ikunstalten zu verechwenden^ 
deren finanzielles Resultat theil weise gleich beim Beginnen 
nach demMaasstalie vorausberechnet wurde y dass ja schon 
das BU verarbeitende rohe Material nicht auf seinen elfeetiven 
Handelspreis zu stehen komme ,und deshhalb ein sehr wohl- 
feiles Fabrikat erzeugt werden könne. 

Ein anderes, ganz unerhörtes Mittel, einen Theil die- 
ser neuen Fabriken in Auftchwung zu bringen , bestand 
darin, dass man die vorhandene Industrie des Landes ge- 
waltsam vernichtete, indem man unter den hSrtesten Stra- 
fen den Eingebomen verbot, rohe Producte für eigene 
Rechnung zu verarbeiten: ein Verbot, das sich- nament- 
lich auf die Baumwolle besog. Wer wird es für möglich 
halten, dass in einem Lande, wo jShrlich 600,000 Centner 
Baumwolle erzeugt werden, kein einziger Bewohner sich 
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sein eigene« Hemd spinnen darf! — und doch igt dies» jetzt 
in Egypten dor Fall. Es versteht sich von bt-lhst, dass kein 
Privatmann das Hecht hat, irgend eine Fabrik für eigene 
Rechanng aosiilegeD, wm übrigeot aueh schon dessbalb nie 
BBternommea werden würde, weil sich Niemand die rohen 
Stoffe XU einem Preise venchaffen kdnnte, der es ihm mög- 
lich machte, mit den Producten der Kegierungsfabrtkeii zu 
coacurriren. 

Einen freilicb nur partiellen» aber sehr meritwttrdigen 
Ifaasstab zurBeurtheilnng des Warthes der durch Mehemet 
Ali in Egypten eingeführten Fabrikation liefert das Resultat, 

welches die Leinen \\ cbereien vor einijj^en Jahren liattcn. 
l>er ei^yptische Haiit ist von vortreilücher Qualität, über 
•eine Vefarbeitung im Lande selbst ist und bleibt schlecht ; 
grosse Partien der indesPascba's Fabriken gefertigten Lin- 
nen wmtien cum Verkauf nach Livomo und andern euro- 
päischen Häfen verschickt, wo sie über so wenig brauchbar 
befunden wurden, dass in Livornozu Anfang des Jahres 1834 
der rohe egyptische Hanf fast ebenso theuer verkauft wurde, 
als ein gleiches Gewicht von dieser Leinwand ! Noch licher- 
licher ist die egyptische Fabrikation einiger anderen Gegen- 
stände. Was soll niaii zu den Kiscrist hmclzen von lioulak 
bei Cairo sagen, in welchen eiserne Kanonen gegossen wer- 
den, SU denen das rohe Metall von dem Auslande, die Stein- 
kohlen aus England, sSmmtliche Maschinen und die Werk- 
leute aber aus andern Thailen Europa's verschrieben wur- 
den, und die desshiili) so iihertheuer iabricirt werdeji, 
man scherzweise sagt, es könnten für dieselbe Summe Ka- 
sonen von Silber verfertigt werden I Dass es für jedes Land 
eine eigenthiimliche Art von Industrie gibt, daran dachte 
man in Egypten nicht; man legte blindlings die verschie- 
denartigsten Fabriken an, undsuchtesie dann, selbst bei dem 
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offenkundigsten Verlti^te, in Thätigkeit zu erhalten. Meines 
Erachteni bitte der Pascha, um sein Land ta üiduBtrieller 
Himicht zu heben, sich mit der Anlegung kleiner Muster» 
fabriken für die vorzüglichiten Landesproducte beflissen sol- 
len, und durch liberales Vorstrecken von Ciipitalieii seine 
XJntrrthaneu zur Nachahmung anzufeuern suchen müssen. 
Er hätte voralleoi Anderen die Verfertigung einfacher Baum- 
wollen- und Leinen-Zeuge ins Auge fiissen/undvon diesem 
Anfang einer wirklich gedeihlichen Industrie nach und nach 
auf die Verarbeitung von Wolle und Seide übergehen müs- 
sen. Hieraus würde sich gewiss mit der Zeit ein bleibender 
Industrie-Zustand entwickelt haben, an welchem das Volk 
wegen des daraus entspringenden pecuniären Gewinnes 
Freude und Lust gefunden hätte, wahrend dasselbe jetnt in 
des Pa8cha*s Fabriken nichts erkennen kann, als das, was 
sie wirklich sind, nämlich ein iadtrectes Mittel zu Zwangs- 
arbeiten, ohne irgend eiaeu Nutzen Hir den Unterlhan. 
Egypten war und wird immer ein Land seyn, dessen Wohl- 
stand vorzugsweise in seinen Naturproducten liegt, und nur 
durch Vervollkommnungen im Anbau derselben und durch 
Erleichterung ihres Absatzes bedeutend gehoben werden 
kann. Eine weise Ren-jerun«^ wird daher auch in diesem 
Laude die künstliche ilewasseruug der Ländereien zum 
Hauptgegenstand ihrer Sorge machen; sie wird die Canäie 
in gutem Stand zu erhalten und zu vervielfältigen suchen, 
und auf zweckmässige Verbesserungen dieses wichtigsten 
Theila de] L^yj)tischeii Ijc»den-Cultur. zu denen namentlich 
die Anwendung von Wuidnmhlcii uis Mittel künstlicher 
Bewässerung gebort, unausgesetzt bedacht seyn. Nächst dem 
wird sie vor allem Andern die Ausfuhr der Producte sicher 
zu stellen und zu erleichtern suchen ; sie wird aber diesen 
Zweck nie durch ein gewaltsames Wegnehmen der Erzeug- 
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nitse SU willkUhrliclien Preiien erreichen su kdnneii g^lan* 

ben, ohg^leich sie vielleicht zu einem von grossartigen An- 
sichten iiusgehenden und niii" Billjß^keit s:*" {gründeten Hnn- 
delsmoitopol -System ihre Zuflucht nehmen müsste. Zwang 
würde sie nur in Betreff der Cuitur der Maulbeerbäume! der 
«Oliven, des Mohns, des Indigos, und namendich der Baum* 
wolle anwenden, um diese Production bei dem Landmann 
vermittelst des ilim daiaiis erwachsenden pecuniären Vor- 
tlu ils nach und nach beliebt zu machen. 

Zu den Egyptens Industrie niederdruck enden Massregeln 
Meheroet Aii*sgeh5rt auch die, dass die Hiutesimmtlichen 
geschlachteten Viehs an den Pascha oder seine PSchterabge- 
liefert werden müssen, und dass, liuehdemsie in seinen Fabri- 
ken gegerbt hind, das Leder iWv den Verbrauch des Landes zu 
einem zehnmal höheren Preise verkauft wird, als es auf dem 
natürlichen Wege erhalten werden konnte. Viele Dörfer sind 
femer, wie ich bereits bemerkte, verpflichtet, jShrlich ein 
gewisses Quantum von geflochtenen K5rben,Rohnnatten 
und Dattelstricken zu verfertigen, wogegen ihnen eine Vor- 
giitimg- ^eo-eben wird, die nicht einmal dem Werthe des 
rohen Materials gleich kommt; jedes dieser Fabrikate er- 
hält bei der Ablieferung einen Stempel, und wird dann um 
einen vierfach höheren Preis wiederverkauft; Niemand aber 
darf bei schwerer Strafe diese Waaren verfertigen, um sie 
auf anderem Wege zu verkaufen. Eben dasselbe ist mit den 
Leinwand-Geweben der Fall, die von Privaten zwar gemacht 
werden dürfen , aber gegen eine bestimmte Summe an die 
Regierung abgeliefert werden müssen^ und dann gleichfalls 
gestempelt zu sehr erhöhten Preisen an die ünterthanen 
▼erkauft werden. In Shnlicher Weise hat dieBegiening auch 
sammtliche IndigcWai bei eien für sich in Anspruch genom- 
men ; sie erhebt nämlich von den einzelneu Färbern einen 
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schweren Pac1ihBiiis> wofSr diese durch einen auf jeden ge- 
fUrbten StofT gedrueitfen Stempel g^e^en den etwaigen ge* 

heimeii Versuch einer (Joucnrronz i^eschützt vvcMtlea. End- 
lich müssen auch alle wollenen Zeuge durch die Hände der 
Regierung gehen, um ihr einen bedeutenden Gewinn absu* 
werfen, bevor sie in den Privatverkauf kommen* 

Mehemet Ali disponirt über die Penon und dietechnit 
sehen FShigheiten der zum Handwerksstande gehörenden 
Egypten auf eine für einen freien Europäer empörende 
Weise. Wenn man nämlich in irg^end einer Fabrik der Re- 
gierung eingebome Werlüeute n5tbig hat, so schleppt man 
die dasu tauglichen Leute gewaltsam ans ihren eigenen 
Werkstitten weg, sperrt ne alle zusammen in ein grosses 
Lucal e in, und zwingt sie, die nöthige Arbeit zu verrichten, 
und zwar gegen einen Taglohn, der bloss dem geiiauberech- 
neteii I4ahrung»bedarf entspricht. Auf diese Weise werden 
oft ganse Schaaren von Handwerkern , namentlich Schnei- 
der, SchtthmacheTt Sattler und Sehreiner auf sechs Monate 
und iSngere Zeit aus ihrem gewöhnlichen Geschifte heraus- 
gerissen. Von was unterdessen die FMuiilie des eingesperr- 
ten Arbeiters leben soll^uud ob derselbe etwa gegen Andere 
Verbindlichkeiten übernommen habe, die er nun nicht er« 
füllen kann, darum kümmert sich Niemand ! 

Die jungen Egypter, die als Lehrlinge in die Fabriken 
des Pascha aufgenommen werden, und hier unter der Lei- 
tung europüihcher Hautivvei kersich eine gewisse, manchmal 
die ihrer mitteimässigen Lehrer übertrefFende Fertigkeit 
erworben haben, sind auf unbestimmte Zeit gezwungen im 
Dienst der Regierung zu arbeiten* Freilich gibt man ihnen 
einen gewissen Gehalt, dieser wird aber willkuhrllch fest- 
gesetzt, und steht nicht im Verhültniss mit dem, was sie zu 
leisten im Stande sind, und für sich verdienen würden, 

« 
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wenn sie ihre Geicliicklichkeit für eigene Recbnung geK 
Cend machen durften. Ja man ist zuweilen grausam genug, 

ganze Compngiuea dieser eingelernten egyptischen Hand- 
werkergleich MHitaircolonien in ferne Provinzen zu ver- 
setsen, am in daselbst anziilegendea Fabrik en der Regi e ru ug 
beschftftigt sa werden, wie diese z. B. in Senaar und Nubien 
der Fall war. Bei diesem Verfahren ist es denn auch begreif- 
lich, dass viele der jungen Leute, die als Lehrlinge- in den 
grosseii I abrikanstalten des Pascha untergebracht wurden, 
nicht im Geringsten durnach streben, sich zu vervoükomni- 
nen, und eine grossere Geschicklichkeit zu erwerben. Sie 
haben ja einerseits keinen persdnliehen Yortheil davon sw 
erwarten, und setzen sich damit andererseits der Gefahr ausb- 
in ein ihnen mit Beeht forehtbares Exil geschleppt zu 
werden. 

Die grossartigen Fabrikanstalten des Pascha haben über- 
diem auf die Moraiität der darin beschftftigten zahlreichen 
Arbeiter häufig einen elgenthümliehen nachtheiligen Ein- 
fluss. Die Vorsteher der einzelnen Abtheüungen nBmUch 
können oder wollen über das Eigenthum der Fabriken nicht 
die geh5rige Aufsicht führen; und daher geschieht es denn 
häufig, dass viele Arbeiter nicht allein mit den ihnen oblie- 
genden Arbeiten sich so wenig als nur immer möglich 
beschiftigen, sondern auch von den ilinen anvertrauten 
Wericzeugen und Arbeitsstoffen so viel, als die ümstfinde 
erlauben, entwende ii, zumal dn Fleiss und Rechtlichkeit 
weder durch Anerkennung und Auszeichnung, noch durch 
irgend einen Vortheil belohnt werden. Die Arbeiter wer- 
den zwar, um Veruntreuungen zu verhindern, beim jede^ 
maligen Ausgang aus einer Fabrik am KSrper durchencht, 
und strenge Strafen sind ftir Diebereien festgesetzt; aber 
diesö hat bei ihrem gäuziichen Mangel au Aechtlichkeii und 
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fibrgefühl bloss eine grSisere VerHchmiUlbeit zur Folge. 
VerliftlUilsse dieser Art tragen auf eine traurige Weise dazu 
bei, nacb und nach ganxe Claasen der BevSlicening sit 

demoralisiren. 

Für die H;intifMeiito ist die Verwiiltung von Melie- 
tnet Ali in jeder lieziehuiig verderblich. Da er alles, was 
er fiir sich und seine Fabriken von aussen her bedarf, direct 
aus der ersten Quelle besiebt, wftfarend er sugleich simmt- 
liebe Landesproducte entweder für eigene Rechnung ver- 
schickt oder an einij^e europäische Speciilnnten überlägst, 
so sind dadurch gruisse Gesciiüi'te jeder Art den einheimi- 
schen Kaufleuten unmdglich gemacht Es ist daher rein 
illusorisch, wenn man aus der Zunahme des Nominalbetrags 
der jihrlicb in Egypten aus- und eingeführt werdenden 
Handelsartikel, und aus der Zahl der jetzt in Alexandrien 
oder den lliifen des rothen Meeres ein - und auslaufenden 
Schiffe auf die glückliche Lage der einheimischen KauHeute 
zuriickschliesst Diese sind dabei durcliaus nicht betheiligt; 
und wenn der Verbrauch vdn Luxusartikeln in Egypten 
jetzt im Zunehmen begriffen ist, so kommt diess nur den 
Europäern zu Statten, in deren Händen der ganze Vertrieb 
derselben Jene Artikel sind vorzugsweise filr die Ue- 
diirfnifise der vorübergehend in des Pascha Diensten stehen- 
den Europäer bestimmt; unter den Eingebomen hat, bei 
der allgemeinen Verarmung sSmrotlicher Volksklassen, der 
Verbrauch europSiscber Fabrikate sicberlieb nicht unge> 
wöhnlicli zu^enoMiiueii. Alu Ii der Handelsverkehr mit dem 
Innern von Afrika ist beinahe vernichtet, seitdem durch die 
Eroberung von Senaar und Kordofan die Hauptausfubr" 
artikel jener Binnenländer, wie Sklaven, Gummi, Straua- 
federn, Elfenbein u. s. w. von den Statthaltern dieser Provin- 
zen den Eingebomen als Steuern abgenommen werden , und 
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gleichfalls Gegenatinde eines .atasscliliesslicbeii Handels- 
monopols der Regierung geworden sind. 

Ein anderes Verfahren Mehemet Ali's hat auch beim 
Detailhandel den Speculationsgeist der egyptischen Kauf- 
leute durch eigen thüroliche Schranken eingeengt. Es werden 
nlmlich viele der in des Ftascha*s Fabriken verfertigten 
Waaren den einbeioiischen Krämern als Commissionsartikei 
aufgezwungen, und dabei zugleich der Gewinn mehr oder » 
weniger limitirt) den sie beim Verl<aiife derselben nehmen 
dürfen ! Die nach Mekka ziehenden Filger, die Frauen der 
übermässig besoldeten obem Staatsbeamten und das ziem- 
lich gut und regelmässig bezahlte Militär sind beinahe die 
ausschliesslichen Kunden der egyptischen Kaufleute. 

Der Handelsstand und sämmtliche Bewohner Egyptens 
überhaupt wurden noch aul eine andere Art von Melu met 
Ali gebraudfichatzt. In der ersten Zeit seiner Jüegieruog 
üess er sehr geringhjaltig geprägte Piaster gewaltsam in 
Umlaufsetzen; je vier ein Viertel Stück derselben sollten 
einem spanischen Thaler an Werth gleich seyn, während 
nach ihrem reellen Silbergehalt kaum fünfzehn htück soviel 
betrugen. AU ich im Jahr 1817 in Egypten war, hatte ^ich 
das Verhaltniss dieser beiden MUnzsorten auf acht einhalb 
bis neun egyptische Piaster pr. einen spanischen Thaler 
gestellt, und im Jahr 1825 stand es seinem wahren Silber- 
werth gleich, nämlich 15: 1. Aber die Geldwechsler wussten 
dieses fortwährende Sinken zu ihrem Vortheil zu benutzen, 
und drückten jenes Verhültuiss bis auf achtzeha Pianter per 
spanischen Thaler herab, wo sie denn mit grossem Gewinn 
jene Geldsorten zum Einschmelzen nach Europa schickten. 
Durch diese erste Plunderung'hatte Mehemet Ali*s Schatz 
viele Millionen seinen Untcrthanen systematisch abgenom- 
men; im Jahr 182(i wiederholte er diese Speculatioii. Er 
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setzte alle alten noch vorhandenen e^yptisciien Piusterauaser 
Cours, und emittirte dagegen neue ini Verbältnias von 
lunfisebn Stück auf einen ipaniscben Thaler, bei welchen 
aber der Silbergehalt sich wie einundzwanzig zu eins Ter- 
liieh: ausserdem wurde eine ungeheure Mengte kleiner Gold- 
münzen gewissermassen zwangsweise in Umlauf gesetzt^ 
deren Gehalt gleichfalls um dreiunddreissig Procent anter 
ihrem nominellen Werthe stand. Mehr ab ein jadischer oder 
christlicher eingebomer Geldwechsler hat seinen Kopf ver- 
loren, weil er gegen die willkürlichen Vcrordnung^en der 
llf*g:ierun^ handelte, und vielleicht einen einzigen Thaler 
um eine Kleinigkeit hoher einwechsehe, als der festgesetzte 
Werth war; aber solche Machtstreiche waren nSthig, um 
dem schlechten Gelde einen Cours zu verschaffen. Diese 
progressiven Verschlechterungen der einheimischen Münzen 
verursachten natürlich vor iillein den mit europaischen Wati- 
ren handelnden Eingeborneu grosse Verluste^ weil sie diese 
Waaren in affectiven Thalern bezahlen mussten. 

Endlich bat sich das Erprenuagssystem Mehemet Ali*s 
aneli auf einige dem Anschein nach ganz anabhSngig blei- 
bende Gewerbe ausgebreitet. So wurden zum Beispiel nach 
undniicli fast alle Privateigenthü III er der ti;r<jss(.'ren Nilschiffe 
durch gewaltsames Befrachten ihrer Barken zu wilJkührlich 
festgesetzten Preisen in grosse Verluste gebracht; dabei 
wurde ihnen Überdie« die schuldige Fracht oll lange vorent« 
kalten, und dagegen die von dem Pahrseag so entrichtenden 
Steuern mit Strenge eingetrieben; dieSchitVe IlHls^ten det>s- 
halb häutig zu Spottpreisen verkauft, oder gewissermassen 
freiwillig der Regierung überlassen werden, und auf diese 
Weise sind viele Schiffe theils dem Pascha anheim gefoUen, 
theils um geringen Preis in den Besitz hochstehender BeauH 
ien übergegangen, die sie durch ihren Binfluss gegen dio 
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WegnsliDie xum Frohndienste su ichuCzen vermdgen. — Ein » 
sehr «intrSglicher Indintriesweig warea früher die Reit- 
inUKlen, besonders in der Umgegend von Damiatte, wo sie 

in grosser Ziihl ani^elegt w.nreii; sie sind sSmmtlich von der 
Regierung weggeiiunimea worden, und auch dieses Gewerbe 
wird jeUt als ein Regal für des Pascba'a eigene Rechnung 
betrieben. Die Melürnuhlen und Oelpressen dagegen wur- 
den so hoch i>e8teuert, dass sie nun keinen Gewinn mehr 
abwerfen. Selbst ein grosser Theil der Kameele, die zum 
Verkehr zwischen Eg^ypten und dem rothen Meere dienen^ 
geboren jetzt der Regierung, da die früheren Besitzer der- 
selben durch Requisitionen 2um Behufe militainscher Expe- 
ditionen und durch das gewaltsame Feststellen niedriger 
Frachtpreise, gössen Theils su Grunde gerichtet wurden.*) 
Die Panegyrikerder Regierung Mehemet Ali's ergiessen 
sich in Lobpreisungen über die vielen Opfer, die er gebracht 
habe» um Civilisation und wissenschaftliche Bildung in den 
Ihm untefgeordneten P^vinzen zu begriinden und su beför? 
dern. Und in der That| Miemandi der einige Zeit in Egypten 



' *) PQr cb Kaned» weiches dne Ladeag too beilaalif ftafliiM« 
dert cgyptisdieii Pfttiideii (Jedes la swölf Uesen) fon Keoae an NU 
Moll dem Hafen ConA, d. h. vieraif Wegsstanden wdt tUgi, benblt ^ 
die Kcgierun; dem EigvntiiQincr cioca Mietbloho voB aena esyptisolien 

Piaatero, oder DScb dem jetzigen Gcldcoars (1834) von etwas weaiger 
als finhalb spao. Tlnder. Ist eine Rackfabrt io Corseir vorbanden, so 
bezahlt die Regierung dieselbe mit drei Piaster oder beiläufig cin- 

serlistt l Tlialer für jede Kamccl-Ladun|f. Die Reise vom Nil nach CorHeir 
und wieder zurück erfordert cintfi Zt Uaufwand von acht Tagen, und da 
sich auf dem ganzen Wege gar nichts zur Fütterung der Lasttiiiere 
ündet, so muss der Eigcnthümcr mit jenem (ielde eine ^Voi lie lang 
die Unterhaltiiog des Kamccls und seines Treibers hivst reiten. Was 
bleibt al^i) für ihn selbst als Gewinn oder zur Uecicuiig zufHlliger V cr> 
lustc übrig 
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gelebt hat, kann et leugnen, dass in den leisten nchtsehn 
Jahren dieier ausgeseicluiete Mann anaoigetetst und ohne 
RUckncht auf Kotten bemühet war, jenen Zweck zu errei'- 

chen, welches ihm um so mehr zum Ruhme gereicht, da eine 
solche Tendenz mit dem Nationtilchnrakter der Türken und 
ihren relig^iüsen Principieii so wenig vereinbar ist. Ob übri- 
gent dabei det Pascha't wirkliche Abticbten diejenigen 
waren, welche jene Panegyriker^oef /orlmn in ihren Köpfen 
ansgrilbelten, und ob die Resultate dieser seiner Bemühun- 
gen 80 beschaffen sind, wie jene Sein ittsteller sagen, ist eine 
Frage, die einer sorgtuiiigeu und unparteiischen Unter- 
suchung bedarf. 

Im Jahr 1815 lietten ttch, wie bereits erzählt ward, ver- 
schiedenerlei Europier in Egypten nieder; nShere Bekannt* 
Schaft mit denselben brachte den Pascha zu dem Entschtuss, 
alles Mögliche zu versuchen, um sein Land in industrieller 
Hinsicht von Europa unabhängig zu machen, und veranlasste 
so die Anlegung vertchiedener Fabriken. Alsbald jedoch 
erkannten er un4 seine vertrauten Rathgeber^ dass die Be- 
lehrungen, welche die Eingebornen durch die rott schweren 
Kosten herbeigezogenen europäischen Werkleute erhielten, 
wi iu^- fruchteten, weil jene aller V()rkt'i]iitnis-.e entbehrten; 
und diess beweg den i^uscha, gegen £nde des Jahres 1817 
eine beträchtliche Anzahl egypttscher Knaben nach Italien 
zuschicken, wo sie eine Art europäischer Erziehung erhalten 
'und jeder einzelne in einem besondern Gewerbe unterrich- 
tet werden sollten, um dann später die erlangten theoreti- 
schen Kenntnisse in der Heimath praktisch in Anwendung' 
zu bringen. Leider entsprach das Resultat dieser Sendung 
keineswegs den gehegten Erwartungen; die meisten jener 
Zöglinge verfielen in Liederlichkeit, lernten wenig und 
starben Uberdiess grossentheils bald nach ihrer RUdikehr« 
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Mao glaubte den Grand desMinlingen« dieses ersten Brsie- 

liuiigi^versitclis darin zu finden, dass jene jungen Leute ohne 
alle ElenientnrktMuilriig^e nach Eutopa gekommen nürert, 
und desüliutb aus dem ihueu daselbst zu Theil geworde- 
nen speciellen Unterricht keinen Nutsen hätten siehen kön- 
nen; daher ward zu Boulak bei Cairo In einem weitliufigen 
Palaste des Ismail Pascha im Jahr 1819 eine Art von Seroi- 
narium angelegt, in welchem fortan theiltt durch arabische 
und türkische Litteratcn, theiN durch europäische Lehrer 
eine bedeutende Anzahl von Knaben in den Elementar- 
wissensckailen untenrichtet wurde. Hauptgegenstftnde des 
Unterrichts waren die Grammatik der türkischen und arabi- 
schen Sprache, Arithmetik, Geometrie, Zeichnen, Natur» 
lehre, Erdkunde utid die franKdsische und italienisciic 
Sprache. Die Hauptleitung dieser wissenschaftlichen Erzie- . 
hungsanstalt erliielt Osraan EfTendi, einer der Zöglinge^ die 
Mehemet Ali zum Behuf von Studien auf mehrere Jahre nach 
Paris geschickt hatte^ und einer der wenigen von ihneui 
welche von diesem Aufenthalte einen -wirklichen Nutzen 
zogen. Später ward jenes egyptischeAthenaeum von Boulak 
in das weitläufige Gebäude Casser-el-Ain verlegt, und unter 
die Aufsicht eines talentvollen ungarischen Renegaten, Na-» 
mens Achniet Bffendi, gestellt, nachdem Osman Bffendi mit 
dem Ti{el eines Begs an das Kriegsmtnisterium versetzt wor- 
den war, um an der Organisation der neugebildeten regulir> 
tcn Ti ii})|){'n Theil zu nehmen. In dieser Unterrichtsanstalt 
haben alle die jungten Eg^ jUer ihre erste Bildung erhalten, 
welche in den letzten zwölf Jahren mit verschiedentlicbem 
Erfolg zur Vollendung ihrer Studien nach Bngland und 
Frankreich geschickt wurden. 

Anfangs hielt es dem Pascha sehr schwer, dieFauiilien* 
väter zu bewegen^ ihre Knaben in die Unterrichtsaustalt 
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von Boulak su Mfaicken. Das von ihm angewandte Mittel, 
die Vorurthelle gegen die neue'^Avt von Erziehung und 
Unterricht su beseitigten, hatte den besten Erfolg: es wurde 

nünilich jedem Fainilieavater, der seine Kinder zum legel- 
miUsigeu Besuchen der Lehrstunden anhielt, eine kleine 
Summe gegeben, und bald zeigte eich ein grosser Andrang 
zu jener Schule, üeberdiess fand der grosse Vortheil einer 
- zu nutzlichem Lernen angewandten Jugendzeit endlich 
Anerkennung bei den E^yptern, und eine grosse Anzahl 
van Vätern sucht lortwährend für ihref Knaben um die Zulas> 
8uug zu der Lehranstalt nach, obgleich jene Geldvergütuug 
jetzt nicht mehr verabreicht wird. Aller Unterricht im Athe* 
n'aeum von Casser-el-Ain wird Uüentgeldich ertheilt, und die 
Anstalt kostet desshalb der Regierung bedeutende Summen; 
aber Mehemet Ali weiss fiir diese üeldopfer sich schon Ersatz 
zu verschaffen. Die Zöglinge derselben werden nämlich nach 
vollendeten Studien mehr oder weniger direct genölhigt, 
eine Anstellung bei der Begierung anzunehmen, und der 
ihnen dafür zuTheil werdende Gehalt betr&gt viel weniger 
als man Andern fSr die gleichen Leistungen zu geben pflegt. 

Zum Behuf der neugegründeten Unterrichts;: tistalten war 
es nütbig, mehrere Lehrbücher in. das Arabische übersetzen 
and drucl&en zu lassen, und diess veranlasste den Ptocha im 
•Jahr 1S19 zur Errichtung einer Buchdruckerei, zu deren 
Oberaufsicht ein in Mailand gebildeter Egypter auserlesen 
ward. Diese Buchdruckerei hat in jeder Hinsicht befrie- 
digende Resultate geliefert; eine uahmhuAe Zahl euro- 
pfitscber Compeudien ging nach und nach, ins Arabische 
übersetzt, aus dieser Ofiicin hervor; und wenn auch der 
theuere Preis der in ihr erschienenen Bücher die Verbrei* 
tung derselben jetzt noch erschwert, so wird sich dieses doch 
lu der Folge geben^ naoieatiich weuu einoiui der gegen« 

* 
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wSrtSgoserriiUete Wohlstand der Egypter sicli wieder hebt» 
und die Individaellen Nalirungesorgen nicht mehr die Bnt- 

Wickelung der geistigen Fähigkeiten hemmen. In dieser 
Druckerei erscheint auch seit 1826 regelmässig ein zugleich 
in arabischer und türkiticher Sprache geschriebenes Amts- 
blatt, in welchem alle Verordnun|^en der Regierung vei^ 
dffentlicht werden*). 

Die in neuester Zeit in Folge eines specfellen AnArngs 
de« Pascha zu Alexandrien in franzosischer Sprache erschei- 
nende Zeitung, welche den Titel: ie Moniteur c'gyptien 
führt, hat einen ganz andern Zweck. Sie ist für Europa be- 
stimmt und soll der gebildeten Welt dieses Brdtheils eine 
Schilderung des jetsigen Zustandes Egyptens und der auf 
dasselbe direet Bezu^ habenden neuesten Ereignisse in den 
>iuchbar»tauten geben. Da diese Zeitung unter der strengnten 



•) Ein bei der UnterrichtaansfitU zu Uduiak aii^^t strilt« r ncapoli- 
(«uiisclicr Exjesait, Namens Don Carla liiloUi, hatte im Jutir lb'i3 diu 
Druckerei des Puwlia benatst» um ein von ihm verfasstes sehr sstjrl- 
sdies Gcdiobl Aber die Oesinnaogra der earopüiidien Soevmine gegen 
ihre, die veciprocbeoe Volksvertretung reoUuidrendcn Untcrfbsiien be- 
kannt so msdiea. IMcses Gedicht war dem aebwedisohcD Consel su 
Cairo, Henra Boeti» dedldrt Ab aus Aolass dieser Mrifl der dsnalige 
eiifÜiebe Consnl, Herr Salt, dem Mebemet Ali vorstellte, daas die 
eeropSisdien Hüeble nnfebaHeo werden dOrflen, wenn dmroh egyptisdie 
amüiobe Dmdiicreiea solche Scshriflea veröftatllcht wQrdee, liess der 
Pfesebs alsbald mit grosser Strenge alle Exemplare des Gedichts ver- 
niehlea* Bin andere:! Prnduct der satyrischen Laune dieses Don Carlo 
Bilotti ist ein im Jahr 1823 in der Londner Zeitung The Times piihli- 
cirter Bericht über eine Scene am Hofe des egyptischen Satrapen bei 
Gelegenheit der Ueberreichnng eines Efirondiploms, durch welches ^Tehc- 
mct AU zum Mit^'licd rinrr europäiselien gelehrten (n ^ifllsrhrift eriianiit 
wiirflr. Dieser Aufsot?: daniaU aus jener Zeiltinff in sehr viele 

Journ ik i\hpr, und findet sich unter andern auch in v. Zacli's Corres- 
pondam:c astroi)omi(|ue Vol. 14> pag. iiöO. 
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Ceiisur stehet, welche von des Pancha*« vertrautem Mini* 
cter, dem bekanoten BoghossBeg, gehandbabt wird, so ist 
es nicht zu Terwundern, dasf der Redacteur des Moaiteor 

^gyptien, HerrComille Turles, nur ganz einseitig Mitthet- 

lun^eii heu darf, die von Fsn U 1 1 icbkeit strotzoii tirid 
nur darauf berechnet sind, eine ganz tiiUche Vorstellung 
vom jetzigen Zustande Egyptens und seiner Verwaltung zu 
verbreiten. 

Der Unterricht in der Studienanstalt von Boulak beab- 

Richtete hauptsächlich jungen Egyptern dieElementurkennt- 
niase solcher Wissenschaften zu ertheilen , die ihnen bei 
ihrer späteren Anstellung itiden Fabriken des Pascha noth- 
wendig waren. Aber das neuorganisirte, auf europXische 
Art diseiplinirte Militair machte bald die Granduag mehre* 
rer anderer Lehranstalten nSthig, die, obgleich insgesammt 
durch ein rein egoistisches Interesse des Puücha veranliKsst, 
doch eine nicht minder bedeutende Einwirkung auf die £nt- 
wickelungderCivilisation in Egypten haben müssen. Früher 
wurde die ausübende Araneikunde in diesem Lande, wie in 
dem grSnten Theil des tiiilcischen Reichs, durch BuropSer 
betrieben; vielen dieser sogenannten Aerzte aber mangel- 
ten die nothifii-en Kenntnisse si^Hiizlich. Als nun die Anhäu- 
fung von iiekruteni welche zum regelmässigen Militairdienst 
einexercirt wurden, auch die Errichtung von Anstalten zur 
Gesundheitspflege erforderte, wurde dhne grosse Auswahl 
und Prulung jeder sich dazu anbietende fiuropSer für den 
ärztlichen Dienst bei der JieiiLii .Miliz üii «genommen. Durch 
die Unwissenheit mehrerer dieser Pseudo-Aerzle verloren 
viele Menschen ihr Leben, und am meisten zeichnete sich 
in dieser Beziehung ein seit vielen Jahren in Egypten woh- 
nender französischer Feldscherer, Herr D , aus, dem im 

Jahr 1823 die Oberaufsicht des Militairhospitals in Assuau 
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mehrere Monate lang uivertrouet war, bit eiidlicb tetne 

himmelsclireiende Ig-noranz seine Entlassung^ herbeiführte. 
Zu solchen .\;k litlit ilon knin noch, düss diese als Aerzte 
angestellten Europäer dem Pascha ein ungeheueres Geld 
kosteten, und daM sie in Bezog auf ibr Bleiben gans unzu- 
verllMig waren und den Dientt oft gerade zu einer Zeit 
aofMigten, wo man ihrer am nStbigsten bedurfte. Man kam 
daher auf den Gedanken, aus Egyptern eine Art von Srsrt- 
lichen Gehülfen und praktischen Wundärzten zu bilden. Der 
Doctor Clot, der im Jahr 1835 eigens von Frankreich nach 
Egypten berufen wurde» erwarb sich das Verdienst» nicht 
attein eine systematisch und nweekmSssig geordnete Kran- 
kenpflege in den Militair§pitälem einzuführen, sondern auch 
bei denselben eine Lehranstalt zu begründen, in welcher 
Araber in der Chirurgie theoretisch und praktisch unter- 
richtet werden. Die gro^^^e Beharrlichkeit, mit welcher er 
dabei die Vonirtheile der Mahommetaner gegen eine lUr sie 
so ansttaige Sache siegreich zu bekämpfen wusste, macht 
Herrn Clot viele Ehre, wiewohl ich keineswegs unbedinift 
dem ürtheile einiger englischen und iVanzosischen Jour- 
nale über die Kenntnisse jener arabischeu Zöglinge bei- 
pflichten mochte, welche Herr Clot unlängst auf einigen 
europäischen ünivenitSten wie zur Schau umhergefiihrt hat 
Die angestellten europftischen Aerzte und die eirtchte- 
ten Hospitalanstalten waren einzig und allein fUr das regel- 
mässige Militair bestimmt. Bei meiner letzten Anwesenheit 
in Cairo (Ende 1833) vernahm ich, das« demnächst Vor- 
kehrungen getroffen werden sollten» um die Wirksamkeit 
der besoldeten Aerzte auch den Privaten zu Statten kom- 
men zu lassen» indem jene verpflichtet werden Wörden» 
täglich ein paar Stunden unentgeltlichen Krankenbesuchen 
zu widmen* £s ist zu wünscheu» dass etwas der Art wirklich 
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m Ainfiilirang gebracht werde, und zwar nicht etwa bloMt 
um nichtssagenden Formen zu genügen, sondern in der 

wirklu lion Absicht, der leidenden Menschheit zu Hülfe zu 
kommen. Die Einimpfung der Schutzpocken, welche beim 
Militair durchgehends eingeführt ist, hat sich bereits auch 
unter den andern Bewohnern von Egypten sehr ausgebrei^ 
tet, jedoch, wenn ich recht berichtet wurde, nur in Folge 
von Privatspeculationcn einiger europäischer Feldscherer, 
und keinesv%eg8 als eine philanthropische Anordnung von 
Seiten der Regierung. Sonsti^^o Sunitätsanstnltcn kenneich 
in Egypten nicht; denn die Quarantaine- Einrichtungen 
gegen die Pest sind noch so wenig genSgend, dass sie kaum 
einer ErwShnung verdienen. 
' In neuester Zeit hat Meheuiet Ali noc h folgende neue • 
Unterrichtsanstalten gegründet , welche «iiimmtlich unter 
der speclellen Leitung von tüchtig befundenen Europäern 
stehen : eine Schule fiir die Artillerie und das Geniewesen 
im Lager bei Toura, südlich von Cairo ; eine nautische Lehr- 
anstalt, in welcher die Cadetten für die Marine unterrichtet 
werden, in Alexandrien ; eine Veterinairschule zu Abu-Sabel 
für den Dienst der Cavailerie und im Interesse der Pferde- 
zucht, welche man in Egypten wieder einzuführen beab- 
sichtigt ^ nachdem sie durch die inneren Kriege und die 
allgemeine Verarmung allmShlich ganz zu Grunde gegangen 
war. 

Unterdengrösseren Werken, u eiche in Egypten während 
Mehemet Ali^s Verwaltung projectirt und ausgeführt wur- 
den^ muss noch der Canalbau erwähnt werden, vermittelst 
dessen man eine das ganze Jahr hindurch ununterbrochene 
SchiffTahrtsverbindung zwischen dem Nil und dem Hafen 
von Alexandrien zu Stande zu bringen bcabsichtiütc. Dieses 
Unternehoica verdankt seine Entstehung der Theuerung, 
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weldie im Jahr 1B16 und 1817 einen ^o(;<;en Theil von 
Europa heimsuchte; zahlreiche HandeU^biffe kamen damala 
nach Alexandrien, um so tehnell ah mSglieh Getreide einsn- 
kanfen ; eher die Sandhinke ¥or den Nilmitndttngfen machten 

e« bei stümiiscbem Wetter mehrere Monate lan^ unnioi»'- 
licb, die auf Lieferung gemachten Früchte verkaufe zu 
elTectuiren, wodurch sehr beträchtliche Verluste entstanden; 
und diess bewirkte den Beschluss, jenen Canalbau zu unter* 
nehmen. Im Jahr 189D wurden in Unleregypten ^waltsam 
an hunderttausend Bauern zusammengebracht, welche in 
kurzer Zeit einon für zirmlit h g-rossc FlussschifTe das ganze 
Jahr hindurch fahrbaren Canul gruben; er verlässt beim 
Städtchen Foua in Unteregypten den Nil, und mündet im 
wettlichen Hafen von Alexandrien ins Meer. Die schlechte 
Vorsorge fUr die Ernährung der Arbeiter und fUr ihre Be- 
schützung gegen feuchte uad kalte Witterung war Ursache, 
düsn mehr als zwulftausend dieser Arbeiter in weniger als 
Jahresfrist starben, der vielen Menschen, die dabei blind 
geworden sind oder auf sonstige Weise ihre Gesundheit 
verloren, nicht zu gedenken. Das ganze Unternehmen erfor- 
derte keine eifectiven Ausgaben von Seiten der Regierung, 
wril m:in sich dnmit half, dass den Arbeitern an Zahlungx- 
statt um eine Million spanische Thaier an den rückständigen 
Steuern ihrer OrtschaAen erlassen wurden 1 Da übrigens 
die Dämme des Canals gromentheils aus Erde bestehen, 
und das Nilwasser selbst fortwährend vielen Schlamm mit 
sich fuhrt, so war im Jahr 1831, zehn Jahre nach Erbauung 
des Canals, bereits ein Drittel denselben den grössten Tlieil 
des Jahres ganz unbrauchbar geworden. Die Anlegung oder 
Wiederherstellung einiger anderer grösserer Canäle zur 
Erleichterung der Bewässerung mancher Landesdtstricta 
wurde in der Absicht unternommen, mehr steuerbare Grund- 
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stQcke zn erlangen; die Begiening erreiclite aber ihren 
Zweck nichts weil die fortwührende, gewaltiam bewirkte 

Abnahme der Bevölkerung nicht allein eine Vermehrung 
des wirklich benutzten Ackerlandes unmöglich macht, »on- 
dem vielmehr umgekehrt eine Vermtaderuiig des vorhan- 
denen Bur Folge hatte. Die Enichtong einer Telegra- 
phenlinie £wiflchen Alexandrien und Caiio, welche in 
Jahr 1831 yorgenommen wurde, hatte Mobs ein rein poli- 
tisches Interesse zum Grunde. Die idee zu dem Brunnen- 
graben auf den Caravanenwcgen zivicheu dem Nil und 
dem rothen Meere wird durch die Sendung regelmässiger 
Truppen nach Arabien in Anregung gebracht^ und darf 
also keineswegs als eine Unternehmung angesehen werden, 
bei welcher Mehemet Ali das Wohl des egyptischen Volkes 
im Auge hatte. Ob \s ii klich jemals eine Eisenbahn zwischen 
Souez und Cairo gebaut wird oder nicht, hat nur für einen 
sehr kleinen Theil der jetaigen egyptischen BeTolkerung 
ein Interesse; denn da der Getreidehandel mit Arabien 
ein Monopol des Pascha ist, und er seit 1888 auch den 
ganzen Caticehandel an sich gerissen hat, so ist das pro- 
blematiKch >iützliche dieser Unternehmung nur fiir Ihn 
selbst von Wichtigkeit Ich werde übrigens später auf die- 
selbe Burückkommen. 

Die grossartigste und, wenn ausführbar, sicheiüch die 
wichtigste aller Unternehmungen Mehemet *Ali's war die 
Anlegung von Schleusen, durch welche der ganze Nilstrom 
etwas nördlich von Cairo zu einem permanenten, um acht- 
sehn Fuss erhoheten künstlichen Niveau gezwungen wer^ 
den soUte. Wenn eine Abdämmung, wie man sie bei unsem 
kleineren Fliissen der Mühlen oder der Schiffahrt wegen 
dfters macht, beim Nil ausfuhrbar wäre, so könnte das 
ganze Ackerland des Delta nach Willkülur zu jeder Jak- 
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raceit' unter Wafser i^esetst werden, wet freilich von 

uiihereehenbnrem Vortbeil für Ag^ricultur wäre, und somit 
auch die Stiialhetnküiirte vcrh31tnif?Rm3ssi^; vermehren würde. 
Aber wie ist es möglich, auf einem aufgeschwemmten 
Grund, wie der de« Delta ist^ Schleusen su bauen, die 
itark genug sind, um einen Fluw wie der Niktrom will- 
fcShrlich xu regeint Ein fransStiitcher Ingenieur, Herr 
Linant, hnt im Jahr 1833 die AuslÜhrung dieses chimä- 
rischen ächleu^eabaues übernommen. 

Alle in dem gegenwärtigen Cupitel mitgetheilten Be- 
merkungen Qber Egypten gründen sich auf eonsequente, 
bestlndig wiederkehrende Handlungen Mehemet Ali*s, und 
müssen sieh jedem unparteiischen Beobachter, der das Land 
bereist. fi'ewissernKi-;seii von selbst auldriugen. Es wird dess- 
halb nicht wenig befremden, dass das Urtheii, welches die 
meisten neueren Reisenden über jenen Mann aussprechen, 
dem meinigen ganz entgegengesetzt ist, und Egyptens 
gegenwSrtige Verwaltung in so sehr günstigem Lichte dar^ 
stellet. Diese vorthellhaften Schilderungen haben darin 
ihren (iruiid, dass Mehemet Ali von jeher die feine Politik 
hatte, diejenigen gebildeten Europäer, welche seine l'ro- 
vinsen bereisten, und von deren Bericht er ein unparteiisches, 
aber eben desshalb für ihn nicht günstiges Urtheil betttrch- 
ten musste , durch Schmeicheleien, Verbindlichkeiten und 
die Gewährung reeller Vortheilt" fiir sich einzunehmen trach- 
tete; und dass er es sich namentlich angelegen seyn Hess, 
die politischen Agentender grösseren europäischen Mächte 
durch persdnliches Interesse so zu verpflichten, dass sie we- 
nigstens nicht ohne NothUnvortheOhaftes Über den Zustand 
des Landes, die Basis seiner Regieningsverwaltung und seine 
verschiedenen ehrgeizigen Pliine nach Europa berichten. 
Ein bequemes Mittel, jenen Zweck zu erreichen, bot die 
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bekannte Leidenschaft vieler EnropSer fttr den Antiken- 

handel dar. Drovetti, viele Jahre lang französischer Gene- 
nd -Coiifitil in Ei^vjjU n, «;;<Mv;inii durch denselben über eine 
bolbe Million Franken i er fand aber .späterhin einen thüti- 
gen Concuirenten an dem englischen General-Ckinnil Salt, 
dewen Gewinn bei diesen Geschäften auch wiriilicb noch 
weit ^j^sseraitsliel. Die Jahre 1815 bis 18S2 waren ftir diese 
Scliatzgrüber die günstii^ste Zeitperiode ; sie pflcfi^tcn da- 
mals, gleich wie die Schiß'er in unbekannten Mopren neu 
entdeckte Inseln durch das Recht der ersten Ankunft für 
ihre Nation in Besitz nahmen, die einseinen Schutthaufen 
untergegangener Wohnstitten für den Zweck einer 8|leciel- 
len Nachgrabung so zu sagen mit Beschlag su belegen; 
und verächtliche Intriguen, entehrende Wortwechsel, ja 
seihst Thüt liebkeiten entstanden zuweilen zwischen diesen 
Antiken^Jügern, veranlasst durch die verschiedene Ausle- 
gung eines vorgeblich zu Gunsten «ines Einzelnen ausge- 
fertigten Regierungsbefehls. Der grosse Geldgewinn, wel- 
chen die meisten mit der Aik-!;i abung und dem Verkauf 
egyptischer Aitei {hümersich befiissenden Europäer machten, 
benoiT endlich Ibrahim Pascha, für seine eigene Rechnung 
fthnliche Nachsuchungen anstellen zu lassen; da dieselben 
aber wegen der theilweisen Ignoranz oder 'Unredlichkeit 
der dabei angestellten Personen den gehegten Erwartungen 
nicht entsprachen, so liess man die Sache wieder fallen, und 
fiihrte nur den (»(brauch cin,diiss fortan die Erlaubniss, Aus- 
grabuogenzu machen, nur als ganz besondere Vergünstigung 
eriheilt ward. Iii ganz neuer Zeit (Ende 1833) hat man 
aus dem Ausgrabender Alterthümer ein Monopol gemacht, 
und dasselbe einer Association erthellt, welche aus des Pa- 
schjrs HaiHleisininister, dem bekannten Hoirlioss Bes^, dem 
englischen politischen Kesidenteu,Obrist Campbell, und dem 
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fransdcischen Geseral-Coniiil, Heim Mimaut besteht; dtete 
Gesellschaft alleio hat jetzt die Erlaubniss , alterthiimliche 

Trümmer auf ihre KostcMi durrhsuchea zu lassen; was aus- 
serdem zufällig geiundeu wird, gehört der egyptischen 
Keglerung. 

In wie weit polltische Biicksichteo bei Ertheilung sol- 
cher Vorrechte mitwirken, und ob Mehemet Ali damit na,* 
mentlich die schwächste Seite der Menschen, den Egoismus, 
benutzen will, um einige fremde Staatsdiener persönlich 
sich zu verpflichten, bin ich ausser Stand zu beurtheilen. 
In der Art und Weise seines Benehmens gegen angesehene 
Europier überhaupt ist eine schlaue Politik nicht zfä ver- 
kennen. Alle Fremden von Rang und Einfluss, besonders 
aber diejenigen EnglSnder, welche in Ostindien eine hohe 
Stelle bekleiden, werden bei ihrem Aufenthalt in Egypten 
mit der ausgezeichnetsten Aufmerksamkeit behandelt, zu- 
weilen selbst mit einem an Verschwendung grensenden 
Luxus beherbergt Die mit rein-wissenschaftlichen Nach* 
forschungen beschilftigten Reisenden aller Nationen ohne 
Unterschied erhalten jede nur irgend wünschbare Erleich« 
terung, oder man legt ihnen wenigstens nicht die gering- 
sten Hindemisse in den Weg. Dabei versäumt Boghoss 
Beg nicht leicht eine passei|de Gelegenheit (wenigstens war . 
es so zur Zeit meiner Anwesenheit in Egypten) , Reisende 
von einigem Ruf zu ersuchen, in ihren etwaigen Schriften 
über ii^^) ptca uiü^lichst vortheilhafte Berichte zu erstatten, 
indem ja, wenn auch die Mittel, zu deren Anwendung die 
jetzige Verwaltung gezwungen sey, unsem Ansichten ober 
Staatsverwaltung nicht entsprächen, doch dabei die von sei* 
nem Herrn mit der angestrengtesten ThStigkeit verfolgte 
Absicht nicht zu verkennen w8re, die egyptische Nation 
durch Civilisutioa glücklich zu macheu, und ihr zugleich 
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•Ine polititcbe SelbsUtindigfkeit su verachaffbik Nur mit 

dem l)isher l)efülgten System der Verwaltung; beluuiptet er, 
wäre es möglich, diesen Zweck zu erreichen. Auch ich 
irurdo. nis ich im Jahr 1^^'^ Afrika verliess, gebeten, nicht, 
ohne Nolh getreue Schilderungen von Egyptens gewisser* 
messen nur provisorischem Zustande su veröffentlichen, und 
dieses Gesuch veranlasste mich auch , aus dem su Anfimg 
dieser Schrift ;ingeg^ebenen Grunde, zu meinem seitherigen 
Stillschweigen über diesen Gegenstand*). Jener Grund ist« 
wie ich schon bemerkt habe Jetzt weggefallen, und so habe 
ich denn in dem Vorhergehenden eine rücksichtslos frei<» 
mUthigeDarstellung des gege n wart igen Zustandes von Egyp- 
ten gegeben, die ich im Nachfolgenden mit einigen gleichfalls 
unparteiit»chen ort(,*n über den Pascha beschliessen will. 

Kach den in der vorstehenden Schilderung mitgetheiiten 
Einseinheiten wird wohl jeder Unparteiische diesen Beherr- 
scher Egyptens als einen ausgeseichnet grossen Mannunsres 
Zeitalter* anerkennen, der mit durchdringendem Verstände, 
unermüdlicher Energie und grosser Selbstbeherrschung be- 
gabt ist, der aber durch seine Stellung zur Welt und seine 
ehrgeizigen Pläne sich in moralischer Beziehung su manchen 
frevelhaften Handlungen veranlassen Hess, an denen jedoch 
Leidenschaft oder Bachsucht nie Antheil hatten. Die Ein^ 
wohner Egyptens hat er stets nur als Werkzeuge zur Errei-» 
cliung seiner eignen Zwecke angesehen; er hat daher nie 
ihrer selbst wegen daran gedacht, etwas zur Verbesiserung 
ihrer Lage su thun; nie bat er sich um eine dankbare An- 
hftogliehkeit seines Volkes oder um denen Zuneigung be- 
muhet, er verachtet vielmehr die Egypter recht eigentlich 



*) Ich habe in dieser Beziehung: ausdrücklich dne Art rechCfcrti- 
gcadar^,9eiiierluiJig auf peg. 6 meliMr Bdic nadi Nuiiiett gegeben. 
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als feige Sklaven, deren individuelle Ezisteos ihm eine gans 
gleichgültige Sache ist. Wenn sein Jfame nur einst in den 
Annalen dea Orients und Occidents prangt, wenn es ihm nur 

gelingt, die nsiirpirte Herrschaft von Egypten und Syrien 
sich und sei II eil Nachkommen zu sichern : diess iHi sein Zweck, 
und es liegt ihm nichts daran, dast» die empörende Tyrannei^ 
unter welcher Egyptens sämmtliche Bewohner w&brend der 
gannenZeit seiner Regierung sehmachten, ihm nicht Liebe» 
sondern Hess erweckt. Wird aber eine durch gewaltsame 
Mittel zur Herrschaft gelangte Dynastie «ich behaupten 
lionuen, wenn keine einzige Fraction der Nation ihr mit 
Anhänglichkeit ergeben ist? Jeder Egypter ist jetzt einaua 
Furcht gehorchender Slüave des Pascha , und muss unter 
hartem Druck fortwährend nach seinen Fähigkeiten fiir ihn 
arbeiten ; und so lange eine gutbesahlte Militärmacht von 
der despotischen Uei;l( iini<^ uulerhalten werden kann, igt 
der Furtbeätand dieses V erhUltni&ses möglich. Aber ein 
Zerwürfni(!s der egyptischen Regierung mit einer der gros« 
sen europäischen Seemächte y und in Folge davon die so 
leicht zu bewerkstelligende Blokade der Häfen jenes Lan- 
des wurde die Ausfuhr der reichlichen Producte desselben 
auf unbestimmte Zeit unterbrechen, das künstliche GebSude 
der Finanzvcrwaltung zerrütten, dadurch die Zuverlässig- 
keit der Militärmacht erschüttern, mit einem Worte nicht 
SU berechnende, höchst gefähiliche Folgen fUr die von Mehe- 
met Ali gegründete Herrschaft nach sich sieben. Entstehen 
gar unter den verschiedenen Nachkommen desselben wegen 
ihrer wechselseitigen Ansprüche auf Erbfolge Zwistigkeilen 
und innere Kriege, dann ist es höchst problematisch, ob seine 
Dynastie sich behaupten und von der jetzigen sogenannten 
Civilisationund geregelten Administration Egyptens iigend 
eine Spur übrig bleiben wird. In wie fem solch ein Conflict, 
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den ich fUr wahrscheinlich halte, möglich ist, mag nach- 
•lebende genealogbehe Tafel der Familie Mebemet Ali*« 
zeigen *)• 



*) Idi halte um die autlmtifdie Eatweribnf dncr lolohen sene»- 

logiachen Tafel im Deoember 1833 eioen bochstefaeodcn egyptiaclirn 
Htaatsbeamtcn gebeten, welcher sie auch mit vieler Geoauigki-it filr 
mich verrcrtij^rii lic^, aber eine Abschrift davon einem europäisrhcii 
politischrn Agcuten mtftiicllte, durch wekhen sie bemls im Mai 1834 
ia den Times publicirt wurde 
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Sidaaenarüge Bemerkangen über Unieregypten. 

Wenige Stödte haben in ihren Süssem und innern Ver- 
hSltnissen während eines kurzen Zeitraums eine grossere 

Umgestaltung erhalten , als Alexandrien. Wahrend in 
den letzten zwanzig- Jalu ei) die F.inwcjluH rzahl aller egyp- 
tischen Ortschaften in Folge des durch Bedrückungen ver- 
anlasaten Elends und der übermSssigen Rekruten-Aushebung 
auf eine sehr auflhllende Art abgenommen hat, ist in Alesan- 
drien die BevSlIcerung in dem n&mlichen Zeitraum beinahe 
auf das Doppelte gestiegen; man schlägt dieselbe jetzt auf 
mehr als G0,000 Seelen an. Die grosse EnJuickelung, die 
Meheoiet Ali seiner neiigeschaflenen Marine gab, ist die 
Hauptursache davon. Egypten, das früher yor der Herr* 
schalt dieses Paschas kein einziges bewaflnetes Schiff besass, 
hat jetzt im Hafen von Alexandrien eine ansehnliche Flotte 
Vüii Kriegsschiflen liegen, die theils in dieser Stadt , theils 
in Europa gebaut sind. Ungeheuere Anlagen wurden ftir 
die Sciiiffswerflen ausgeführt ; aber weil es in kurzer Zeit 
geschah, so trSgt auch Alles das Geprfige der grdssten Eil- 
fertigkeit , wie wenn diese Werke nur für eine ephcTmere 
IHuerund im blossen Interesse der Gegenwart errichtet 
waren. Als ich im Frühjahr 1831 in Egypten ankam, arbei- 
tete man gleichzeitig an der Erbauung von fünf Linien^chif* 
fen, unter denen zwei Dreidecker waren ; die Uebereilung, 
mit welcher man dabei verfuhr , veranlasste die grSbsten 
Fehler, und hatte^ namentlich zur Folge, dass das eine die- 
ser LioieoscbllTe , welches erst vor einem Jahre den Stapel 
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▼erliets, täglich fiinf F^m Waner macht, und daw ein an- 
deres, d.is J40 Kanonen von schwerem Kaliber führen sollte, 
mehr Wasser nötbig hat, als in der Hafenraündung vorhan* 
den ist, und somit, obgleich ein kostspieliges Werk, ganz 
Dutsloe dastebL Die ganze Flotte des Paicba ist foitwlh- 
rend complett bemannt, meittens aber mit Menacben, denen 
der eigentliche Seedientt fremd itt, und die gegen eigene 
Neigung zu demselben gezv\ im g-en wurden ; daher gc's( hielit 
es denn häufig, dass fast bei jeder äee-£xcur8ion die gröb- 
sten Fehler in der Ausfuhrung der Manoeuvret vorfallen. In 
dem letzten Kriege zwischen II ehemet AH und der Pforte 
zeigte sieh keine Gelegenheit, praktisch zu erkennen, von 
welchem Nutzen die egyptische Flotte in einem Gefechte 
seyn kann; sicherlich ist dieselbe den türkischen Schiffen 
weit überlegen ; wenn aber Schmeichler die Meinung äus- 
sern y dass selbst bei einer ernstlichen Differenz mit einer 
griSaseren europftischen Seemacht die Flotte dem Pnschn Vor- 
theile verschaffen werde, so kann man diese Idee nur als 
eine iScherliche Abgeschmacktheit bezeichnen. 

In der Area des Arsenals gewahrt man stets ein interes- 
santes buntes Gewühl von Menschen verschiedener Nationen» 
welche alle in den zahllosen Werkstitten der ausgedehnten 
Schiffswerften beschSftigt sind. Unter ihnen ist die Zahl der 
Europäer jetzt von geringem Belang, wenn man die Griechen 
ausniinuit, für welche Alexandriens Rhede dermalen eine 
Haupterwerbsquelle ist Fiirdie vielen Arbeiter des Arsenals 
sind wieder in der Stadt selbst zahlreiche Speisehäuser, Ta- 
baksbuden und kleine Kramläden entstanden. In der N&he des 
Arsenals und auf dem Räume zwischen der ftussern und 
innern Linie der Festungswerke befinden sich viele Gruppen 
dicht zusannninp^cdrängter Hütten von jämmerlicher Bauart, 

welche wenige Öchub Höhe haben, von Erde und einigen 

6* 
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Steinen ganz roh aufgeführt, ond voller Schmutz und Unge- 
ziefer sind, und insgesammt fast jeg^lic beii Ilausraths ent- 
behren. In diesen Löchero wohnt der grössere Thcil des 
Zuwachses der Bevölkerung Alexaudrieus, d. b. die .Fanii* 
lieo der m.deni Arsenale arbeitenden Araber, der anwesen- 
den egyptiscben Besatzung und der Mannschaft der Kriegs- 
stliille. Obgleich also die Bevölkerung der Stadt wirk- 
lich ungemein zugenommen hat, so ist diese Vermeh- 
rung doch keineswegs eine Folge der vermf^hrteu bürger- 
lichen Gewerbsthfttigkeit oder einer durch Wohbtand ver- 
anlassten grSsseren Concentrimng von Menschen. Die ge- 
genwirtig in Alexandrien susammengedrUngte neue Bevdl- 
Jierung ist daher auch isscrmassen nur ein provisori- 
scher Zuwachs, und ihre kürzere oder längere Anwesenheit 
von den Unternehmungen der jetzigen Regierung abhängig. 
Bine Reihe grosser neuer Häuser von Stein ist in dem- 
jenigen Theile der Stadt erbaut worden, den die politischen 
und Handels-Agenten der Europäer von jeher bewohnt 
haben; und auch in den übrigen Stadtquartieren und in der 
Kühe der Caualuter wurden t iireingebornc Beamte mehrere 
luftige Gebäulichkeiten nach dem in CoDstautiuopel herr- 
schenden Geschmack errichtet; alle aber sammt dem am 
West-Eingange des Hafens gelegenen Residennschlosse des 
Paseha^s, kSnnen wegen ihrer leichten Bauart die Genera- 
tion, welcher sie ihren Ursprung verdanken, nicht lange 
überdauern. Alle diese Bauten, namentlich die im Arsenal, 
hatten einen höchst verderblichen Einfluss auf die alter- 
(hämlichen Trümmer Alexandriens; alle Mauersteine der- 
selben wurden nach und nach aufgewQhlt, und alle zerstreut 
liegenden oder noch aufrecht stehenden Säulen (unter an- 
dern auch die drei schönen, colossulen Porphyr-Saulea mit 
polirter Oberfläche» von welchen die Sage ging, dass sie einst 
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den PortIciM der Ptolemliscbeii Bibliotbek tragen balfen) 
io Stficke geseblagen, um als robw Material verbmocht zu 

werden, besonders zum Behuf der Unterlage n llir die Kiele 
der zu bauenden Kriegsscbifie. Jetzt ist vom alten Alexan- 
drieo keine andere Ruine mehr an ihrem nrspriiaglichen 
Standorte Qbrig, all die Säule des iNodetian, die beiden 
grossen Granit-Obelisken und eme Suite von Cistemen, die 
noch im Gebrauche sind. 

Der im J.ihr lr^'20 gegrabene grosse Canal, dnrch wel- 
chen man eine permanente Schifffahrts-Verbindung zwi-> 
•eben dem JNil und Alexandrien bewerkitelligte, hätte bei* 
nabe einen unberecbenbaren Sebaden fUr Bgypten veran- 
lasst, dureh die Verscblämmung, womit das aus diesem Ca- 
nal abfliessende Wasser den schönen Hafen von Alexandrien 
bedrohete. Der Canal mündet in den sogenannten alten oder 
wettlichen Hafen der Stadt; von dem Ausflugs bildete sich 
eine mit jedem Jahr progressiv sunebmende Scblammbank, 
anf deren Bedenken erregende VergrSuerung ich bei mei- 
ner dflern, in ziemlich gleichen Zeitentfernungen Statt ge- 
fundenen Anwesenheit zu Alexandrien uuwillküluiich :iuf- 
merksaai gemacht wurde *). Bekauntermassen war zur Zeit 
der Begründung der Stadt Alexandrien der Hafen durcb 
eine Insel gebildet, auf welcher der berühmte Pharos erricb- 
tet war. Bin langer Damm unterhielt die Verbindung zwi- 
schen dieser Insel und der Stadt, und schied so den ganzen 
grossen Hufen in zwei ungleiche Abtheilungen. Ein vom Nil 
abgehender künstlicherCanal mündete in den nach Osten zu 
liegenden Hafen. Biess war im Allgemeinen die Lage des 
alten Alexandrien In gegenwärtiger Zeit ist die Insel 

•) In den Jahren 1817, 1822, 18^, 1831 und 1834. 
**) Mannert in seiner Geographie von Afrika erklärt finilloh Alks 
gaos ändert* 
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Pharos mit dem F«tüanilefliireh eine breite FJIche von auf- 

gescbwemmtem Gebilde vereinigt, auf welcber die gfansEe 
moderne Studt erbaut ist. Dadurch üiud nufi dem frühem 
iial'en zwei abgesonderte BuchteB cntstaudea, deren 5«t- 
licbe der Mgeoannte neue Hafen ist. Dieier war in alten 
Zeiten der anMcblieadicb benutste, ist aberjetst voller Un* 
tiefen, und wird daber nur telten von Sebüfen betuebt, indem 
dieselben nur dann, wenn das Wetter sie verhindert, in den 
vortrefflichen westlichen Hafen einzulaufen, in ihn» \ur An- 
ker gehen. Die duicb die Ausinündungdes alten Nil-CaiiaJ» 
veranlatate nngebeuere Scblammablag erung batte gromen- 
tbeils die bedeutenden Local^Verindemngen veranlaist» 
welcbe leit swansig Jabrhunderten in Alexandrien Statt 
fanden; doch mag auch das grosse Erdbeben , welches im 
Jahr d7ü v. Chr. diese Stadt so schrecklich verheerte, dazu 
beigetragen haben. Die Schlammablagerung de« neugegra- 
benen Nil-Canalsy welcbe «ich seit 14 Jabren vor denen 
Hilndung in dem sogenannten alten Hafen bildet , wQrde 
wahrscheinlich in den nächsten Jahrhunderten nach und nacb 
unvermerkt eben so sehr zunehmen, bis sie zuletzt für die 
Bequemlichkeit und Sicherheit dieses vortrefBichen See- 
platses von einer traurigen Wicbtigkeit geworden wire, 
wenn nicbt die äbergrosse Menge desselben sieb schon jetst 
allitt bemerkbar gemacht, und die Regierung zu Vorbeb- 
rungen \ ei anlüsst liiilte, tlt rea iSoth wendigkeit dem Scharf- 
blick der in Egypten angestellten Gelehrten entgangen war. 
Die Schlammniederschiiige waren nSmIicb in dem Theile 
des Canals, welcher dem Nil am niebsten ist, so stark, da« 
bereits zphn Jabre nacb der Erbauung desselben eine grosse 
Strecke nur während derUeberscbwemmungs-Periode scbiff- 
bar war. Man hat nun mit \iolpn Kosten diese Stellen wie- 
der ausgegraben, und um ähnlichen Verschlammungen für 
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die Zuknnft ▼onnbeugen , durch einen Damm das perma« 
nente Znllienen det Wassers aus dem Nil in den Canal ge- 
hindert. Dadurch ist man aber fortan «fenothigt, alk Güter 
Uber diese Daiumstrecke aus einem Schiff ins andere tragen 
XU lasaeD, und gleichseitig veracbwand der Vortheil, dait 
die an den üfern det Canals befindlichen Lindereien fort- 
wShrend kSnstlich bewfiMert werden konnten ; wiewohl das 
Letztere bei dem gegenwärtigen Mangel der gehörigen Be- 
völkerung, um das bewSsterte Land auch zu bebauen, nicht 
sehr in Anschlag zu bringen war, und, sobald diese in grßs- 
•erer Zahl vorhanden teynwird^ durch Anlegung von einem 
neuen seitlich verlaufenden Canal ersetct werden kann. 

INe Begtamkeit des Verkehrs auf diesem neuen Cenale 
ist jetzt ungemein gross. Alle Consumtionsartikel für die 
Bevölkerung von Alexandrien, welche Egypten« Boden 
erzeugt, alle Ausfuhrartikel des Landes , die man in Alex- 
andrien verschifil, und alle Waaren, die Europa fiir den 
Bedarf Egyptens einfilbrt, werden auf diesem Canale ver- 
•chiffi, dessen ganze Lange man in achtzehn Stunden su 
durchfahren pflegt, indem der vorherrschende Nordwind 
vermittelst der grossen lateinischen Segel nach beiden 
Richtungen hin benutzt werden kann. Dem Europier, der 
vor zwanzig Jahren Egypten besucht hat und jetzt wieder 
dahin kommt, liQlt es ganz besonders auf, dass die bei 
weitem grössere Anzahl der Passagiere auf diesem Canal 
junge Weiber sind, die in kleineu (JesellscfiafU n \v;md<'rn, 
um entweder Victualien auf den Markt von Alexandrien 
zu bringen, oder um einige Zeit bei ihren Ehemännern 
zu verweilen, welche der Militirdienst, die Beschäftigung 
im Arsenal oder sonst eine Veranlassung in Alexandrien 
festhalt. Dieses l'reic Umherziehen der \Veiber, und zwar 
mehrentheils ohne männliche Begleitung, ist eine Neue- 
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iHBg, die Biil den Sitten des Orients im Wideii|inieh stekt, 
nach denen seither der weibtiehe Thell der BeTdlkerang 
immer auf die nXehtte Ümgebangf ihrer WobnstStte be- 
schränkt blieb. Ai)ei die ^e\s altsame Zerrei^stjiif; der Fauii- 
iieobande durch den Soldateudieust und die Noth der 
veriasieaen Weiber, die sie zwingt^ sich selbst nach Nah- 
rung umsusehen, Tersnlassten dieses Wanderleben der 
Egypterinnen, dessen unausbleibliche Folgen ein allge- 
meines Sittenverderbniss,' die vorherrschende Gleichgul- 
tijsrkeit gee^en eine g-eregpelte eheliche Verbindung und 
somit uuch eine noch grossere Verminderung der Landes- 
bevdliterung seyn müssen. Die starke Abnahme der Lets- 
teren gibt sich sugleich mit der allgemeinen Yeraimuag 
ohnediess schon SberaU auf eine betrübende Weise nu 
erkennen. In den vielen grossen Dorfschaften, welche 
namentlich in Uiitere^ypten ungemein zahlreich sind, sieht 
man oft ein ganzes Drittel verlassen und verfallen, und 
bei den in den andern beiden Dritteln wohnenden Land- 
leuten gewahrt man die drückendste Armuth^ Von dem 
Silberschmuck, der sonst bei allen Frauen der niederen 
Volksklassen ungemein häufig zu sehen war, findet sich 
nirgends mehr eine Spur; ja selbst jeder sonstige Haus- 
rath ist aus den Hütten der Dörfer fast ganz verschwunden; 
das verwirrte Geschrei der vor Zeiten nahlreichen Schaa- 
Ten von verschiedenem Hausgeflügel, das dem Reisenden 
bei jedem Dorf entgegentonte, ist verstummt, und auch 
der andere Viehstand hat sich allenthalben verringert: 
er wurde hingegeben , um die geforderten Abgaben zu 
erschwingen. Auch die Dattelhaine werden lichter, weil 
die vielfache Besteuerung ihrer Producte dem Land mann 
keinen Gewinn übrig lässt und somit Niemand daran denkt, 
die abgehenden Bäume durch neue zu ersetzen. Nur die 
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pnebtvoUe grünende Flnr ist sieh ^eieh geblieben ^ und 
gewibii naeb Vor wie den berrUdisten Anblick^ wenn in 
der Winterseit, naeh gÜMtig gewesener Üeberaebweniniung, 

jeder einzelne Acker den Ausdruck der üppigsten Vege- 
tation darbietet. Die schönsten Weizenfelder wechseln 
mit duftenden Bohnenpflanzungen, mit Fluren hocbstenge- 
Ilgen Hanfes und mit dunkelgrünen Kleewiesen; auf 
den letsteren lagern serstreuet fette Büffel und anderes 
Vieh , gewSbnlicb von kleinen Familien weisser Reiher 
(Ardea bubalis Cuv.) umgeben, die auf Heuschrecken 
und andere Insekten Jagd machen, und ohne Scheu 
vor den Menschen mit den Viehheerden gemeinschaftlich 
SU leben sebeinen. Stellenweise steigen sich Lachen , die, 
ein Üeberbleibsel der üeberscbwemraung, von vielen klei- 
nen Fischen belebt sind, auf welche der buntscheckige 
grosse Eisvoircl (Alcedo rudis Linn.) mit grosser Geduld 
Jagd macht. Am Saume einer Schilfgruppe wartet der graue 
Beiher (Ardea cinerea) in melancholischer Stellung auf 
die Neige des Tags» um in dem Wasserpfuhl Beute su 
machen. An die SchlammdSnen ausgetrockneter Canile 
lehnt sich eine üppige Strauchvogetatioii son Ricinus und 
andern Dornbüschen an, in der sich zahllose girrende 
Tauben gegen die gierigen Habichte schützen. Schon aus 
der Feme her. wird das Herannahen eines Fremden durch * 
das SSetergeschrei verkündet , mit dem der FlUgelspom 
tragende Regenpfeifer (Charadrius spinosus) in gaukeln- 
dem Fluge die Aufmerksamkeit voji seinem Neste abzu- 
lenken sucht. Am Kunde des Horizonts gruppiren sich die 
Bienenkorb fthnlichen Erdhütten der Dörfer^ von dünn-, 
■tfiromigen Dattelpalmen fiberragt; und ist es ein Dorf von 
nur einigem Belang, so erhebt sich aus demselben fast 
jedeämai eine weibsgetünchte iULüächee uuL bchlankem Mi- 
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naret oder eine zierliche Kuppel , die das Grab einei 
Scheiki Uberdeckt. Selten fehlt an den bewohnten StStten 
die groue EinsSunung^ von hohen RohrstSngeln cum Auf- 
speichern der der Begfierun^ »"ehorenden Cerealien und 
der diclitbeUmbte, ehrwür<ii<;e ijykoüiorenbaum, in dessen 
Schatten der miide Wanderer zu rasten pliegt. Esel ohne 
Sattel und Zaum, mit schwerer Last, die auf ihrem Hin- 
ternicken aufliegt > bilden neben den genannten Thieren 
regelmässig einen Theil des Belebten in der Scenerie. 
Einig^e armselig gekleidete Bauern aber, die theils mit 
Wasserschöpten für den Feldbau, theils mit einer sonstigen 
landwirthschaftlichen Arbeit beschäftigt sind, contrastiren 
auf eine höchst traurige Weise mit dem Ausdruck von 
Ueberlluss, den die üppig grünenden Fluren an sich tragen. 
Diesen eigenthiimlichen Charakter, den die durchaus flache 
Landschaft in ünteregypten >\aliit'iKl der Winteizeit iin- 
abünderlich und allenthalben zu erkeiuien gibt, hat mein 
Freund und Reisegefährtei der au^geseichnete naturhistö- 
ritehe Zeichner Herr von KittlitXy in der dem vorliegend«! 
Buche beigegebenen Vegetatioi^sansieht darsustelien ver- 
sucht. Dieselbe gibt in skizzirter Abbildung einer Gicgend 
bei Foua in ünteregypten ein höchst anschauliches Bild 
von der Physiognomie der Landschaften des Dclta's; und 
es freut mich um so mehr, sie dem Publikum mittheilen 
stt können, da die unnähligen Egypten behandelnden 
Reisebeschreibungen keine die Darstellung des Landes- 
charakters bezweckende Abbildunc^ enlhülton. Zugleich 
ergreife ich diese Gelegenheit, um öÜcntlich mein inniges 
Bedauern auszudrücken, dass Gesundheitsrücksichten Herrn 
von Kittlits nSthigten, gleich von Cairo aus wieder nach 
Europa zu 'gehen, und mir so die wesentliche BeihUlfe 
entzogen wurde, die ich, besonders in Hinsicht auf Zeich- 
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nimgeDy von seiner Begleltang auf meiner Beiie nach 
Abyssinien sh erhalten mit Zuversidit gekoA hatte 
Üeher die Fnichtbarheit von Egypten macht man »ieb 

in Europa durchgehend» eine ganz irrige V^orstellung, 
veranlasst durch übel berichtete Publicisten, die den Acker- 
bauzustand jenes Landes beschrieben haben. Die meisten 
dieser Schriftsteller behaupten, dass von allen dem NU 
entlang gelegenen Feldern jfihrlich drei^ oder viermal 
geerntet werde. Das allein Wahre an der Sache ist, dast 
bei dem Feldbau (nicht Gartenbau) das Grundstück nie 
mehr als zweimal im Jahre bestellt wird; Hir die eine 
Bebauung genügt die natürliche Uebersehwemmung des 
Nilsy und es bedarf keiner andern Arbeit, als der Aussaat 
und des Einsammelns; die sweite Bestellung des Grund- 
stückes verlangt eine fürtwiiincnde künstliche Bewässerung 
des Bodens. Die geprie&eue Fruchtbarkeit der Nilland- 
schaft aber bestehet darin^ dass man für keine der beiden 
Aussaaten die Felder su düngen ndthig hat, indem der 
bei der natürlichen Uebersehwemmung abgesetnte Schlamm 
fiir beide genügt, und dass ein Missrathen der Getreide- 
ernte niemals statüindet. Die erste Aussaat wird bald nach 
dem üücktritt des Wassers, das heisst im Monat November, 
vorgenommen, und gewährt im Monat MSrs eine Ernte; 
die sweite Benutsung des Feldes, vermittelst einer vor- 
hergegangenen künstlichen BewXsserong, Allt in die Zeit 
zwischen April und August; luuncUmuI wird diesem zwei- 



*) Hi-rr Ton Kittlits ist deoi «vissenschaftlielicn Publikum sowohl 
als Naturforscher, wie auch nainentlich als genialer Zeichner bekannt, 
durch die von ihm gefertigten and theifwcise auch gravirtcn Vegeta- 
tionsansichten, mit denen des Kapitains Luthkc Kcisc um die Welt und 
ein eignes, von Herrn von KitUitz sdliHt !i( rnM.'?g-«'y;-<-lH'nes Werk Über 

Pflanscngrappeo in den Tropcniünderu ausgeschoiüokt sind. 
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ton Anbau des Boden« das alku ratche Steigen des Flusses 
gefilhr]icli>' indem das GnindstSdi fiberflutliet wird, ehe 
die Saat ^ehdri^ gereift Ist Zur Cultar der Baumwolle 

und des Zuckerrohrs, welche bleibende und einer fort- 
währenden künstlichen Bewässerung bedürl'ende Anpflan- 
sungen bilden, benutzt man meist solche Ländereien, die 
durch kleine ]>Imme gegen die ünregelmBssigkelt der 
Ueberscbwemmufig geschStzt sind. Auch der reine Ertrag 
der Ernte im Verhältniss zu der Aussaat wird manchmal 
in europäischen Berichten auf eine lacherliche Weise über- 
trieben. !Nach meinen Erkundigungen verhält er eich bei 
den vier Ackerpflanzen, welche vorzugsveiie in Egypten 
nngebaut werden» dnrchicfanittlich etwa folgendennassen: 
Bin gleich grosses Grundstück liefert unter den nSmIicben 
Verhältnissen in ein er Ernte: beim Weizen das Fünfzehn- 
fache, bei der Gerste das Achtzebnfache, bei Bohnen das 
VierundzwanzigfacheybeiBüschel-MaisdasFünfunddreissig* 
fache der Aussaat. 

Wenn das Steigen des Nflstromes nicht die gebIVrige 
II5he erreicht, um die Felder überschwemmen zu können, 
so muss jedes Grnnd'^tiick, welches man bestellen will, 
künstlich bewässert werden, wobei jedoch immer eine fUr 
die ganze Bevölkerung Egyptens hinreichende Ernte beran- 
wSchBt, falls man jedem Binzeinen Uberlässt, das Ackerland 
bloss mit Cerealien zu bestellen. Nur der Viehstand leidet 
in solchen Jahren des Mangels. Das Empörende in der 
Regierung; desMehemet Ali bestehet ganz besonders darin, 
dassy wenn beim Nicht-Eintreten der gehörigen Ueber- 
scbwemmung dem grösseren Theil des Landes die natürliche 
Befruchtung fehlt und also durch eine künstliche Bew&s» 
serung enetzt werden milsste, dteÜntertbanen nichts desto 
weniger angebuiteii werden^ ihre materiellen Kräfte zur 
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Bewitierung der Baumwalle- und ZudLerpflanznngeD zu 
verwenden, weil der Pafcha dann eineitbeilt die Brzeug- 

nUse derselben vortheilhaft verkaufen, und anderiitheils 
zugleich wegen der geringen Ausbeute der Cerealien- 
emte die grossen Vorräthe in den Regieningsmagazinen 
gegen aebr erböbete Freise an die Einwobner des Landet 
absetzen kann. So gesebab es unter Andern^ dass im Jabr 
1829 yiele Menseben In Oberegypten aus wirkllebem Man- 
gel an Nahrung sUnheu, vvLihrend man gleichzeitig in 
Europa den zunehmend blühenden Zustand Egyptens 
rUbnite, weil sich der Ertrag der Baumwollen-Ernte be- 
deutend Teimebrt batte. Die jäbrlicbe Menge der Matur- 
producte Egyptens b&ngt also tbeib von dem quantitativen 
Verblltniss der NU-üebersebwemmung , tbeils yon der 
Arbeit ab, welche der Luudmuna freiwillig oder gezwungen 
verrichtet. 

Die nächste Umgebung von Cairo bat in neuerer Zeil 
grosse und sebr vortbeilbafte Veränderungen erlitten. Diese 
Stadt war IrOber ringsum von beben ScbuttbOgeln umgeben, 
welcbe im Lauf der Jahrhunderte durch das fort wahrende 

Aufhaufen des Kehrichts und des Schutttü von nit dei geris- 
senen Bauten entstanden waren, und die man beinahe bei 
jeder bewobnten Stätte in ganz Egypten findet. Diese 
Scbttttbaufen verbindem nicbt allein die freie Aussiebt, 
'sondern sie stSren aucb in ibrer nfibem Umgebung die IVeie 
Circulation derLuflt, und desshalb hatte schon in alter Zeit 
die Regierung die Einküiiite gewisser Districte dazu ver- 
wendet, fortwährend einen Theil der Schutthügel um Cairo 
abtragen und auf Jkurlien den H'd abwftrts bringen zulassen. 
Selbst nocb unter der Hemcball der Mammelucken-B^s 
wurden regelmfissig bestimmte Summen fUr diesen Zweck 
verausgabt^ seit dem Beginn des gegenwärtigen JaUrbun- 
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derU aber unterblieb in Folge der auebrechenden Kriege 
diese so nUtxlicbe und nothwendige Maasregel. Mehemet 
Ali Pateha hat das Verdienst, die Sache wieder in Gang 
gebracht zu haben, wiewohl in einer von der früheren ver- 
schiedenen Weise. Jener in hohen, dünenartigen Hügeln 
aufgehäufte Schutt wird nämlich nicht mehr Nil-abwftrta 
gebracht, sondern über die zunKchst gelegene Fliehe der 
Landschaft ausgebreitet. Diese wird dadurch fteilich gleich- 
fdnnig um mehrere Fuss erhöht, und somit für die gewohn- 
lichen Nilüberschwcmmnngen uiicii eichbor gemacht; statt 
dessen bewassert man sie aber jetzt künstlich durch zahl- 
reiche hydraulische Maschinen. Auf diesen Feldern sind 
Pflanzungen von Maulbeer- und Olivenblumen angelegt 
worden, die dem Anscheine nach sehr gut gedeihen ; zwi- 
schen denselben hauet man Gartengewächse, und die 
vcrscliiedcnen Abtheilungen werden mit Ak;izfea - Hecken 
umgeben — alles auf Kosten und iiir Kechnung der Regie- 
rung. So wurde im Verlauf von zehn Jahren ein grosser 
Theil der Schutthugel zwischen Boulak, Alt-Cairo und der 
eigentlichen Stadt Cairo abgetragen, und an ihrer SteUe 
findet man jetzt den gartenfihnlichen Anbau dci erwähnten 
Baume, der a[)er leider nur solange fortbestehen kann, als 
die unumgänglich nötbige künstliche Bewässerung regel> 
niSsaig statt findet. Der Nutzen dieser Veränderung für den 
allgemeinen Gesundheitszustand von Cairo wird bleibend 
seyn ; die Baumpflanzungen dürften aber leicht bei irgend 
einem Reg-ierung-swechsel das Schicksal jener Alleen erlei- 
den, die einst von den Franzosen an einigen Punkten der 
Stadtumgebungen angelegt worden waren^ und die später 
das Volk aus Rache vernichtete. 

Die sehr vielen Bauten, welche in und um Cairo theils 
als Luxusgeblude, theils als Fabrikanstalten in den letzten 
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achtsebn Jahren errichtet wurden, bringen durch ihre schmufc- 
ken weissen W8nde, ihre bunt ▼eruierten Fenster und die 

sie umj^ebenden Gärten einen Kindruck von Wohlstand 
hervor, der mit dem allsremeinea Zustand der Einwohner 
auttaUcnd contrastirt. Mehemet Ali, welcher bei seinen An- 
hängern die Idee zu beseitigen wünschte, dass sein Streben 
nach unabhängiger Herrschaft vorübergehend und daher 
auch ihre Stellung^ g^anz precair sey, suchte dieselben durch 
die Bande dfvs ciii ecten Interesses an Egypten zu fesseln, 
und nöthigtc desshalb gewissermassen jeden Beamten, der 
eine höhere Stelle begleitete, sich eine eigene neue Weh- 
Bung SU bauen. Diese Hftuser sind indessen ebenso wie die 
SU Alexandrien Ton leichter Bauart ; manche derselben liegen 
bereits wieder in Verfiill, und ich wage selbst zu behaupten, 
dass die meisten von ihnen nach ferneren nclitzelm Jahren 
sich nicht mehr in einem brauchbaren Zustünde befindea 
werden. So charakterisiren denn auch diese Machwerke in 
dem Ausdruck der Uebereilung und trügerischen Oberfllch-k 
lichkeit, den sie an sich tragen, den Geist der Begterung, 
welchem sie ihr Dasein verdanken. Die ehrwürdige Solidi- 
tät und wirklich geschmac k\ olle Bauart, die man an den 
Hallender alten Paläste der Citadelle und mehrerer grossen 
Moscheen bewundert, finden heut su Tag nirgends irgend 
eine Art von Nachahmung; ja man denkt nicht einmal an 
ihre Erhaltung, sondern reisst sie vielmehr sum Theil nieder, 
um auf bequeme Weise Material für neu zu e rrichtende 
Flitterbauten zu erhalten. Eben so w urde unter der jetzi- 
gen llegierung auch in andern Gegenden Egyptens eine 
bedeutende Anzahl grossartiger altertfaümlicher Monumente 
serstdrtj und swar manchmal bloss in der Absicht, sie zum 
Kalkbrennen zu verbrauchen *). 

*) Stehe Cbampollioo lettrcs sur I Bf^yptc, Paris 1833. pag. 463. 
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Da« einzig Niitsliche bei allen jenen neuen Bauten be- 
steht im Gninde blow darin, dass sie wieder Geld unter die 
arbeitende Vollcsklasse bringen, nacbdem der grdsste Theil 

der Einkünfte des Landes nach und nach durch d\v Kriege 
ix\ Arabien und Morea und durch die ungeheuere Ausdeh- 
nung und Einriditung der verscIiiedeneA Fabrüwnlagen ins 
Ausland geflossen ist* 

Der Verkauf einer j&hrlichen Ernte von sedishiuidert- 
tausend Centnem Baumwolle, för die man einen Mittelprei« 
Ton je zwanzig spanischen Thalern annehmen kann, wirft 
der Regierung allem eine Eumahme von zwölf Millionen 
Thalern ab, die man als einen reinen Gewinn betrachten 
kann; und doch ist man dermaloi (1894) in Bgypten ziem- 
lieh allgemein der Ansicht, dass der Geldschatz Mehemet 
Ali Pascba*8 ganz erschöpft sey. Dieser gewandte Staats- 
mann scheint selbst eine solche Meinung^ von seinen Finan- 
zen aufrecht erhalten zu wollen, indem er in neuerer Zeit 
von seinen vornehmen Staatsbeamten, die sich durch ihre 
Aemter bereicherten, sehr bedeutende Summen entlehnt 
hat, und alle Gehalte nur mit sehr grossen Rttckstinden 
auszahlen lässti beides nach meinem Erachten in Folge 
einer «ehr gut bercchnctt n Politik, um alle jene Leute als 
seine Gläubiger durch ein dircctes Interesse zur Mitwirkung 
an der Aulrechthaltung der bestehenden Regierung zu ver- 
anlassen. Man ist übrigens demPtescha die Anerkennung 
schuldig, dass er bis jetzt seinen Verpflichtungen gegen die 
in seinen Diensten stehenden Jieauitcn, Euro[)aer sowohl 
als Türkeil, ge^iissenhaft nachgekommen int, und den ganzen 
rückständigen Gehalt jedesmal auf das Pünktlichste aus- 
zahlen liesB, sobald einer von ihnen seben Abschied nahm. 
Auch die mit Ausländern abgesclilossenen Arbeits-Oontracte 
werden von der egyptischen Regierung auf das Gewissen- 
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hafteste erülUt, obgleich maocher von ihnen kelneswegadas 
leistete, wozu er «ich verbindlich gemacht hatte. 

Der Mittelpunct aller Zweige der Landesvenraltung 
ist die Stüdt Cairo, und in dieser wieder vorzuf^sweisc die 
Citadelie, welche durch die vielen in Folge davon uöthig 
gewordenen Bauten eine vollkommene Umgeataltung erhal- 
ten hat Attsgeseichnet find die daselhet befindliche Waten- 
fabrik und die anderen cum Arsenal gehörenden Anstalten, 
die, auch abgesehen von demjetzigen militairischen Zustande 
Eg^ypten'ü, eine »ehr nützliche Sache sind. Merkwürdiger 
Weise befindettich in der Citadelle auch daa grosse Pulver- 
magazin lür ganz Egypten, in welchem fortwAhrend viele 
tausend Centner Schiesspulver aufbewahrt werden. Bei der 
grossen Peuersbrunst, welche im Sommer 1894 im Arsenal 
wüthete, blieb durch ein besonderes Glück dieses grosse 
Fulvermagazin verschont, dessen Anzündung die Zerstö- 
rung eines grossen Theils von Cairo zur unausbleiblichen . 
Folge gehabt haben würde. Da Mehemet Ali, trotz dieser 
warnenden Stimme des Schicksals, die geflihrliche Machbnr- 
schaft des allgemeinen Pulvermagazins von seiner gew9hn- 
liehen llti,».idenz und dem Vereinigungspunct aller Verwal- 
tungen nicht entlernt hat, so dürfte diess zu dem Schlüsse 
berechtigen, dass er für dasselbe im ganzen Lande keinen 
sicherem Ort als seine unmittelbare Ntheaulzufinden wusste. 

Als eine der wichtigsten Veränderungen, die Mehemet 
Ali in der Landes Verwaltung Egyptens eingeführt hat, muss 
ich noch insbesondere erwähnen, dass er in allen J*ruvin- 
zen die Civiladministration von der Militairgevvalt trennte 
und von derselben ganz unabhängig machte; beide waren 
früher hier, wie im ganzen türkischen Reiche, in einer 
Person vereiniget, und es konnte desshalb den absicht- 
lichen oder durch liuwisseuheit sluttüudendenMissbräuchen, 

7 
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besandm in den etwas entlegenen Provinzen, selten ge- 
steuert werden. Die Besetsung der Yencliiedeneii Stellen 
hingt liwilieb von der WiUkiihr einiger Wenigen ab, tind ist 

desshal)) natürlicher Weise gar st h: von persönlicher Gunst 
abhängig; allein dem dürfte vorerst wohl nicht abzuhelfeji 
seyn. Mehemet Ali Utsst femer sehr oft seine angesehen- 
sten Beamten Eusammeniioninien, nm sich mit ihnen iiber 
adminiitrative GegenstSnde su berathen. Wie es heisst, 
soll auch immer dasjenige in AuslQhrung gebracht werden, 
was bei diesen lierathuiigea von der Mehrzahl für das 
Zweckmässigste erklärt wird; aber wenn diess wirklich 
geschieht^ so muss man aus allem, was vorgeht, den Schluss 
stehen, dass jene geheimen Bftthe in Hinsieht auf die Zweck- 
missigkeit der jetzigen Administration entweder mit Mehe- 
met Ali voUkcmnnen gleicher Ansicht sind, oder iiklcivisch 
nllen "Vorschlägen beipflichten, welche von einigen begün- 
stigten Ministern gemacht werden ; und die neuerdings öfters 
ausgesprochene Idee von einer in Egypten bestehenden, 
nach europäischer Art berathenden und beschliessenden 
Versammlung der Grossen erscheint daher als eine grosse 
Täuschung. 

Als ich gegen Ende des Jahres 1833 durch Cairo kam, 
theiite mir eines der Mitglieder des eben erwähnten Con- 
seils im Vertrauen mit, dass in einer der lotsten Sitsungen 
die Anlegung einer Eisenbahn swischen Cairo und Soues als 
ein lilr das Land hdehst yortheilhaftes Unternehmen aner- 
kannt, und desshnlb beschlossen worden sey. Ditäeä Project 
einer afrikanischen Wüsten-Eisen buh n ward sehr bald landes- 
kundig, und auch in vielen europaischen Zeitschriften als 
eine jener grossartigen Unternehmungen genlbmt, durch 
welche Mehemet Ali das Aufblühen des Handels (!) in den 
ihm untergeordneten Ländern zu beiordern suche. Hat sich 
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aber einer jener Lobepreclier ocler tetbtt einer Her Beisitzer 

des egyptischen geheimen Ruth«, \\L']tlie ihre Zustimmung 
zu dem ünternehinc n gaben, die Mühegeuomiuen zu unter- 
tucbeny ob die Anlogang jener Eisenbahn wirklieb fiir 
Egypten enprienlich leyf Die Hauptabttcbt dieser neuen 
Art Too Verbindung nwiteben dem NU und dem rothen 
Meere ist: den Handelsverkebrswifcben Indien und Europa 
über Egypten zu leiten und ihn so nuf den Weg zurück- 
zuführen, den er einst Jahrhunderte lang genommen hatte» 
bis die Portugiesen die Vmscbiffung des Vorgebirgs der 
guten Hoffnung in Ching brachten. Was diesem neuen 
Handelswege einen entschiedenen Vorsug vor dem Siteren 
verschaffte, war, dass man auf demselben von den beträcht- 
lichen Zöllen, welche die egyptische Regierung von den 
durch ihr Land gehenden Waarea erhob, befreit war, dass 
man dabei auf dem gansen Wege von Indien bis Europa 
nicht umzuladen brauchte, und dass endlieh durch die 
periodischen Winde, welche im rothen Meere herrsehen, und 
die eine Fahrt von Indien nach E^'^yptcii und \vi(jder zurück 
nur einmal im Jahr, und zwar während einer sehr beschränk- 
ten Zeit des Jahres, verstatteten, der Unterschied der 
Zeitlänge beider Wege sieroiich compensirt wurde* Der 
letztere Umstand dürfte freilich in neuerer Zeil durch die 
grossere Geschicklichkeit der europSischen Seeleute, die 
so ziemlich von jedem Winde Nutzen zu ziehen verstehen, 
theilweiee beseitiget seyn, und die indischen Waaren könn- 
ten vielleicht das ganze Jahr Uber nach Souex verschifft 
werden. Da nun die Landlhicbt nwischen 8oues und Cairo 
für eine Kameelladnng von vier bis fünf Centnem dermalen 
nicht mehr als ein und ein Viertel span. Thaler beträgt, dieser 
Weg in drei Tagen zurückgelegt wird, und die Weiter- 

beiörderung der Waaren von Cairo nach Alexandrien 2U 

7* 
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Waiser iusserst billig und achleunigist: lo hAlte sich icbön 
langst ein grosser Theil des Handels swisehen Indien und 

Europa wieder nach Egypten hm ziehen miibsen, wenn die 
Zölle, welche hier erhoben werden, und die durch das 
verschiedene Umladen herbeigeführten Kosten nicht bedeu- 
tende Hindernisse in den Weg legten. Diese Schwierigiceit 
wird aber immer fortbestehen , die Versendung der indi- 
schen und europäischen Waaren Über Egypten wird vor 
der Fahrt um das Cap keine pecuiiiiiren Vortheile voraus 
haben^ und die Erbauung jener Eisenbahn kann daher mei- 
nes Braebtens die erwähnte Verändei*ung des indischen 
Handelswegs nicbt zur Folge haben. Da femer die Stein- 
kohlen oder ein anderes entsprecbendes Brennmaterial, 
welches die Wagen einer Eisenbahn in Bewegung setzen 
soll, mit schweren Kosten aus weiter Entfernung, vielleicht 
aus Europa, herbei geschafft werden müsste, so ist es selbst 
problematisch, ob durch Datnpfwngen der Centner Waaren 
unter einem Viertel spanischen Thaler> welches jetzt der ge* 
wdhnliclie Preis der Kameelfracht ist, von Souez nach 
Cairo wird gebracht werden können. Wird ausserdem wohl 
Mehemet Ali auf den seitherigen Zoll von zehn Procent 
liir die aus Indien kommenden Waaren verzichten, und 
rieh mit einem geringen Transito-Zoll begnügen? £ine 
Aendenmg, an die man nirgends weniger als im Oriente 
denkt Wird er endlich gar keine Vergütung in Anspruch 
nehmen für die betrSchtliche Geldsumme, welche die Anlage 
einer Eisenbahn und deren Unterhaltung in dortigem Laude 
erfordert? Die Kosten der Erbauung der fraglichen Eisen- 
bahn« deren L&nge beiläufig hundert englische Meilen haben 
würde« sind dem Pascha auf hunderttausend PAind Sterling 
angeschlagen worden ; aber begreift diese Summe bloss den 
Betrug deä uülhigen Eimens oder auch die Ausgabe Tiir die 
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SU eriiauende feste Grondlage des Wegs in sich? Denn in « 
einer SAndwUste, wie die in Rede stehende Gegend ist, 

müsste beinahe durchgehende eine g^emauerte Unterlage für 
die Schienen geiiuichl werden. Die Hindernisse, welche dem 
Befahreu einer Eisenbahn durch das zeitweise statt findende 
Einwehen des Sandes in dieselbe bereitet werden, sind 
gleichfalls za berücksichtigen ; sowie es auch eine zwar mit 
dem Unternehmen nicht direct in Verbindung stehende, aber 
doch nicht minder wichtige Fiyge ist, auf welche Art sich 
die Beduinen des petruischen Arabiens ernähren sollen, 
deren einzige Erwerbsquelle g^egenwSrtig die Befrachtung 
ihrer Kameele aaf jenem Wege is|. Wenn alle diese ein- 
fachen Rücksichten unparteiisch und sorglUtig erwogen 
werden, so wird man wohl einsehen, dass die Erriditung 
einer Eisenbahn zwischen Souez und Cairo eine ganz nutz- 
lose Geldverschwendung ist, aus welcher für Egypten nie 
ein mit den Unkosten des Unternehmens in einigem Ver- 
hiltniss stehender Vortheil erwachsen kann, und dasf es eine 
chimSrische Idee ist, dadurch den Handel zwischen Indien 
und Europa auf den Weg über Egypten zurückfuhren zu 
wollen. W enn Mehemet Ali diese und ähnliche schlecht 
berechnete Unternehmuiigen ausfuhrt, so tragen die meiste 
Schuld daran mehrere mit ihm in Verkehr stehendeEurofiftert 
die entweder aus Ünkenntniss der Sache oder aus Privat- 
interesse solcherlei PlSne entwerfen nnd unterstützen. 

* Gleiche voreilif^e Lobpreibung ward unlängst einer an- 
dern Unternehmung zu Theil , die sich ebenfalls auf den 
Weg von Cairo nach Souez bezieht , und von der im Jahr 
JSSl die europiischen Zeitungen ganz Falsches berichteten* 
In Tertchiedenen politischen Blftttem nimlich heisst es: 
Mehemet Ali habe auf jenem Wege mitten in der Wüste 
artesische Brunnen mit dem glücklichsten Ertblge bohren 
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Usien, lo daw in Zukunft die Reisenden in jenen Gegenden 
an verschiedenen Stellen des Wegs fortwährend treffliches 
Bninnenwasser hStten. Die Sache ist in so weit wahr, dass 

einem Auftrag^e Mehemet Ali's zufolgfc, in jener Gegend 
allerdings Bohrversuche gemacht wurden ; diese hatten aber 
das gans Entgegengesetzte von dem, wasdieeuropäisclien 
Blätter meldeten, cum Resultat. Hütte man vor dem voi^ 
genommenen Versuche irgend einen ventSndigen Geolo« 
gen zu Rathe gezogen, so würde derselbe sicherlich das 
erhaltene Resultat richtig vorausgesagt haben, duss näm- 
lich, bei dem gänzlichen Mangel einer mit Feuchtigkeit 
versehenen höheren Schichte , in der Wüstenfläche swi- 
sehen Cairo und Soues keine Bohrversuche nach artesischen 
Brunnen gelingen fc5nnten. Statt dessen ward aber dem 
Pascha versichert, dass überall, wo die Bohrversuche ge* 
macht würden, hervorsprudelndes Wasser gefunden Hürde, 
falls man nur mit dem Bohrer bis in die gehörige Tiefe 
eindringe. Mehemet Ali Hess daher ohne Weiteres Arbei- 
ter und die ndthigen Instrumente ans Europa kommen, und 
schickte dieselben in ein etwa drei Stunden südlich von 
der gewühnlicheii diretten Strasse von Cairo nach Souez 
gelegenes Nebenthal, das den Namen Gandali führt, und 
in welchem die Beduinen von jeher in kleinen Brunnen- 
löchern etwas weniges Trinkwasser su linden pflegten, wenn 
es im Winter in der Umgegend geregnet hatte. Hier ward 
nun bis in eine grosse Tiefe gebohrt, aber man fand nichts 
als bittersalziges Wasser, welches überdiess in dem Bohr- 
loche nie von selbst emporstieg. Man beschränkte sich daher 
alsbald darauf ^ die alten Bninnengruben, die nur bissu 
einer Lettigschlchte von beiläufig xwansig Fuss unter der 
Oberfläche gingen, zu erweitem und ausnumauem. In ihnen 
sammelt sich alle vier uud zwanzig &tuadea viel trink- 
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bares Watier, «Is etwa genügt, um zwanzig kleine Watser- 
tcbllucbe zu füllen ; aber wabrtcbeinlicb wird neb aueb die- 
ses unbedeutende Quantum nicht ansammeln, so oft einige 
Jahre lan» der Regen in der Unigegend sparsam fiel oder ganz 
ausbleibt. Diess ist das ganze Ergebniss Jener, auf die An- 
lage artenscher Brunnen berechneten Arbeiten | von deren 
Resultat die europSiscben Zeitungen so übertriebene Be- 
richte gaben. Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dess die 
von durchsickerndem Nil- >yas8er genährten ßrunneii unfer» 
des Wüstenrandes des Wegs von Cairo nach Souez bei- 
nahe eben so weit von demselben nordlich entfernt sind, * 
als die neuangelegten Brunnen im Thale Gandali sttdlich| 
und dass ich, in flinsicbt auf den Werth des ganzen Unter- 
nehmens, versichern kann, dass bis zu dieser Stunde weder 
ein einzelner Reisender, noch irgend eine grosse Karavane 
auf dem Marsch von Cairo nach Souez den Umweg über die 
Brunnen Gandali gemacht hat, uro das wenige dort zu fin- 
dende Wasser zu benutzen. 



Excursion im peträischen Arabien. 

Bei dem gi üssu n Theile des europäischen Publikums 
herrscht die Meinung, als regne es in Egypten nie oder we- 
nigstens nur ausnahmsweise und höchst selten. Allein diese 
Regenloeigkeit findet nur in der ISngs des Kiltbales südlich 
von Cairo bis zum zwanzigsten Breitegrad sieh ausbreite»- 
den Lendschaft statt, in welcher zu jeder Jahreszeit ein Re- 
genschauer eluas Ungewöhnliches ist In dem Küstenstrich 
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des iiiiUeH8iidi«€heii Meeres dagegen ist das Clima Egyp- 
tens von November bis Bude Januar dfters auf eine bdcbst 
unangenebme Weise regnerisch ; die Strassen in Alexandrien 

und Rosetto, ja zuweilen selbst in Cairo, sind alsdann wahre 
Scblammpiützcn und luaiicbmal gnnz un^ang^bar. Zwei Tage 
Tor meiner Ankunft in Soues (14. April 1831) hatte es bei 
westUebem Winde und abwechselnder Windstille in dieser 
Stadt und deren Nachbarschaft so stark geregaet, dass in 
allen Hausern und Hofen grosse Wasserpfühle sich ange- 
üaiiHnelt hatten, und dass in mehreren Zimmern die Decken 
einstürzten und viele Waaren in den Magazinen durch die x 
Nisse sehr beschädigt wurden. In den BergzUgen des pe< 
triischen Arabiens und auf beiden Ufern des rothen Meeres 
fallen siemlichregelmllsflig in der Wtnterjahresseit mehrere 
sehr strirke Rc^euich;nKM\ die zuweilen unter der Baiim- 
vegetation der schmalen Tliäierjener Gegenden grosse V er- 
wüstungen anrichten , wie ich diess namentlich bei meiner 
Excursion in das Sinai-Gebirge su beobachten Gelegenheit 
hfttte. Bei Souez selbst hattesu jener Zeit ein wilder Regen- 
wasser-Strom sehr schnell ein tiefes Bette in die sandige Nie- 
derung eingewühlt, und führte Massen von Kies in den be- 
reits ungemein versandeten Hufen der Stadt. Solche Regen- 
güsse scheinen sich daselbst öAers zu wiederholen , und sie ' 
verursachten auch hauptsSchlich die lange Bank> welche 
an der Küste südlich von Souez liegt, obgleich die Küste 
gelbst sich nicht wesentlich verändert hat, wie diess aus der 
Lnrre der Ruinen des alten K<>lsuiii und den Spuren des 
Canais, der einst das rothe Meer mittelst des Sees Men- 
zale mit dem Nil verband, ersichtlich ist. Eine kleine halbe 
Stunde nördlich von Souez ist das Bette dieses Canals eine 
weite Strecke hin noch sehr erkennbar, und es soll sich 
seinem ganzen ehemaligen l»uufe nach xiuch genau ver- 
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folgen lasten. Nirgends seigt sich aber die Spur eines 
Schieussenbaues, und der von den firansSsiscHen Gelehrten 

angeblich au%efmideiie >Jiveaii-Ui»terschicd /wischen dem 
mittellündischen und rothen Meere beruht daher venauth- 
lich auf einem Irrthume. Wegen der angegebenen Sand- 
ablagerung im Hafen von Souez können gegenwärtig selbst 
die kleineren arabischen Fahrzeuge nicht unmittelbar in 
der Nähe der Stadt ihre volle Ladung einnehmen , son- 
dern sie müssen hnlh befrnrhiet aul'die Rhedp fahren, die 
. zwar für Schiffe jeder Grösse vollkomaiea sicher ist und 
vortrefSichen Ankergrund hat^ aber dagegen auch wegen 
ihrer Entfernung vom Xiandungsplatze hdchst unbequem 
ist; auch kSnnen die zum Aus- und EiMchifiTen derWaaren 
dienenden Fahrzeuge nur eine einzige Fahrt täglich machen, 
v^eil sie d;is Fluthwnsser benutzen müssen, um zwischen 
den Sandbänken hindurchzukommen. 

Der ganze Handel von Souez beschränkt sich derma- 
len auf einiges SchilTsbauholz für den Verbrauch des Plaz- 
zes selbtt, auf Eisen, Biet und Schwefel fiir die Ausfuhr 
nach [ndlcn, iiiiti iiufGlaswaai t'u , Seide. Seife und andere 
syrische l^roducte llir die Märkte von Arabien, wogegen 
einige wenige indische Producte, wie Pfeffer und andere 
Gewürze, persischer Tombak und Erzeugnisse des rothen 
Meeres, wie Perlenmutter und Schildplatt, über diese Stadt 
nach Egypten eingeföhrt werden. Der Getreidehandel nach 
Arabien und die Rückladungen von Caff*ee waren ehemals der 
wichtigste Gewerbszweig der hiesigen Kaulleute ; beides 
ist aber jetzt ein Monopol der Regierung, und das Getreide 
wird überdiess In neuerer Zeit vorzugsweise über Corseir 
verführt Was die Handelsleute von Souez durch directe 
Waaren-Verkäufe an die nach Mekka reisenden Pilger ge- 
winnen, ist gegenwärtig von geriugem Belang, weil diese 
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Reiflenden überhaupt sparsam siod , und der Vortheil , den 
sie d«n fieirohoem von Souez gewähren , beschränkt sich 
daher vorzugsweise auf das Verniiethen von Schiffen zur 
Pilgerreise. Dabei wird aber eine gewisse Reihenfolge 

beobachtet, indem die Schiffe in der Aufeinanderfolg'e, wie 
sie aich jährlich in Souez einfinden und mit der ausgespro- 
chenen Absicht, im laufenden Jahre Pilger nach Djetta zu 
bringen , sich einschreiben lassen^ fttr' diese Fahrten unter 
Segel gehen : ein Gebrauch, den Mehemet Ali einführte, 
und der mehr zu Gunsten der Pilg^ als der Schiffseigen- 
tliüiiier ailgeordnet ist; denn Ersterc sind nun nicht mehr 
der W illkühr der Letzteren, die früher die Zeit ihrer Ab- 
fahrt fortwälirend hinaus schoben, preisgegeben. Jedes für 
Pilger in Ladung liegende Schiff muas diese Passagiere ohne 
Unterschied bis zu der von der Regierung nach der Grösse 
des Raumes bestimmten Anzahl aufnehmen, und zwar zu 
einem festen Preise , der nach der Menge der Pilger und 
mit dem Uerannahen des Endes der Wallfahrtszeit etwas 
fluctuirt, der aber jetzt während dieser Zeit sich auf pechs 
bis zehn spanische Thaler für einen Platz beläuft; jeder 
Passagier ist verpflichtet, für seinen Wasserbedarf und den 
sonstigen Lebensunterhalt selbst zu sorgen. Ist die Zeit der ' 
herkömmlichen Pilgerreisen, welche wegen der eingeführten 
Mondsmonate jahrlich zehn Tage früher endet, vorüber, so 
ist der gewdhnliche Preis für die Fahrt von Souez nach 
Hjetta ein bis zwei spanische Thaler die Person, den Was- 
serbedarf mit eingeschlossen. 

Alle arabischen Schift'e, die das rothe Meer befahren, sind 
ohne Verdeck, haben nur hinten eine Art von enger Cajüte, 
und führen unverhältnissmässig grosse dreiecliige Segel. 
Man schichtet so zu sagen in diesen Fahrzeugen die Pilger 
in mehreren Lagen übereinander, um eine möglichst grosse 
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Ansabl denelben unterbringen «u kSnnen; und fUr die 
Schifiiniann§€heft werden geirdlinlieh an den beiden iaatera 

Seiten des Schifl*es schmale Bettstellen von Flechtwerk an- 
gt-l)niitU'ii. In einem Falir/cMig- , das kaum sechzig Tonnen 
Güter verladen kann^ werden zwei hundert bis zweihundert 
liinfstg Passagiere znsammengepfropft ; diese sind last ins- 
gesammt wKhrend der Tagsseit der ganzen Oluth der Sonne 
und bei Nacbt dem auf diesen Meere so stark fallenden 
Thiiue ausgesetzt. Dieae Schiffe segeln immer der Küste 
eutlsing, und gehen jeden Abend vor Anker, tlieils weil zahl- 
lose lOippen die Fahrt bei Nacht gewissermassen unniö|^ich 
maehen, theiis auch^ damit sich die Pilger am Ufer etwas 
kochen können; aber sehr oft müssen diese die Nacht über 
an Bord bleiben, weil man entweder auf einer nackten Co' 
rallenklippe, an welcher sie nicht ausgeschifft werden kön- 
nen, die Anker ausgeworfen hat, oder weil bei demselben 
die Tageszeit schon so weit vorgeriickt ist, dass man we- 
gen der in der Frühe des folgenden Morgens Statt finden- 
den Weiterreise Niemanden zu landen erlauben kann. Zu 
den aus Allem dem hervorgehenden Bedrängnissen der 
frommen Reisenden gesellt sich alsbiild auch noch der 
Mangel an ordentlicher Nahrung und das Verderbniss des 
Trinkwassers; das Letztere fiillt sich, ipdem es beinahe 
fortwikrend der Sonne ausgesetzt ist , in kurser Zeit mit 
InAisorien; Ruhr und andere epidemische Krankheiten ent- 
wickeJx) sic h, und idlleii meistens täglich Opler hinweg, in 
der nördlichen HaÜie des rothen Meeres ist der Nordwest- 
Wind die meiste Zeit des Jahres vorherrschend ; die Schüfe 
brauchen daher nur Reise von Bgypten nach ]>jetta gewöhn- 
lich nur swdlf bis kwansig Tage, dreimal so viel Zeit aber 
und oll noch viel mehr fardie entgegengesetzte Fahrt. Auf 
dieser Kückreise von Mekka sind die Pilger gewöhnlich 
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durch die in der letzten Zeit geführte Lebeiiswei«e and na- 
mentKch durch die Entbehrungen^ su denen ihre suletzt 

nicht mehr ausreicherrden pecuniaren Mittel sie nothig^ten, 
für die EinHu kuiig; epidemischer Krnnkheiten ganz hesoii- 
dert empfänglich. Aerztliche Hülfe fehlt natürlicher Weise 
ginzlich|Und würde auch wegen der religiöten Vonirtheile. 
wenig helfen. Wegen aller dieser ÜmstKnde glaube ich ohne 
Uebertreibung annehmen zu kSnnen , dass jährlich wenig- 
stens ein ZebiUUeil der Pilger uahreud der \\ alilahrts- 
Keise dahinstirbt. 

Es ergibt sich aus den vorhergehenden Bemerkungen, 
data ein europSiacher Reisender zum Befahren des rothen 
Meeres in einem arabischen Schiffe immer diejenige Zeit 
des Jahres auswählen wird, in welcher der Hin - oder Rück- 
zug der Pili^cr aiclit statt hat, das heii$gt, dais er seine 
Fahrt wo möglich ausserhalb der, drei und einen halben. 
Monat umfassenden Zeit vom arabischen Monat Ramadan 
an bis nach dem grossen Bairamsfeste, zu machen suchen 
wird. Im Jahr 1831 begann der Monat Ramadan in der 
Mitte Februnrs; ich beschloss daher, die mir wegen jenes 
Umstände» bis zum Juni übrige Zeit zu einer Exemtion 
in die bdberea Berge des petriiscben Arabiens zu ver- 
wenden, deren merkwürdigste Puncto ich durch barometri- 
sche Messungen zu bestimmen wünschte y da diess sonder- 
barer Weise bis dahin noch nie versucht worden war. Ich 
liess mein für die Rei«e muh Abvssinien bcblimnites Gepäck 
in Souez zurück, und schiütc in einem kleinen Fahrzeuge 
nach Tor» dem bekannten Hafenplatze am Fasse des Sinai» 
Ober. Gleich bei meiner Ankunft daselbst (1. Mai 1631) ver- 
nahm ich, dass vier Tage zuvor ein unter englischer Flagge 
segelndes grosses indisches Schitf an den an der egyptischen 
Küste etwus südlich von Tor gelegenen Küppen gescheitert 



Digitized by Google 



109 



sey. Es befanden ticli auf demielben 700 nach Djetta rei- 
sende Pilger, welehe ttberKufahren dem Scbiffseapitain aus 

besonderer Vergünstigung erlaubt \\ r)iden v\ ;ir. obgleich er 
erst kurz zuvor in Souez aDgekoiumcu war^ uod die SchiÜ'e 
mit Pilgeni) wie oben bemerkt ward, eine gewisse Reihen- 
folge beobaehten mOssen. Das SchiiF hatte nicht mehr flott 
gemacht werden können, und war nach einigen Tagen von 
den Wellen zertrümmert worden; die ganze Mannschaft und 
die Passagiere hatten i.ich auf die nahgelegene kleine 
Insel Gesum gerettet, wo &ie, bis Hülfe kam, durch Mangel 
an Trinkwasser viel leiden mussten. Die meisten auf diesem 
Schiffe befindlichen Pilger mussten die Wallfahrt aufgeben, 
da nach diesem Unfall die Körze der Zeit es ihnen unmög- 
lich machte, zum grossen IJ iii ;iinstoste nach Mekka zu kom- 
men, und nur die Mitteier dieses Festes iu der heiligen Stadt 
desPropheten dem rechtgläubigen Mahommetaner dasBecht 
gibt, den Titel eines Hadgi zu fuhren. Der erlittene Schiff- 
bruch war übrigens ein Glück für diese Pilger, indem sie 
dadurch der Cholera entgingen, welche damals, wie ich im 
nächsten Abschnitt berichten werde , unter d<'n in Mekkn 
zusammengedrängten Menschen so verderblich wüthete. Für 
mich hatte jener Schiffbruch die unangenehme Folge, dass 
alle Fischer der ümgegend, welche sämmtlich dem Volks- 
stamme der Tehmi angehSren *) , mit ihren kleinen Fahr- 
zeugen nach der Insel Gesum fuhren, und daselbst meh- 
rere Wochen verweilten, um von den Trümmern des Wracks 
so viel als möglich zu reiten. 

Bei den den Arabern gehörigen Schiffen, welche das rothe 
Meer befahren, ist folgender sonderbarer Gebrauch einge- 



*) siehe übrr dicsoti Volksstamm dir in meiner Beise im petraiflobea 
Arabien pa((. lOä gf^cbeuca Nadiriditcii. 
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fuhrt. Der Ei|;«ntbanier eine» Seliiffet wlblt sieb unter den 
Bediiinen-Stfimmen der KSsten , welche er am meisten be* 

föbrt, einen Häuptling au.s, uiUer dessen speciellen Schutz 
das SchÜVuud seine Ladung gestellt wird. Ein solcher Häupt- 
linge den man mit dem Namen Kafier belegt, verbürgt sich 
mit seinem gansen BinihiUy Sorge su tragen, daiii im Falle 
dem Fabrseng» welchem er seinen Schvts sngesicbert bat, 
irgend ein Unglück anf dem Meere widerfährt, weder das 
Schiff noch seine Laduiij»^ von Beduifien beraubt werde. Da- 
gegen verpflichtet sich der Eigenthüoier des Schifl'es, die- 
sem Schutzherm jfibrlich ein bestimmtes Quantum Baum« 
woUen-Zeng oder etwas Geld zu geben, und, so oft das 
Schiff an einem Orte vor Anker liegt, wo der Scbutsberr 
«der einer «einer Angehörigen sich aufhält, denselben eine 
gewisse Ration Mehl, Reh und CaflPee verabfolgen zu Ins- 
seu. Wenn ein auf diese Art in Schutz gegebenes Schiff 
strandet, so ist die erste Frage, wekbe die herbeieilen- 
den Kiistenbewobner thun^ die, wie der Name des Kafiers 
sey; und nach dem persSnlichen Einflösse desselben rich- 
tet sich nun das Verfahren jener ia Betreff der Sicherheit 
der Schiflbrüchigen und ihrer Ladung. Für manche Schiffe 
wählt man mehrere Kafiers unter den vornehmsten Be- 
duinen-Stimmen der von ihnen am meisten befabmen Küste. 
Wegen der Rettung der Ladung eines gestrandeten Schif- 
fes schliesst man gewöhnlich mit den Tebmi oder andern 
Fischern eine Uebereinkunft ab. welcher zufolge ihnen für 
ihre Bemühung und ihren (Juterhalt von allen geretteten 
Sachen ein Drittel überlassen wird ] die übrigen zwei Drit- 
tel erhSlt der Eigentbiimer zurück. In neuerer 2*eit glaubte 
Hehemet Ali auf dem rothen Meere Macht genug zu be- 
sitzen, um die Araber verpflichten zu können, von einem 
gestrandeten Schiffe gar nichts iiir »ich lu Anspruch zu 
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nelraien) äelbit wenn es keinen Schutzherrn unter den KS* 
itenbewolmern hebe. FSr seine eigene Schiffe konnte er 
swar die Behauptung der J^aduii^ ^egen solche Ansprüc he 
durchitetzeti, aber seine Verordnung hatte dafiir auch die 
Folge, dass seitdem die Beduinen theih den Schiffbrüchi- 
gen keine Hülfe mehr leisten, theils die geretteten Fracht- 
güter heimlich auf die Seite schaffen und yenehleudem. 
Die meisten Privateigenthümer eine« Schiffes ziehen es 
daher noch iiniiicr vor, dem ijltrn Gebrauch gemäss eine 
Schutz verleihende Uebereinkunft mit verschiedenen Ara- 
ber-Häuptlingen abzuschliessen; und so wird von Privat- 
schiffen im Fall eines Unglücks gewöhnlich so viel als mdglich 
gerettet, während man sich wohl hätet, den der Regierung 
angehörigen SchitVen gehTnine Hülfe zu kitten. 

Da ich bereits in meiner vor neun Jahren erschienenen 
Reise durch's petriiische Arabien viele genaue geographi- 
sche und statistische Notisen über dieses Land und seine 
Bewohner gegeben, und auch die wichtigsten allgemeinen 
climatischen VerfaSltnisse und geologische Formationen an- 
gezeijft habe, so bleibt mir über dieses Land nichts ande- 
res mitzutheilen übrig, als die trockne Beschreibung des 
Weges, auf welchem ich sn den vorsüglichsten Berghdhen 
gelangte, deren Messung ich beabsichtigte. Meine auf Tafel 
n. jener frühem Reise gegebene Karte vom petrffischen 
Arabien ist vollkommen genügend, um dem nachstehenden 
Berichte über diese Excuibioii i'ulgen zu können. 

Am ö. Mai 1831 früh Morgens veriiess ich den Haien 
von Tor» das Raito der alten Geographen, nachdem ich 
einen meiner Leute bei einem daselbst domicilirten Grie- 
chen eiiHjuartiert hatte, um am Meeresufer correspondi- 
rende jBaromett t Ucobachtuiigen zu machen, während ich 
die zu besteigenden Berge mass. Meine Begleituitg be- 
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schräokte sich auf einen Europäer und zwei Beduinen des 
Stammes Soeihe, von welchem ich vier Kameele zu 
dem mässig^en Preise von je einem Viertel Species-Tbaler 

täi»^lich j^omietliet hatte. Die vollkommene persönliche 
Sicherheit, utit welcher man in diesem Theile des petriü* 
sehen Arabiens bereits seit vielen Jahren reist, wurde mit 
Recht immer gepriesen; sie beruht aber nicht etwa auf 
einem besonderen Rechtlichkeitsgefiihl der Bewohner, son- 
dern auf dem fest gänzlichen Mangel einer Gelegenheit 
zu Beraubungen, indem durch jene Gei^fLudLn nie werth- 
volle Waarensenduugen gehen, und die wenigen durch- 
ziehenden Reisenden meist religidser Zwecke wegen dahin 
kommen, nur das Allernothwendigste mit sich fuhren, und 
daher einem Räuber bloss eine geringe Beute gewähren 
würden. 

Die Bodejiliuche der nordofjtlichenUmg-egend von Tor, 
über weiche der Weg nach dem Dorfe El Wadi führt, 
ist immer in der Morgenstunde an sehr vielen Stelien ganz 
nass und glitschig; diese Ebene bestehet aus thonigem 
Mergelgrund, und ist stellenweise mit niederem GebQsch 
bewachsen ; jene regelmässig erscheinende Feuchtigkeit 
rührt von der aus dem benachbarten Tiiale El Wadi un- 
ter der Bodentlüche durchsickernden Wassermasse her, die 
von dem Hochgebirge durch das Thal Heb ran abfliesst, 
und ihre verschiedene Stärke richtet sich nach der des 
Baches, und nimmt je nach den verschiedenen Jahreszei- 
ten ab und zu *). Die Sonnenhitze des Tag-es trocknet 
die zur Nachtzeit über die Bodeulläche verbreitete 



''^ Ich habe in meiin ni früheren Reinchcrichtc (pag. 186) die Feudi- 
liKJvvit licr Boilenflache «»stlicli von Tor, welche immer in der ^or|^ca- 
stuudc sieb Kcigt, gaius irrig dem slarkeu Thau zugcsohricbeo. 
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tigkeit auf; ttiU ihrer encheinen nlsige ElflorMceiiEeiiy 
und ▼emiitteltt dieier bildet tieb eine dOnne Brdknitte, in 

welcher die Fusstritte der Menschen und Thiere einsinken. 
Die tlache Landstrecke vom Seeufer bis an den Fuss des 
Hügelzuc^s Hadjar Elma , der eine Stunde nördlich von 
Tor dch nach Westen hin verliuil, itt um wenige Fuss über 
den Heeresqiiegel eihalien. Dieser Htlgelsug, dessen hSch« 
•ter Punct 800 Fuss über die Ifeeresiliche hervorragt , be- 
steht aus auigehobenen Coralienkalklagern in parallelen 
Schiebten. Die zahlreichen Versteinerungen, weiche in den- 
selben beündlich sind, betreffen insgesanmt Thierarten^ die 
noch in den benachbarten Meere leben; befonders leicht 
nu erkennen sind einige Troehus-, Oliva-, Pectunculus- und 
Venus-Muscheln , so wie Corallenfiste von Caryophylluni. 
Am Ein^aii^e des Thaies El Wadi, S. W. vom Dorfe gleichen 
Samens, zeigt sich Quadersand^tein ia wagrechten Schich- 
ten und ohne Versteinerung; dieser Sandstein gehört zu der 
weitverbreiteten Ablagerung, welche die Basis der dureh 
vttlcanische Krifte emporgehobenen Gneis-, Granit- und 
Pürphyrmassen des Sin;ii Cebirgs auf der Nord- und West- 
seite begrenzt, und der gleiche Sundtitein erscheint als ver- 
einzelte Masse in einigen Höhen am Golf von Schenm 
(beim Vorgebirge Bas Mehamet) und bildet die Berge auf 
der Insel Tyran. Das Emporheben der Corallenmassen des 
Hügelzugs Hadjar Elma, des ganzen Ras Mehamet, der In- 
seln Jubal, Schusch und mehrerer anderer Puncte in die- 
sem Tbeil des rothen Meeres gehört unverkennbar einer 
weit neueren Periode vulcanischer Thätigkeit an 



•) Alf ieb »uf meiner frflberen R«»c ( 1806) die angrfiihrtpn gc- 

ualtffam ^irrisscncn Corallen-Fnwln beiurbtc, war m'rr die sritöne Tlicnrie 
des Herrn BIk de Bewimoat über du fimporbcbcii der Erdscbicbtca 

8 
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Im Dorfe £1 Wadi siiid einige dreissig Familien des 
Arabentammesder Soelhe in I«ehm-H0tten angenedelt« 
welche von Dattelpalmgruppen betchattet werden« Da die 

Umgegend keine ^ute Viehweide besitzt, so war wohl die 
Hauptveranlassuiig zu dieser Aii>iedeiun»( der Nutzen, w el- 
cher den Bewohnern aus dem Verkaufe des trefflichen Trink* 
waisers und einiger Lebensmittel an die im Hafen von Tor 
regelmassig landenden Reisenden erwächst. Attsierdem 
sieben sie aus einer nahgelegenen grossen Dattelpflansung 
Gewinn, die zwar dem Kloster des Bersrcs Sinai o;^ehort, von 
deren Früchten aber diese Beduinen einen grosi»en Theil 
in Anspruch nehmen ^ unter dem Verwände, dass sie liir 
deren Beschtttming Sorge tfiigen. Die Art> wie dieselben 
mit den Klosterbrüdern denBrtrag derDatteiernte (heilen, 
ist eigenthiimlich. Wenn die reifen Früchte abgeschüttelt 
oder abgeschnitten werdea, so bieitet hkhi um den Baum- 
stamm ein Xuch etwa weit aus, als die Krone de» Baumet 
reicht. Was nun von den herabfallenden Früchten auf das 
Tuch SU liegen kommt» gehdrt den Klosterbrttdem; Alles 
dagegen, was Uber das Tuch hinausllUlt, ist Eigenthum der 
Araber; da immer einer der letztern es ist, der auf den 
Baum klettert, um die Datteln abzunehmen, so fallen na- 
türlicher Weise die meisten Früchte weit vom Baume. 

Die Gegend östlich vom Dorfe £1-Wadi ist eine breite 
vegetationsleere und mit Sand undGranit^veröUen bedeckte 
Ebene. Wir durchritten sie in nordöstlicher Richtung in 
vier einhalb Stunden Zeit, und rasteten dann während der 
drückenden Mittagshitse am Fasse der Gebirgskette, i>ieser 



zu Ocbir^smaHHon clurcl» vulcanisclie ThÜtig^krit noch unbekannt , aber 
tfeim ersten AuWick dieser Inseln kam ic li unw lltkulirlich aut die nüm- 
Jiube idoe. Sictm meine lici5c oacU Axabicu (^it^:^) pa^. im uud iüü. 



Digitized by 



115 

beitelit am einer rStblichen Feldtpathmasse mit krystalU* 

nischem Quarz und wenig Glimmer. Zu bemerken ist, dasä 
nirgends am Fu88e der Hochgebirge des Sinai eine Nagel- 
flueformation sieb findet. Nachdem wir swei Standen Wegs 
die GranithUgel entlang zurückgelegt hatten, befanden wir 
am an der Mündung des Thaies He bran) welches durch 
Kiemllcb stelle Pelswinde beengt wird, die theils rötblicher 
Giiiiiit in iinregelmässigen Maasen, thtils geschichteter, in 
Hornblendescbiefer übergehender Syenit sind. Bald wird 
das Thal kaum ewansig Schritte breit, und in dieser Einen« 
gung fliesit ein schdner Bach, der freOich nnr eine kume 
Strecke auf der Oberfllche des Sandbodens sichtbar ist. 
Drei Stunden von der Mündung des Thaies Hebran befindet 
sich ein anderer enger Felsenpass mit Syenitwäuden, in 
dessen Tiefe gleichfalls ein klarer Bach rieselt, den üppige 
Gruppen wilder Dattelpalmen beschatten. Biese Blume 
werden hier sonderbarer Weise nie durch künstliche Befrueh« 
tung nutsbringend gemacht, wie es denn überhaupt der die 
Freiheit liebende Beduine verschmähet, sich mit dieser 
gewiss eintrugiicben Cultur zu beschäftigen. Wir schlugen 
unser Nachtlager an diesem Orte auf, der die In Arabien 
so seltenen Annehmlichkeiten, kühlen Schatten und reines, 
messendes Trinkwasser, mit einander Tereinigte; und dn 
den ganzeu Tag Uber brennend heisse SOdlult die von uns 
durchwanderte Flache mit di ückenden Dünsten erfüllt hatte, 
so war unser, durch den Contrast damit um so romantischer 
encheinender Lagerplats doppelt woUthuend liir Menschen 
und Thiere. Am folgenden Morgen ging unser Weg swei 
Stunden lang durch ein enges Thal in norddstlicber Haupt- 
richtung; beinahe senkrecht auigethürniio Schichten von 
Uora»telnporpbyr und Syenit bildeten das Gebirge, durch 

welches das Thal sieht; die Schichten an den beiden Wftn- 

8* 
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den denelben waren hSufig in ihrer Farbe, Dielte und 
Aufeinanderfolge so sehr mit einander Sbereinstimniend, 

dan ihr ehemaliger Zusammenhang und ihre Trennung in 
Folge einer Erderschüttening ganz unverkennbar war. Bald 
erhob sich der Weg in jähem Aufstieg, wobei die Masse 
des Gebirge sich aus grauem, feinltömigem Granit beitehend 
xeigte, und einselne Trümmer won Gnei« mit eingeiracb- 
•enen zoUdieken Crranatkryttallen serttreut da lagen. Auf 
der H5he des Bergpasses angelaiiq^t, halten wir vor uns 
in nordwestlicher Richtung die Zackengrup^xe des hohen 
Gebel-Serbal, und etwas mehr nordlich lag das weaaer» 
reiche Thal Fir an , in welchem sieh die Trümmer der alter- 
thümlichen Stadt Pharan befinden *). Bergabwirts führte 
uns unser Weg in allmählichem Abstieg nach Osten zu in das 
mit Futterojas reichlich versehene Thal Abu -Sei. Den 
ndr^chen Horizont sahen wir auf diesem Wege stellenweise 
von Bergen gans frei; im Süden aber erhoben eich fort- 
wlhrend senkrecht auftauchende Gneisechichten« Nach vier- 
etündigem Harsch ging es wieder eteil bergauf swischen 
wilden Massen des nämlichen Gesteins hinclntch; hier sind 
deutliche Spuren einer vor Alters gepilasterteo Strasse, die 
noch als Weg dient^ und deren Erbauung vermuthlich in 
die Mitte des sechsten Jahrhunderts lUlt, ifo die Stadt 
Pharan als Site eines christlichen Bischoft blühte. Wir 
gebrauchten swei Stunden, um durch den ziemlich beschwer- 
lichen felsigen Hoiilweg zu kommen, überschritten dann 
eine Art von Bergjoch, welches ^uer über das Thal hin 
sieheti und gelangten hierauf, immer in Östlicher Richtung 
gehend, in ein anderes geräumiges Thal, Bl-S ch e i k genannt. 



*) Eine kurze Brsrhreiboqg derselbeo gab ich in neiiier frOiicica 
Heise oacb Arabicu p. 
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an dessen beinahe senkrechten Felswänden die Gneis- 
-schichten mehrere tausend Fuss anzusteigen schienen. Von 
hier bis zu dem nurdlich vom Berge Sinai gelegenen 
Kloiter der Verkäodigong *) und et nicht ganz zwei Stun* 
den in tadSttlSeber Riehtang. Da ich in demselben früher 
(1896) mich liemlieh lang avfgebalten hatte, so betcbldn 
ich diessmal lieber in dem Ilospitiura der vierzig Märtyrer 
(£i-Arbain} einzukehren, das in einem anmuthigen Gurten 
einet tcbmalen, nnr auf einer Seite offenen Thaies auf der 
Wettteite des Berget Sinai gelegen ist. Die Bntfernung 
von dem mvor erwUmten Bergjocbe bit sn dietem Hospi- 
tinm beträgt zwei einbalb Stunden. 

Am 7. Mai in der Frühe bestieg ich die Hohe des 
Berges Sinai, von den Arabern Gebel-Musa genannt. 
Man braucht vom Hospitium bit su der auf der Spitse det 
Bergt ttehenden Capelle lUnf viertel Stunden;- der Weg 
ist swar siemlicb tteil, aber nicht sehr betchwerltcb; die 
ganze Lange des Pfads hindurch sind Felsstücke stufen- 
artig gelegt; dieselben sind aber untereinander so ungleich 
an Grosse, dass ich es nicht wagen würde, nach ihrer Zahl 
eine Hdhenberecbnung det Berget su machen, wie Seetsen 
bei teiner Betteigung det Sinai im Jahr 1806 gethan hat 
Der ganae Berg besteht aus verticalen Schichten einet 
feinkörnigen, grauen Granits, der aus gleicbeu T heilen von 
Peldspath und Quarz und sehr wenigem beigemischtem 
Glimmer sntammengetetat itt; uberall tpromt swlicheo den 
Feltttiichen niederet GettrCnch hervor, den Ziegen eine 
beliebte Nahrung darbietend* Der Gipfel det Berget itt 
eine isolirte Kuppe mit einer schmalen abgeplatteten Stelle, 



*) Idi habe auf aielaer Karte dat KioHar dar Yerkttodigiuif imger 
Weite 8t Cathtrlna beoanat 
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auf welcher eioe kleine chriitliche Capelle erbaut iat; nicht 
fem von dieter^ aber etwas niederer, alelit eine kleine 
Motehee, und bei derMlben befindet sieh me Cisteme mit 

trelTlicheni Wasser. Die christliche Capelle ist das Ziel der 
WanderuDgeii der verschiedenen Glaubensbekenner; nach 
der Tradition stehet sie auf dem Fleck, wo Moses einst die 
Steinernen Tafeln mit den aehn Geboten empfimgen habea 
soll. 

Die Autsloht ron der Ber^pitse des Sinai wird Im Osten, 

Süden und Westen durch höhere Gebir^je beschränkt; nur 
nach Norden übersieht mau weithin eine ausgedehnte Land" 
schüft, deren gelbliche, sandig Flficbe von niederen schwar* 
sen PorpbyrfelskXmmen durehsogen wird, was durch den 
Contrast beider Bestandtbeüe einen ganx eigenthamlicben 
Anblick gewährt I>ie sehr ausfuhrliche Beschreibung, welche 
Buickli;ndt von dem Sinai oder Mosesberg gegeben hat, 
und deren Xiichtigkeit uad Genauigkeit ich in jeder Bezie- 
hung bestätigen kann, macht eine weitläufige Behandlung 
desnimlichenGegenstandes Ton metner Seite her überflüssig. . 
leb bemerke also nur,dass nach den Beobachtungen, welche 
ich mit einem in der Capelle des Sinai-Gipfels aufgestellten 
Barometer machte, und der gleichzeitig am Meeresufer zu 
Tor vorgenommenen Beobachtung der Barometerstände *> 
die Hohe dieses Punctes auf 700& frana. Fuss fiber der 
Meeresfiäcbe ausgemitteit wurde Von der Capelle aus 



•) kleine sämmlliclirn baroin<'trt<?rh(*n licoharhtungca nebst derer» 
BereclinunKeu durch Ucrrti Dr. Mädler ia Berlin «erden als Aahaoi; 
im zweilea Baude dieses Werkes abgedruckt. 

**) Dieses ist die erste eijfcixtliche Hölienniessuns <'**■'' Sinai, die, 
da sie mit einem gruten Haroinelcr aagcsttllt wurde, zwnil'uU richtii; 
scyji dürfte, Herr i>r. Kiirenber^ hatte im Juiir 1824 in deoi engen 
Felsthalc, worin das Kloster der Verkündigung liegt, die tüglidie Ver- 
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liegt das Klottar der Vefkttndigung 80* N. O«, dat Hotpi- 
ttnm der Tiercig MSrtyrer gerade westlich (oder 27(M>), die 
kU'ine Capelle auf der Spitze des Citliarlnenbei g^s (Gehel 
Horeb) direct S. W. (oder 224»//), aUe Winkel auf den 
raagoetischen Meridian besogen 

Bei derBesteigaag des Sinai in der Jaliresseity in welcher 
ieh auf denselben gelangte, gewlhren swar die in Blöthe 
btehenden mannichfaltigen Alpenpflanzen, die in der Mor^c 11- 
kiihlung einen balsamischen Dufl verbreiten, einen höchst 
angenehmen Genius; allein der Anblick der ganzen Ge- 
gend ist ein sehr trauriger, wegen der Torherrscbenden 
wild nerrissenen und starren Felsmassen, und des gBnzlichen 
Mangels einer üppigen Alpenwiese oder eines herabsttlr- 
zenden Giessbaches, wodurch dieBerghShen anderer Länder 
ein so romantisches Ansehen erhalten. Ueberhaupt hat das 
IHsch grüne und kühlen Schatten werfende Buschwerk in 
den Girten des Hospitinms im Thaies dessen alle Reisende 
mit grossem Enthusiasmus gedenken, nur desshalb einen 
besondem Reiz, weil es mit den verhSltnissmässig ganz 
nackten Felsmassen der Umgegend so schroff conti estirt. 
Die Bäume jeuer Gärten bestehen vorzugsweise aus Oliven, 
Mandeln,Feigen, Birnen, Granatftpfeln,Limonen und schlan- 
ken Cjpressen ; die hier reifenden Früchte aller Obstarten 
sind vortrefflich, da die BSume wegen der WinterkXIte 
gehörig ausruhen, und im Kummer bei stets gieicbiuässiger 



Sndenuig der InfltempenitBr beobubte^ und dsmach, lo Terbiadiu« 
mit der tob Sectzen nach der ZsU der Stolba gemachleii Ahsohätsaaf^ 
die muthmassliche Höhe des Berges za 7000 frans. Fuss aogenooMBen« 

«ras durch eine Laune des ZulkUs der Wahrheit sehr nahe kam. 

•) Zu bemerken ist« dass sowohl das Kloster der VcrkQndigung 

als das Hospitium der vierzig- Märfyrrr auf der Spitze des Sinai nicht 
lidiUmr sind, daher nur ihre aagcbliche Richtung oben bestimmt wurde. 
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Hitze jeden Tug^ küiistlich bewSssert werden. Zu diesem 
Behuf wird da« Wasser der verschiedenen Quellen, welches^ 
nch selbst überlassen, nach knnem Lauf in dem Schutt- 
gestein der Thiler verschwinden wflrde, in ausgekitteten 

Cisternen gesammelt, die ulle vier und zwanzig Stunden 
einmal abgelassen werden, und dann ein hinlünglich stark 
Iiiessendes fiftcblein erzeugen, dessen Wasser durch kleine 
Oriben, je nach dem Bedürfhiss desselben, an den Fuss 
jedes einseinen Baumes geleitet wird. Der erquickende 
Schatten der duilenden Pflanzengruppen am murmelnden 
Buche ist selbst für die scheinbar ab<;estuinpl\eii ßetiuiiieii 
. ein beliebter Vereiuigungspunct, bald zum Gespräche, buld 
sum Brholungssclüafe. So oft sich Fremde hier befinden, 
finden sich die Araber besonders sahireich ein, um mög- 
licherweise eine AufiTorderung zu unentgeltlichem Hitessen 
SU erhalten, uder auch um irgend eine Ziege ziemlich 
theuer zu verkaufen. Um eins dieser Thiere hatte ich ziem- 
lich lange gehandelt, entschloss mich aber endlich vom 
Kaufe absustehen, weil der geforderte Preis su hoch war; 
später wollte der Beduine mir die Ziege su meinem Geliot 
Überlassen, aber nun nahm ich sie durchaus nicht ; und da 
unter den Ein^ebornen der sonderbare Aberglaube herrscht, 
daas, im Fall ein Verkauf auf solche Weise sich verschlägt, 
dem Thiere selbst bald ein Unfall widerfahre, so blieb 
dem Araber nichts ttbrig als die Ziege selbst su schlachten 
und in Gesellschaft seiner Landuleute zu versehren; ein 
aherglilubig^es Verfahren, das meines Wissen« von fi üheren 
Reisenden nicht beobachtet wurde. 

Am 8. Mai verliess ich in aller Frühe das Hospitium 
der viersig MSrtyrer, um den nach S. S« West su gele- 
genen Horeb oder Catharinenbergsu besteigen. Er ist 
bei weitem höher als der Sinai (Gebel Musa) und der Weg 
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tu Beinem Gipfel viel betehwerltcher; aucb auf iho fölirte 
ein«t ein fffebahnter, ■(ellenweite mit sttifenertig gelegten 

felsstücken versehener Pfad, durch Strömungen vonRegen- 
waMer aber oder durch Bergsturz ist im Laufe der Jahr- 
hunderte der grosste Theil dieser Kanststrasse nach und 
nach Yernichtet worden. Die Gebirgimaue dei Catharinen- 
befgt ist yon derjenigen des Sinai gans vertchieden, und 
bestehet aus wagerecbten Lagern von WMUicbem Feld- 
spathgesteiui in welchem kl« ine sechsseitige doppelte Qiiar«- 
pyramiden porphyrartig eingewachsen sind; beigemischter 
Glimnier ist nirgends sichtbar, nnd nur sparsam zerstreut 
seigen sich kleine rdthlicbe Feldspatbkrystalle in der 
Felsmasse. Man brauebt swei Stunden Zeit, um vom Hospi- 
tium bis zu der auf der Spitze des Berges gelegenen Capelle 
zu gelangen. In den Felsritzen hat sich allenthalben eine 
spärliche Vegetation entwickelt, die 2war mit der progres- 
siven Höbe an Mannichfaltigkeit susunehmen scheint, aber 
immer sehr Irmlicb bleibt» und derjenigen des Sinai nach- 
steht Auflallend war es mir» dass ich auf keinem dieser 
beiden Berge an den verwitterten Felsmassen irgend eine 
Spur von Moos oder Flechten fand, obgU i< h diese Pflanaen 
nach der Beobachtung anderer Reisender nicht ganc mangeln 
sollen; auf jeden Fall ist also ihr etwaiges Vorkommen nur 
ein sehr Vereinseltes* Meine barometrischen Beobachtungen 
wurden in der kleinen, auf der Spitze des Berges stehen- 
den Capelle gemacht, und die Berechnung derselben und 
der correspondirenden Beobachtungen zu Tor ergibt für 
diesen Berg eine absolute Höhe von 8008 franz. Fuss. Jene 
gans unscheinbare Capelle befindet sich auf der Kante 
eines Felskammes, die nach S. S. Ost su durch eine kleine 
Erhöhung von etwa vierzig Fuss beherrscht wird ; der g;;iiize 
übrige Theil des Horisonts ist offen, und bietet dem Auge 



Digitized by Google 



122 



ein sich in weite Ferne erstreckendes Panorama diir. Die 
hohe Kette der Urgebirge swischen Magna und Akaba 
auf dem Oatufer des Meerbusena vod Akaba war durchaus 
deutlich zu erkenneu; eben so die grosse Insel Tyran 
(144 y2 — 146* ostlich vom magnetischen Meridian). Die 
Höhen von Setie und andere dahinter liegende Berge, 
längs der egyptischen Küste bis in die Nähe von Souez, 
sehimnierten durch die sittemde Lufl des westlichen Hori* 
sonts hindurch, und mlchtlg herrorragend zeichnete sich 
die KuckerhQtf5nnige Spitze des Gebel Gareb (254V2*) 
aus. Die Häuser des Hafens Tor konnte man nicht sehen, 
indem sie durch den Buckel des vorliegenden Berges £1 
Scbeideck verdeckt waren; aber die Dattelpflanznngen 
des südlich von Tor liegenden Dorfes Hedgibel waren 
deutlich zu erkennen. Im ganzen Panorama zeichnete sich 
die steile, pyramidale Zacke des Berges Om Schomar 
durch ihre Höhe aus; ihre Spitze liegt mit der Capelle 
unter einem Azimuthwinkel von 199® des magnetischen 
Meridians; sie scheint die betrSchtiichste Erhebung in der 
ganzen Gruppe des Sinai-Gebirgs zu teyn, und dürfte den ' 
Cetharinenberg um beUSufig fünfhundert Fuss Sberragen. 
Der Gipfel de« Om Schomar soll übrigens nach der Ver- 
sicherung meiner landeseingebornen Führer unersteiglich 
seyn, wie auch bereits Burckhardt aus eigener Erfahrung 
eriwnnt hatte« Ber.Cathannenberg ist weitSmier an Quellen ^ 
als der Sinnig und wird wegen seines ttitrglichen Pflanzen- 
Wuchses Ton den Beduinen nicht zu Viehweiden benutzt; 
dagegen haben sich mehrere Familien von Steinböcken 
hier eingenistet; sie erregten unsere Bewunderung durch 
ihre kühnen, flüchtigen Sprünge, 

Als ich vom Horeb in das Hospitinm der vierzig Mlr- 
tyrer zuritckkam^ fand ich in dem Garten eine Schaar 
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Araber in einem lebhiiflen Wortweclitel miteinander begriA- 
fen, der mich mit einem andern ihrer Nationalgebrluehe 

bekannt machte, von welchem ich bei keinem Rei^eudeu 
eine Erwrihnung; finde. Die einzelnen iieduinenstSmme, 
welche das petrüiüche Arabien bewohnen, haben unter sich 
eine Art Uebereinicunft gemacht, kraft welcher der eine 
oder der andere Stamm auMchJiesslich das Becht besitzt, 
an die von Cairo, Soues oder Tor nach dem Kloster des 
Sinai reisenden PiJger oder Europäer für den Hin - und 
Rucliweg ausftcblieislicb die Komeele zu liefern. Meine 
Reiseroute war aber eine gans ungewöhnliche Ausnahme; 
denn ich war nicht nach dem Kloster am Sinai, sondern 
in das Hospitium der vieraig Blirtyrer gegangen, und wollte , 
mich von hier au8 nach dem Berge Serbai bringen ]H8<<en. 
Für die g^nze Reise hatte ich einen Contract mit einigen 
Soelhe-Arabern aus dem Dorfe £1 Wudi gemacht. Einige 
Alekati-Araber nun, die im Thale Firan angesiedelt sind» 
hatten davon Knude erhalten, waren mit mehreren Ka- 
meelen nach dem Hospitium gekommen, und behaupteten, 
allein das Recht zu bebitzen, Reisende \ hier nach dem 
Serbai zu iubren. Der Streit zwischen den verschiedenen 
Concurrenten war ftusserst lebhaft; man nahm gewaltsam 
mein GepIck weg , ' lud es bald auf diese , bald auf jene 
Thiere, und dabei ertSnte ein verwirrtes Geschrei von Men- 
schen und Kameelen. Ich verhielt mich ganz neutral, und 
beschriinkte mich auf die einfuche Erkliii uiig, dasü icli mit 
den Laattbieren der Soelbe-Ara))er zufrieden sey, und des- 
wegen unter keiner Bedingung michauf andere setzen würde. 
Zuletxt fanden die SoeHie's mit den Alekati's sich vermit* 
telst einer Geld Vergütung ab , die nach dem Spruch von 
Schiedsrichtern »uf den di ittc ii Theil meines ÄLiethpreises 
festgesetzt wurde, wobei aber die Letzteren verpÜichlei 
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wurden, ihre Kanieele wihrend des ganzen Wegs neben 
den beladenen Tbieren berzutreiben. Bei Streitigkeiten, 

welche durch den iSpruch von g^ewühlten Schiedsrichtern 
geschlichtet werden, setzen sich die Araber in einen Kreis 
nttsamnien, und jeder Einzelne, der in der Streitfrage di- 
red interesslrt ist, legt sein langes, krumnies Messer, das 
er vom im Gürtel trSgt, ror einen der Gesellschaft nie- 
der, welcher durch dieses Zeichen zum schiedsrichterlichen 
An';>j)nich seiner Meinung aii%erordert wird; derselbe hört 
nun aufmerksam den meist sehr eloquenten Vortrag der ver- 
schiedenen Parteien an, und spricht dann seine unmaas- 
geblicbe Ansicht aus. Wer mit seinem Ausspruch sufrie- 
den ist, der hebt zum Zeichen seiner Zustimmung sein Mes* 
ser wieder auf; will einer aber denselben nicht annehmen, 
so läsüt er es liegen, und ein bei dem Streite Unbetheiligter 
legt nun das Hesser vor die Füsse eines andern Arabers, vor 
dem dann die andern, wenn sie diesen neuen Schiedsrichter 
als solchen anerkennen, gleichfalls ihre Messer niederlegen. 
So wird oft Stunden lang perorirt und discntirt, bis endlich 
mit einem Urtheilsspruch alle Betheilig^ten zufrieden sind, 
und diess durch das Einstecken ilirer Messer zu erkennen 
geben. 

Nach den Imrometrischen Messungen, die ich in dem 
Hospitium der vierzig Märtyrer machte, ist der Fussboden 

der Capelle 5366 franzosische Fuss über der Meeresflachc 
erhaben. Dieses Kloster wird jetzt nur noch von einem ein- 
fügen Mahommetauer aus der Klasse der Diener bewohnt, 
welcher di^ Reinigung der Capelle , die Unterhaltung der 
brennenden Lampe und die Bewisserung des Gartens zu 
besorgen hat. Dasselbe bestehet aus einem von hohen Mauern 
eingeschlossenen viereckigen Hofraum, um welchen, ausser 
der Kirche^ gewölbte Zellen und Magazine liegen; alle Feu- 
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•ler gehen nach dem Hofe; das Ganse hat nnr einen einzi- 
gen hIeinen Ausgang, denen Thür von sehr starken Balken ' 

mit Eigenbeschlag gefertigt ist, so wie überhaupt die gnnze 
Anlage und Einrichtung des Gebäudes darauf berechnet 
war, das Hospitium gegen gewaltsame Angriffe su schUtsem 
In der Capelle wird an hohen Festtagen — Tor leeren Blin- 
ken — Gottesdienst gehalten, wosn ein Ordenshpider aus 
dem Kloster der Verkündigung herüber kommt. Vor etwa 
vierzig Jahren wohnten hier einige Geistliche; aber die 
fortwährende Abnahme der Einkünfte der Verbrüderung der 
Sinai-Mönehe nöthigte sie, diese Mission aufsugeben, wie 
es mit so vielen, in der Naehbarschaft gelegenen, kleineren 
KlSstem, von denen jetzt nur noch verödete Trümmer vor- 
handen sind, nach und nach der Fall war. 

Ich ritt am 9. Mai Abends zurücli Uber die Thaliläche 
£1 Schelk nach der Niederung A b u Sele, und am fol- 
genden Morgen durch einen Theil des Thaies Firan nach 
W a d i Ri m , welches an der Ostyeite des Berges Serbai sich 
hinerstreckt, üm vom Hospitium der vierzig Märtyrer hier- 
her zu kommen, bedurften w'iv neun Stunden Zeit, da sich 
der Weg, dessen Hauptrichtung westnordwestlich ist , zwi- 
schen den schroffen Felslagem der Urgebirge öfters stark 
krfimmt Im Wadi Rim fanden wir einige Familien der Ale- 
kati gelagert Einer dieser Araber übernahm es , gegen 
mä-ssige Bezahlung (einen halben spanischen Thaler) mich 
auf die Spitze des Ser bai zu führen; und da es beinahe 
unoidglich ist, ohne einen wohlkundigen Mann den Wegzu 
finden, so war es ein glücklicher Zufall, der mir diesen Mann 
sufiihrte. Wir begannen den Berg von der Ostseite her su 
besteigen ; das Feiflgestein in dieser Gegend ist schwarze 
krystaJlinibche llüi nblende, die einige Aehnlichlieit mit dem 
Producte älterer Vulcane hat; keine Schichtung ist an 
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dieser FelsmaMeflicbtlMur. Nachdem wir anderthalb Stunden 

swischen grossen, lo^geriitenen ^Seken geklettert waren, 
setüteii wir :mf der Nordseite der Haupt^ebirg»-Masse un- 
sern Weg in einer steilen Schlucht fort; das Gestein iit 
hier ein schdner fleitchlarbiger Feldipathporphyr mit 
eingewachsenen hya^nthblauen und glasartig gllnsenden 
Quankrystallen; das regelmässige Streichen der einseinen 
Schichten war nicht genau auszumitteln ; mehrere schienen 
senkrecht anzustehen, aber überall lagen ungeheuere, wild 
zerklüftete Felablöcke unregelmässig neben einander; swi- 
sehen ihnen wucherten sehr üppig einige wilde Feigen- 
bftume und Kapemstriuche. Der obere Theil des Serbai 
gehet i» fünf verschiedene Zackenspitcen aus, von welchen 
die zweite, von Westen her gezählt, die höchste ist; ihr 
/uMüclist liegt eine kleine Thaltläche mit einer düriiigen 
Quelle; mein Führer hatte uro dieselbe einige Weinreben 
angeptlanst, die recht gut fortkamen. Er hatte mir voraus- 
gesagt, dass wir bei der Quelle vermuthlich die Fussspuren 
eines Leoparden bemerken würden , und wir fanden auch 
einige noch ganz frische Eindrücke der Tatzen dieses Thie- 
res, welche fünf Zoll üreite hatten; dieses Thier lebt von 
Steinbdeken und von vereinselten sahmen Ziegen, welche 
der Wachsamkeit der Hirten entgehen. Wie es scheint, hat 
sich jene Bestie vor mehreren Jahren vermuthlidi von den 
Gebirgen bei Akaba berin die Umgegend verlaufen; sie war 
und blieb vereinzelt, brachte aber durch ihre Gefrässigkeit 
den Ifirten grossen Schaden, und noch glückte es keinem Be- 
duineuy ihr einen tddtlichen Schuss beizubringen. Nach der 
vielen Losung zu urtheilen, ist die Zahl der SteinbScke 
auf dem Serbai ziemlich gro8s, trotz der Jagd, welche dieser 
Leopnid unaufhörlich auf sie macht; das ziemlich luiufir^e 
niedere Gesträuch in mehreren Gegeuden des Gebirgs bietet 
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ihnen reichliche Nahrung dar, und die Unwegsamkeit der 
Fekniaasen schützt sie gegen die Nachstellungen der Be- 
duinen. Zu den Feinden dieser Steinbocke gehöi t u auch 
die Bartgeier (Gypaetos barbatus>, von welchen wir meh- 
rere in der Luft umkreisen sahen. 

Wir brauchten eine kleine halbe Stunde , um tod der 
Quelle aus bis cor höchsten Spitze des Berges zu gelangen, 
die aus ungeheueren Porphyrbtöcken bestehet; auf mehrere 
derselben sind Inschriften in unbekannten Lettern und roher 
Arbeit eiogemeiBelt; sie sind den unzählig vielen andern 
Inschriften sehr ähnlich , welche sich an vielen Felsen des 
petriUschen Arabiens finden, und von denen Niehuhr,Burck- 
hardt, ich selbst und mehrere Andere viele mitgetheilt ha- 
ben, die zu entzifTern aber meines Wissens bis jetzt nicht 
gelungen ist. Auf dem Gipfel des Serbai liaben die Beduinen 
kleine Felssteine zu einer kreisförmigen Einfassung zusam- 
mengelegt, und andere Steine sind von ihm aus an der ab- 
schüssigen Felswand staffelartig angebracht, um das Herauf- 
steigen zu erleichtem. Als wir zu jenem Steinkreise kamen, 
zog mein Führer seine Sandalen aus, und näherte su h ihm 
mit religiöser Ehrfurcht; er verrichtete sodann innerhalb 
desselben ein Gebet, und erzählte mir nachher, dass er hier 
bereits zwei Schafe als Dankopfer geschlachtet habe , das 
eine bei Gelegenheit der Geburt eines Sohnes, das andere 
wegen wiedererlangter Gesundheit. Der Berg Serbai soll 
wegen des Glaubens aji derartige Bezieluiu^^cii desiselbca 
bei den Arabern der Umgegeud seit undeitklichen Zeiten 
in grosser Verehrung stehen , und er muss auch einst den 
Christen in gewisser Hinsicht heilig gewesen seyn, da im 
Thale auf seiner S3d-West-Seite die Ruinen eines grossen 
Klosters und vieler kleiner Eremitenzellen liegen. Jeden- 
falls macht die wilde, zackeoreiche Felsmasse des Serbai 
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und die isolirte Lage diesen Berg viel aufTallender und ge* 
wiasermasienimponirender, als es irgend eine andere 6e» 
blrgsg^ruppe im petriiscben Arabien Ist, und er eignete sich 
desshalb vorzu^weise zum Ziel relig^ioser Wallfahrten. Der 
höchste Piiiic t des Bei g^es oder d'w. zweite Felsenspitze von 
Westen her, auf welcher die Araber zu opfern pflegen, ist 
nach meinen barometrischen Messungen 6343 Ihuwdsische 
Fuss Ober der Meeresfläche erhaben. Man hann von ihm 
aus die ganze egyptisehe KSste de« rothen Meeres von Ge- 
bei Zafraii bi;i Abu Sch.iar ü hei schen ; und trotz eines sehr 
heftigen Nord- West- Windes beobachtete ich folgende Azi- 
niuthe des magnetischen Meridians. 
Spitse des Horeb oder Catliarinenbergs • . • • 13* 
Höchster Gipfel des Bergs Om Schomar • • • . IdO 

Das Schloss von Tor 192Vi 

Süd-Ende von Setiean der egyptischen Küste . 196 
Bergspitze von Gebel Garb ebendaselbst . 238Vt 
Der angesehenste Häuptling der Beduinen des peti^-> 
sehen Arabiens, Schelk Musa, versicherte mir, da» ehemalai 
wenn den Bewohnern der Halbinsel eine Kriegsgefahr von 
Egypten aus drohete, auf dem Gipfel des Serbal so wie 
auf dem isolirten Berge bei Hamam Faraun und dem 
Berge Ettaka bei Souez Wachen ausgestellt worden wären, 
um durch Feuersignale von dem Abmarsch der gegen sie 
ausgeschickten Truppen Nachricht nu geben; doch schenke 
ich dieser Erzlhlung wenig Glauben. Das Herabiteigen 
von der Spitze des Serbal nach dem Thale Rim schien 
mir eine der mühevollsten Bergpartieen zu seyn, die ich je 
gemacht habe ; ^r bedurften für die Zuriicklegung dieses 
Wegea beinahe zwei und eine ludbe Stunde ; und xn den 
durch die ungewöhnlich steilen Felsen veninachten Be- 
schwernissen gesellte sich fdr uns auch noch eme drückende 
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Sonnenliitse und ein quälender Duratbeimgiiisli^hen Man- 
gel an Trinkwatter. Die Räckkehr vom Thale Rim nach 
Tor, wobei wir g^rossentheils den ii überen Weg nahmen, 
unterlasse ich näher zu beschreiben ; die Zeit, welche wir 
auf diesen Hanch verwenden nranten, betrug aiebenseliQ 
Stunden. 

Naeb dieser Ezcurnon verweilte ieb sebn Tage in Tor 

(13. bis 23. Mai), in welcher Zeit auch die eng^litche 
Kriegs-Corvette Amherst daselbst einlief, um Trinkwasser 
einounebmen ; sie nur mit Depeschen nach Indien von 
Soues ausgelaufen* An Bord derselben befand sieb ein jun- 
ger fransSslscber Naturforscher, Herr Botta, der su Tor 
pns l*and stieg, um eine Exeursion nach dem Sinai ao 
machen, Capitain Craffort,derl3ofehUh;iberde8SchiÖ'es, hatte 
die Gefälligkeit, mir eine genaue Copie der hydrographi- 
schen Karte der afrikanischen Küste zwischen Corseir und 
Foul-Bay, dem alten Berenice, mitsutheilen, die im vorigen 
Jahre durch die Ofliciere der englischen 'Kriegsbrigg Pa- 
linurus auf speciellen Auftrag der ostindischen Regierung 
auig-enonunen wüiticn war. Sie interehsirle mich besonders 
dessfaalb ungemein, weil sie mich in den Stand setzte, die 
Vennuthungen des Professors Reicbard in BetrelT der Lage 
des Hafens Myos Hormos an deregyptischen Kibte genau 
SU prüfen. Herr Reichard behauptet in einer^inden neuen 
geographischen Ephemeriden Band 28. p. 129. abgedruck- 
ten Abhandlung, dag.s diese alte Colonie nicht in dem von 
Ptolemäus aufgezeichneten Breite-Grade, sondern südlicher^ 
unter 24* 40^ gelegen habe« Er fiigt hinxu, dass bei einer 
genauen hydrographischen Aufhahme an der dortigen Küste 
mehrere Inseln aufgefunden werden wSrden, auf dieStrabo's 
Beschreibung der von neueren Geographen mit den JjifVa- 

tin-lnseln fiir identisch gehaltenen, Meleagriden- und Oli- 
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veo-Inseln zu beziehen wäre u. dgl. ui. Als Herr Reichurd 
jene Abhandlung schrieb, war ihm unfehlbar unbekannt, 
daw ich im Jahr l^iStd an der egyptischen Kiiit«) beinahe 
in der nimlichen Breite, welche PtolemSus für Myoi Hor- 
roos angibt, die Ruinen einer alten Seestadt gefunden, und 
ihre geogrnphische Lwge iistronomisch bestimmt hatte, wie 
diess in meinem 1829 gedruckten Reisebericht angezeigt 
ist. Ich erklärte diese Ruinen fUr jenes alte, längst vergebens 
gesuchte Handelt-Bmporium, welches Ptolem&us Piiiladel« 
phus gegründet hatte; und da nun nach der tusserst sorg^ 
faltigen und speciellen, durch die englischen Marine-Ofli-* 
eiere gemachten Auf iialime auf der Küste zwischen Corseir 
und Foui-Bay sich gur nichts von demjenigen tiudet, was 
HerrBeicbard daselbst muthmasste, so glaube ich, daaa man 
doch, trots allen gelehrten Hypothesen, jene von mir ent- 
deckten und beschriebenen Ruinen fiir diejenigen von Myoa 
Hormos wird gelten lassen müssen. Was Strabo's Meleagri- 
den anlangt, so ist der Vogel dieses JSamens vermuthlich 
das Junge des am rothen Meere lebeadeu Tölpels (Dipse- 
rus Sula), dessen Gefieder durchaus weiss und schwars ge- 
fleckt ist; ich fand denselben häufig auf den Inseln in der 
Umgegend der in Rede stehenden Rainen, und dass diese 
Thiere von unwissenden Schillern für Perlhühner (Tsunii- 
dia meleagris) , die hv'i den alten Naturbistorikern Mela- 
grtden hiessen, gehalten wurden , ist eben keine gewagte 
Hypothese. Bas Perlhuhn selbst habe ich übrigens in die- 
sem Theile von Afrika nie nördlicher als unter dem sieben- 
zehnten Breitegrad wild lebend gefunden, und zwar auch 
dann nicht auTnackten lii»ela, sondern immer fern von der 
Meeresküste, in buschigen Thälern. 

Herf Reichard lUbrtals einen der Beweisgründe für seine 
Ansicht an, dass die Handelsleute des Alterthums, welche 
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indische Waaren von der südwestlichen Küste Arabieus 
nach dem beknnnteii Handels-Emporium Koptos in Egyp- 
ten zu verführen hatten, gewiss nicht uanöthfger Weise 
mit ihreo Schiffen eine Fahrt nördlich bis sum 27*/^ Brei- 
tegrad gemacht haben würden (wa die Ruinen des von mir 
alt Mjoi Horroos bezeichneten Hafens), um dann wieder 
die WiKircu zu Land nach Süden bis zum sechsimdzwan- 
zigsten Grade zu bringen, unter welcher Breite Koptos am 
Nil gelegen. Aber man muts die SchifiTahrt auf dem ara- 
bischen Meere kennen , um diesen Umweg sich erkliren 
so kdnnen, ja selbst nothwendig su finden. In alten Zel- 
ten steuerten daselbst die Schiffe, gerade wie noch heut 
zu Tage, iuuner längs der Küste einher; die arabischen 
Schiffe, welche gegenwärtig von Djetta nach Corseir segein, 
fahren, in welcher Jahreszeit es auch sey, ohne Ausnahme 
suent bis Mohila (87* 40^) , Stenern hierauf westlich bis 
unter die Insel Tyran oder selbst bis «uro Vorgebirge Rat 
Mehamet im petriischen Arabien , und fahren dann erst 
nach Süden zu. Der Ras Mehamet zunUclist gelegene Punct 
von Egypten ist gerade da, wo die von mir aufgefundenen 
Ruinen von Myos Hormos liegen; von da nach dem NU 
bei Kenne in der Mähe des alten Koptos, sind es für be- 
ladene Kameele fünf bis sechs TagemiErsche; wenn aber 
aucl) diese Entfernung etwas weiter wäre, so wUrde dieser 
Umstand doch an und für sich allein nicht die Veranlas- 
sung gegeben haben, dem alten gewohnten Handelsver- 
kehr, der seit Jahrtausenden in der Thebais seinen Mit- 
teifraaet gehabt hatte , eine andere Richtung su geben* 
Uebrigens ist bei der Untersuchung dieser Frage nicht «u 
übersehen, dass, wegen des beinahe dan ganze Jahr hin- 
durch von ^iord-West her wehenden Windes, die Fahrt 

auf dem rothen Meere von Ras Mehamet nach Souez ganx 
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unglaublieli lang und selbst geMrlieh ist Das Entstoben 

des Handelswcgcä vom Hafen Bereniee (38% Breiten^ad) 
nach Koptos und aeine spätere Verlassune:, so wie die der 
Strasse von Myos Hormos, in Folge der iu Aufnahme ge- 
kommenen Verbindungs-Strasse von Corseir nacb dem ,NU 
bei Kenne, gebdrt niebt in den Bereich der gegenwir- 
tigen Untersuchung. 



Reise von Cairo nach Djelta« 

Ehe ich meide Reise über DjetLa nach Massaua antrat, 
war meine persönliche Gegenwart in Cairo nöthig, um 
noch Einiges in Empfang zu nehmen, was ich mir von 
Europa hatte nachschicken lassen , und um alles ndthige 
baare Geld liir die ganxe mehijShrige Bauer meines Auf- 
enthalts In Abyssinien su bestehen; denn ich wusete, 
dass ich in diesem Lande von aller pecuniären oder sonsti- 
gen Unterstützung verlassen seyn würde, und erinnerte 
mich an die peinliche Verlegenheit, in der sich einige 
andere Buropler, wie Salt und selbst Bruce, aus diesem 
Grunde in Abyminien befunden hatten* Auch schien mir 
die Erhaltung der Ruhe in Egypten so problematisch, dass 
ich es einzurichten wünschte, nöüiigenfalls meinen Rück- 
weg aus Abyssinien nach Europa über Indien nehmen zu 
können. Mehemet Ali stand auf dem Puncte, den Krieg 
gegen Abdalla Pascha von Acka (St Jean d'Aeres) xu 
beginnen; es war das erste Mali dass er einen Ihm gleich« 
stehenden Beamten des Grossherm ohne dessen Erlaubniss, 
ja gegen sein ausdrückliches Verbot angreifen wollte, und 
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e« fragte sich daher^ ob in diesem ganz ungei¥9hn)iehen 
Falle die ea-yptiHchen Trtij)pen ihm tieu bleiben würden. 
Ein zufalliger GiüciKsvvechsel konnte leicht das höchst un-^ 
siilHedene egyptlsche Volk sum Umstürze der ihm schon 
lange verhassten Regierung veninlassen ; das Steigen der 
Fruehtpreise in Folge der allgemeinen Furcht , dass die 
NUSbersehweaiminig dieses Jahr (1881 im Monat Mal) 
ungünstig ausfallen werde, weil der Fluss ungewöhnlich 
frühe und stark anschwoll und dann wieder fiel, vermehrte 
die bedenl&licbe Stimmung des Volkes; die erlassene y er- 
Ordnung, neue Truppen ausxubeben, ward mit Murren auf- 
genommen ; das sehr harte Verlahren der Beamten bei dem 
Eintreiben rückständiger Steuern steigerte die Unzufrie- 
denheit in hohem Grade; falsche Gerüchte von feindlichen 
Heeren, die in Egypten einrücken würden, wurden von den 
Miasvergnügten ausgesprengt; mit einem Wort, Alles 
sehnte sich nach einer Verinderung und war auf die bevor- 
stehenden politischen Ereignisse gespannt; da erschien 
plötzlich die Cholera in Egypten, und wandte die Gedanken 
der Einwohner von Mehemet Ali s Tyrannei auf das näher 
liegende furchtbare Unglück, das sie bedrohte. 

In der heiligen Stadt Melüsa, in der nach dem Glauben 
der Mahommetaner nie eine Epidemie Wursel fassen kann, 
war, wie gewohnlich, zur Zeit des Bairamfestes eine sehr 
grosse Anzahl Pilger aus niihtn uad t't'men Gegenden 
zusammengeströmt; durch einige derselben war vermuth- 
lich von Indien oder dem benachbarten Jemen her der 
ansteckende KrankheitsstolT nach Mekka eingeschleppt wor- 
den, und verbreitete sich bald unter der susammengedr&ngten 
Menschenmahse. Die Religion verbietet den Bekennerndes 
Islam's alle Vorsichtsmassregeln gegen Epidemien, die sie 
als eine Schickung des Himmels betrachten; und dieses 
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VorurlbeUjSOH'iedie grotseHitze und WindatUleder Juhres' 
seit war der Ausbreitung der Seuche UDgemein giinttig; 
daher nahm die Heftigkeit und Zahl der Krankheittanfidle 
SU Mekha bald in tolehem Maaee so, dam die meitten 

Pilger ihren Uüteigaiig^ fiir gewiss hielten. In einem Zeit- 
raum von vierzehn Tagen, unmittelbar nach dem eigentlichen 
Bairamsfette, sollen in Mekka,Medina und den Umgebungen 
dieier Städte fönfsig Tausend Mensehen an der Cholera 
gestorben seyn, und unter ihnen befanden sieh die enge- 
Kehensten Personen, namentlich der Pascha von Damaskus, 
der die syrische Pilgei kaiavune beg'leitet hatte, der Emir 
clHadg oder Anführer dos aus Egypten gekommenen Zuges 
und die Statthalter des Paschels in Ojetta und Mekka. Durch 
die Menge der SterbfOle in Schrecken geietst, eilten die 
Beduinen mit ihren Kameelen in die WSste, wodurch den 
Pilgern gewissermassen die Möglichkeit benommen ward, 
sich von dem Orte der Vernichtung zu entfernen. Mangel 
find Elend aller Art trat ein; kurz, jener Theil von Arabien 
befand sich in einem schaudererregenden Zustande. Meine 
Freunde in Cairo suchten mich durch die von dort einlau« 
fenden Berichte zu bestimmen, meine Reise nach jener 
Gegend zu verschieben und a^ünstigere Aiispicieu ab/n w.ir ^ 
ten; aber eine gewisse Ahnung hatte in mir den durch die 
Folgeseit bew&hrten Glauben festgestellt, dass die in kurser 
Zeit von Arabien heimkehrenden Pilger den Kranhheits- 
•toff in Egypten einfuhren und verbreiten wSrden, während 
dann in jeneni Lande das Uebel vdrmuthlith ausgetobt 
haben würde. So war also nach meiner Ansicht nur ein 
rasches Vorwärtsschreiten nach Djetta das sichere Mittel, 
mich der Gefiihr der Ansteckung su entziehen, wenn ich 
anders nicht meine Reise nach AbyRsinien ganz aufgeben 
oder auf unbestimmte Zeit verschieben wollte. 



Diese RUektiehten bettiaunten micb, meine RUckkehr 

nach Souez möglichst zu heschleunigeti. Ich langte daselbst 
bereits am 39. Juni 1831 an, nachdem ich unterwegs eio 
kleines, an iind fiir sich wenig gefiUirliches Abenteuer 
erlebt hatte. IHe mir von dem amtlich bestellten Scheik 
der Miethkameele cur Reise von Cairo nach Sonez zuge- 
schickten Araber kannten nämlich die eigentliche Kara- 
vanenjslrabüe nicht, indem ihre gewöhnliche Marschroute 
nach Gaza in Syrien ging, und führten mich somit irre; 
allein ich selbst hatte diesen Weg durch die Wüste bereit! 
siebenmal gemacht, und der Verkehr zwischen Cairo und 
Souez ist überdiess jetzt so lebbaH, dassman nur ndthigen- 
falls ein paar Stunden zu warten braucht, uui mit Sicherheit 
einen andern Trupp von Lastthieren auzutrefi'en, weiche das 
gleiche Ziel yerfoigen. Nach den von mir in Souez einge- 
zogenen Nachrichten kann man annehmen, dam täglich im 
Durchschnitt hundert beladene Kameele von Cairo her 
daselbst anlangen; und da die Entfernung zwischen beiden 
Plätze" auf drei TagemSrsche angeschlagen wird, so wiiidcn 
also, einschliesslich der tortwilhrend leer zurückgehenden 
Thiere, täglich sechshundert Kameele auf diesem Wege 
in Bewegung seyn, oder jährlich 73,000 Kameele, theils mit, 
theils ohne Ladung, diese Reise machen. 

Gk'icbzoitig mit mir kam zu Souez ein europäischer 
Arzt an, der im l>ien&t der Regierung stand und von Cairo 
geschickt worden war, um eine Quarantaioe für alle von 
Djetta kommenden Reisenden einzurichten und so möglicher 
Weise das Eindringen der Cholera von dieser Seite her zu 
verhindern. Am 9. Juli gelangte bei dem vier Stunden 
von Souez entfernten Bnuuien Hadgi Roiith die aus31ogra- 
binern bestellende Abtbeilung der grossen Filger-Karavane 
auf ihrer Rückkehr von Mekka an$ sie besteht bloss aus 
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Bewohnern der n^dlichen «frikanisclien KSslenÜDder, und 
reist immer alt ein^ne Karayane, abgesondert von den 

Uebrigeiij zwei Tit^c dem llauptzuge der Pilger voraus. 
Dieser ziemlich zahlreichen Karavane liess der Gouver- 
neur von Souez anzeigen, dass sie, in Folge der von Cairo 
erbaltenen Befehle, sehn Tage lang von aller Berübmng 
mit den Einwobnera abgeschlomen an jenem Brunnen ver^ 
wellen mOme» und wflhrend dieser Zeit all ihr GepSck 
ausgebreitet der Luft auszusetzen habe. Wovon unterdessen 
Menschen und Thiere sich ernähren sollten, daran hatte in 
Cairo Niemand gedacht; und eben so wenig war es jeman- 
den eingelalleni daas es unmdglicb seyn wttrde, eine für 
die Mahommetaner so auflallende Neuerung vermittelst einer 
einfachen Wache von nur zehn Reitern durchzusetzen, wie 
mnn 9in ihn ii versuchte. Die Mograbiiier setzten filme gros- 
sen Widerstand bereits nach zwei Tagen willkührlich ihren 
Weg nach Cairo fort, und so wurden denn mit einem Mal 
alle angeordneten SanitSts- Vorkehrungen faetisch aufge- 
hoben. Als ein ige Tage später ein SebilT von Djetta anlangte, 
auf welchem mehrere heimkehrende Pilger und die Effecten 
anderer, die in Mekka an der Cholera gestorben waren, 
sich befanden, miethete ich mir augenblicklich ein kleines 
Schiff, um so schnell als möglich Souez zu verlassen, indem 
dieser Ort nun der furchtbaren Epidemie gans und gar 
Preis ^geben war. Es war ein grosses OlOck filr mich, 
dass wir, in Folge meines unablässigen Betreibens, schon 
am 13. Juli unter Segel gingen; denn zwei Tage nach- 
her starben mehrere Zollbeamte, welche die von Djetta 
gekommenen Gttter besichtiget hatten, an der Cholera, und 
in sehr kuraer Zeit waren bereits viele hundert Bewohner 
von Souez und unter ihnen auch der zur Einrichtung der 
Quarantaine geschickte europäische Arzt und der Gouver« 
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neur der Stadt dieser verderblicheti Krankheit erlegen. 

Ich muss mich wegen meiner schleunigen Abreise um so 
glücklicher schützen, da sog^ar von den drei Schiffen, welche 
SB derselben Fahrt io Bereitschaft lagen, und deren einem 
ich ohne einen speciellen Grund und nur unter der Bedin* 
gung, dass es unverzüglich unter Segel gehe, den Vorsug 
gilb, die beiden andern, welche nur zwei Tage länger im 
Hafen verweilten, uitgesteckt wurden, und das eine der- 
selben wfihrend seiner Reise den grosstcn Thetl seiner Matro- 
sen nebst achtsehn PaMsgieren durch die Cholera verlor, 
und erst nach zwei Monaten bis Djetta gebracht werden 
konnte, das andere aber, auf welchem unterwegs beinahe 
das gunze Schiffgvolk starb, wegen mangelnder Bedienung 
in der Gegend von Jamba auf eine Klippe stiess, leck wurde 
und unterging. 

Auf dem von mir gemietheten Schiffe befanden sich unter 
Andern swei abyssinische Priester, die von einer Wander- 
schaA nach Jerusalem 'in ihre Ileimath zurückkehrten. Der 
eine von ihneik war aus der Provinz Schoa gebürtig, und 
in seiner Jugend bei einem Kriege mit den Galla^s in die 
Gefangenschaft dieser Barbaren gerathen, die, nach einem 
alten Herkommen, ihn und alle andern Kriegsgefangenen 
castrirten, eine Sitte, die auch bei den alten Egyptem und 
beiden Israeliten zu. Moses Zeiten fortwährend im Gebrauch 
war. Die meisten sterben in Folge dieser Operation; wer 
aber von den Ueberlebenden gliicklich genug .ist, in die 
Ileimath suriicksukommen, widmet sich gewöhnlich dem 
Priesterstande. Diess war auch mit jenem Abyssinier der 
Fall gewesen. Er hatte nachher als Priester sich nach und 
nach achtzig spanische Thaier zusammengebettelt, oder 
Gott weiss auf welche andere Art zu verschaffen gewusst; 
und diese kleine Summe war für ihn hinreichend, die Kosten 
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der WandeniDg von Sehoa nach Jenitsleni und zurück xu 
beitreiteii. Er hatte eine hagpere, abgesehrte Fi^ur, tief- 
liegend& Aii^en, eine ztig^espitzte Adlernase, einen Mund 
mit wenig autgeviorfenea Lippen und ein gaus bartloses 
Gesicht; sein Haupthaar war abraairt. in seioem gansen 
Betmgeo zeigte er sich als einen rBnkevoUen und launen- 
haften Menschen, unverschSmt im Bestiirnien um Oesehenke 
und absichtlich lügenhaft bei den Notizen, die er mir über 
sein Vaterlund o-ab. Bei dieser Gelegenheit benu-i ke ich, 
dass in Egypten, Arabien und Abyssinien die Verstümme- 
lung des Mannes auf seinen Kdrper eine andere Einwir- 
kung Sussert ab in Europa; der Nubier wird nSmlich in 
Folge davon nicht fett und aufgedunsen, sondern vielmehr 
sehr mager; nur die schwache feine Stimmt' und günzliche 
Bartlosigkeit haben dergleichen Individuen in beiden Welt- 
theilen als Folge der Verstumm climg mit einander gemein« 
Durch jenen Priester erhielt ich die ganz unerwartete 
Nachricht, dass Ahyssinien damals durdi einen neuen bluti- 
gen Bürgerkrieg heimgesucht war, und dass im Laufe des 
jüngst verflossenen MoiiatH Februar die beiden machhi^^steu 
Häuptlinge des Landes, Ras Maria undDetjatsch Sabagadis, 
in einer blutigen Schlacht, die sie sich lieferten, ihr Leben 
verloren hatten* Schon seit sechzig Jahren ist, wie der 
Priester mir weiter berichtete, in diesem Lande die AutoritSt 
des legitimeil Landesfiirsten oder soj>^eüniinten Kaisers durch 
die fortwährende Schilderhebung einzelner Provinzbefebls- 
haber ganz und gar vernichtet, und die Letzteren führen 
beständig verheerende Kriege mit einander, in denen Treu- 
losigkeit den ephemeren Sieg bald dieser, bald jener Partei 
zuwendet. Diess war die nichts weniger als erfreuliche 
SchilderiniLT. die mir über den derraaligen Zustand Abys- 
sinieus gemacht wurde. 
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Wegm Windstille ging unter Schiff an enten Mach- 
mittag nach der Abreise von Soues an einer «andigen Spitze, 

welche das Westufer der g^rossen Bucht unterhalb dem Berge 
Uainam bildet, in dem Uufen £1- Birke (das heisst das 
Wasserbecken) vor Anker. In der Mitte der Bucht soll das 
Meer nach der Versicherung des Piloten sechsig Faden 
Tiefe haben; ich hatte keine Gelegenheit diese Aussage 
näher zu prüfen, und führe sie nur desshalb an, weil Capituin 
Crafibrt mir versicherte, dana nach der neuesten genauen 
Aufnahme des rotheu Meeres im ganzen Golf von Souez, 
von der Insel l^cheduan an gerechnet, sich keine Stelle fllnde, 
die tiefer als swel und dreissig Faden sey. Ich stieg zu Ei- 
Birke ans Land, um die, anderthalb Stunden von der Sand- 
spitze entfernten, warmen Quellen zu besichtig-en , welche 
die Araber Uamam-Faraun, d.b. das heisse Bad derFha> 
raonen, benennen. Aus einem, aus dichtem, feinkörnigen, 
gelbgrauen Gypse bestehenden Hügel, der sich ziemlich 
•teil zweihundert Fuss hoch erhebt, kommen hier unmit' 
telbar am Saume der Küste an verschiedenen Stellen heisse 
Quellen von geringer Mächtigkeit hervor; ihr Wasser ist 
etwas weniges gesalzen und nicht trinkbar, hat gar keinen 
Schwefelgeruch und bat unmittelbar bei dem Austritt aus 
dem Boden eine Temperatur von R^aumur; mehrere 
•tflrkere, gleichfalls thermalische Quellen sprudeln nahe 
dabei im Meere selbst hervor, und machen die anliegen- 
den Steine ganz heiss, wcsshalb auch an diesem Theile des 
Meeresufers gar keine Pagurus-Krebse, Patellen, Chiton 
oder sonstige Mollusken zu finden sind, während sie die 
SbrigeKSste sahireich beleben. In der Felsmasse Uber den 
heissen Quellen sind mehrere unregelmiissig geschlängelte 
Aushöhlungen, welche bis zu dreissig Fuss Tiefe haben; ich 
halte sie fiir das Werk von Leuten, die hier nach Schwefel 
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gesiiclit haben, wie ich Aehnliches an dem Vorgebirge 
Oiniflche, sUdlach vom Golfe Setie an der egyptbchen XOite) 
fimd *), 

Eine specielle Mittheilung der kürglichen Bemerkun- 
geo, welche auf einer Küstenfabrt und in einem Scbifi*e, 
über welches man nicht unbedingt su verliigen hat, gemacht 
werden kennen, ist swar fiir die Uehnahl der Leser nichts 
weniger als unterhaltend, und gewährt an und ßir sich selbst 
der geogiaphischen Wissensf haft nur in Hinsicht auf isülirte 
und fragmentarische Notizen Nutzen ; aber die nützliche 
Anwendung, welche Professor Reicbard von ähnlichen durch 
Niebtthr gegebenen und durch spStere Reisenden nur wenig 
vermehrten Mittheilungen gemacht hat, bestimmt mich, auch 
von meiner Fahrt durch das rothe Meer die tSgUchen Be- 
merk lu) gen bekannt zu machen \ach einem kurzen Aufent- 
halt im Hafen Tor, wo wir meine daselbst zurückgelassenen 
Geholfen an Bord nahmen, segelten wir am 16. Juli mit 
frischem Nordwest- Winde zwischen den vielen gefiShrlichen 
Corallenblnken hindurch, welche sudlieh von Tor längs 
beiden Meeresküsten bis zum Vorgebirge Ras Mebaraet 
sieb ausbreiten. Als der Wind sich legte, gingen wir west- 
lich von diesem Vorgebirge, mitten unter Klippen vor 
Anker. Die Corallenbänl&e dieser Gegend sind alle in steter 
Vermehrung durch die Thitigkeit der sie erzeugenden 
Polypen begriffen, erheben sich aber durchaus nur bis zur 
Obortlüche des Meeres; die benachbarten Küsten sind flach 
und grossentbeils siandig, oder^ wenn sie aus Corallenkalk 
bestehen, meist um einige Fuss über die Wasserfläche er- 
haben und allmfthlich sich unter dieselbe verlaufend* Kaum 
ist man aber um das Vorgebirge RasMehamet gesegelt, so 



*) Sidie meine Reise nach Nabieo, pag . 162. 
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fiodelman, dati hier CorallenbfinkeakKUiteiisaiiiii in wag- 
recbten FlSehen an dem Fume der entfernteren Granit- 
Gebirge ang^elehnt sind, und flieh dreissig bis vierzig i'uoä» 
ii[)er die Meeresfläche erbeben. Die^e ziemlicb constante 
Höbe der horizontal geschichteten Corallenbanke mit einem 
Mum Waiaenpiegel beinahe aenkrechi abfaUenden Rande 
beobachtete ich zu Schemm el Moje, Scheram el Aad, um 
den Hafen Jahar, südlich Ton Mohila, bei Wuschk und an 
vielen andern HafcnpHitzen. Alle diese Coi alieabänke sind 
das Brzeugniiib der nämlichen Zoopb^ten-Arten, die noch 
gegenwlrtig die unter dem Waaier vegetirenden Gebilde 
bia SU den nuigedehnten, aber, wie eben bemerkt, aich nie 
Qber den niedripten Stand des Wassers erhebenden Fels« 
bänken aufbauen. Auf der obern Fläche jener hohen, jetzt 
g^nz trocken liegenden Corailenlager findet man viele 
caldnirte Muschelschalen, zuweilen auch die durch Kalk- 
ipathmasse gebildeten Steinkeme neiatSrter Huscheln; 
immer sind es aber Arten, die noch heut am Tage in dem 
benachbarten Meere leben. In einer mehr südlichen Breite, 
etwa vom sochs und zwanzigsten Breitegrad an, sind die 
horizontalen trocken liegenden Corailenbänke, weiche deu 
Küstensaum bilden, durchaus nur swölf bis fünfkehn Fuss 
hdher als der jetsige Meeresspiegel, wie man namentiich 
In der Gegend von Schentm Jambo, zu Abkor nMUich von 
Djetta und bei Massaua beobachten kann. 

Da jene jetzt gleichfonuig über das Meer hervorragen- 
den Corallenbanke an keinem der angegebenen Orte durch 
vulkanische Tbätigkeit emporgehoben .wurden, und doch 
die ursprüngliche H3he derselben nur bis an die Oberfliche 
desWassers reichen konnte, indem hier die Polypen abster« 
ben: so liefern diese Küsten des rothen Meeres den untrüg- 
lichen Beweis, dass in einer uubestuniubareu i'eriode das 
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HSheiiverh&llniflS des WasserapiegeU zn dem CoatlnenU in 
dem BÜdlichen Theile um beilSufig fiinfiBehn Fuss, in dem 

nördlichen um dreissig bis vierzig Fuss verschieden war. 
War beides gfleichzeitig ; und worauf benihte der Unter- 
schied? Ist der jetzige Zustand der Küste die Folge einer 
partiellen gleichförmigen Hebung derselben, oder eine 
Verflnderong in dem Abstand der Meeresfläche von dem 
Mittelpunct der Erde, bedingt durch eine kleine Verfhi- 
derung der Erdaxe ? 

Da am 17. schwacher Siid-West-Wind wehete, so ka- 
men wirnur mit Mühe um das Vorgebirg Ras Mehamet herum 
in den schönen Hafen Scherum el Aad, dreineriel Stun- 
den nördlich von dem Hafen Scherum el Koje gelegen, 
den ich auf meinen früheren Reisen kennen gelernt hatte. 
Beide Halen bestehen ans einem birnftM luigen , tief ein- 
greifenden Einschnitt in die Masse der so eben bespro- 
chenen wagrechten Corallenfelslager, welche den KUsten- 
taum bilden. Aehnlich geformte Hafen finden sich häufig 
die ganze Westküste des rothen Meeres entlang, und ihr 
Entstehen muhscine gleich.u ti^e Veranlassung haben, deren 
Ausmittelung eine interessante geologische Aufgabe ist. 
Diese Häfen lassen sich nur gezwungen für von Vulkanen 
erzeugte Spaltungen und Einsenkungen erkl&ren, indem die 
sunfichst liegende Kuate aus vollkommen wagerechten Felt- 
binken bestehet. Sollten diese Buchten nicht durch das Ein- 
fliessen von öüsswasser-Bächen entstanden seyn , die dum 
Bau der Polypen eine Schranke setzen, als diese die benach- 
barten , noch vom Meere bedeckten Felsbäiike bildeten? 
Einigermaasen scheint för diese Hypothese der Umstand %u 
sprechen, dass gewöhnlich noch im Hintergrunde dieser 
Häfen periodisch ein Wasserabfluss nuitulct, welcher durch 
eine thalartige ^iiede^ung vonden fernen Höhen herabkommt. 
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Als wir am 18. Juli ia der Frühe an der Sttdieite der In- 
tel Tyran vorbei segelten, blies, wie es gewöhnlich an je- 
dem Moj n der Fall ist» vom Meerbusen von Akaba her 

ein heftiger Nordost-Wind, der besonders in der Nähe der 
üerge von Tyran die Wellen stark peitschte ; das kleine, 
nnserm Schiffe anhängende Boot lullte sich dadurch mit 
Wasser und sank unter. Auf diese WindstSsse folgte gegen 
Mittag eine vollkommene Windstille, bei der aber die sehr 
hochgehende See in Verbindung mit der ankommenden Fhith 
starken Welleiibruch verursachte ; das Schiti konnte dess- 
halb bei der Unwirksamkeit der Segel nicht mehr in seiner 
gehörigen Stellung bleiben, und so kam es, dass das unter- 
gesunkene Boot, welches immer noch an einem Taue nach- 
geschleift wurde, mehrmals durch den Stoss sdnes Schna- 
bels unser Schiff leck zu machen drohte. Dessenungeachtet 
konnte sich der Capitaiu nicht dazu entschliessen, durch 
Kappung des Taues das Ideine Boot preis zu geben; im 
Gegentheil vergrÖBserte er die Gefiihr noch dadurch, dass 
er das Segel einsiehen liess, um das Boot herbeiziehen und 
ausschöpfen lassen zu können. Es wird nie ein Araber das 
Verhültnibs zwischen einem zu bringenden kleinen Opfer 
und der dadurch zu vermeidenden gi*ös8eren Gefahr aufzu- 
fassen wissen; der Prädestinationsglaube macht ihn in allen 
Dingen indifferent. 

Zu Mohib an der arabischen Küste, wo wir Abends sp8t 
vor Anker gingen, Ingen zwei kleine Schilfe für Souez in 
Ladung. Sie nahmen Holzkohlen ein, welche hier iur Rech- 
nung der egyptischen Regierung, theils gegen Geld, theils 
gegen Getreide von den Arabern erhandelt werden, um sie 
in Cairo in den Fabrikanstalten zu verbrauchen» Da keine 
Concurrenz dabei stattfindet, so bezahlt die Regierung nicht 
mehr als einen halben spanischen Thaler Hir eine Kameeis- 
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ladung von beiläufig drei Ceiituera Kohlen. Uebrigens dürfte 
diese Erwerbsquelle der hiesigen Beduinen bald erscb5pll 
seyn^ da der Baumwucht in den benachbarten Thilem spftr- 
lieb ist) und* iiberdiess bei dem Koblenbrennen sehr viel 
Holz nutzlos verschwendet wird. leb hebe diesen Umstand 
namentlich hervor, d^mui man in Kuiopa durch einseitige 
Berichte nicht auf die Idee gebracht werde, es finde in die- 
sem Theil Arabiens eine regelniitssige Ausfuhr von Hols- 
kohlen statt, und man kdnne diese vielleieht bei der Dampf- 
schifffahrt auf dem rothen Meere anwenden. 

Wiadstille und nachher Sii(Uvef>t-Wijid aüthigtcn uns am 
19., in den zwei Stunden südlich von Mohilu gelegenen, 
äusserst schonen Hafen von Jahar einzulaufen, von welchem 
ich bei der Entwerfiing meiner Karte des petriUschen Ara- 
biens (1826) noch keine Kenntniss hatte. Derselbe liegt am 
Fusse des hohen Bergkammes Abu Schaar, ist sehr geriumig 
und durcli seine hufeisenfÖrmig-e Gestalt gegen jeden Wind 
vollkommen sicher. Wagrechte Corallenschichteu Überhun- 
gen am ganzen Ufer hin den Saum des Meeres, welcher 
den unteren Theil desselben ausgehöhlt hat Im südöstlichen 
Theil der Bucht mündet das damals trockene Bette eines 
Stromes, der von dem mit seinem l'elskamme sich wenigstens 
TOOOfran/.ösiscbe Fuss erhebenden Hochgebirge Abu Schaar 
herabkommt. Die Steingerölle um jenes Strombette beste- 
hen aus Gneis und Granit; ausserdem findet man in dem- 
selben vieles herabgefltote Hobs. Man würde» bei Nach- 
grabungen an geeigneten Stellen, sicher auch hier unfern 
des Meeresufers gutes Tri nk\N asser finden, wie diess drei 
Stunden weiter in der unmittelbaren ^ähe des Berges der 
Fall ist Die ganze Niederung um das Strombette ist mit 
Dorngestrittch bedeckt» und zeigte die Spuren vieler Ka* 
'meele; die Thiere selbst aber und ihre Besitzer waren in 
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der damaligen (rockiieii J.ilireKzeit , zur Benutzung der 
Gebirgsweiden, in das höhere Lsiud gezogen. Es sind die 
6 e 1 id a t - A r u b e r y die hier periodisch haaien, eio Zineig 
des gronen Stammec der Howadat Zwei Stunden lUdlich 
von Jahar liegt ein anderer sehr guter Hafen , Nauens 
I>jibbe oder Jobbe. 

Am W. Juli luitten wir abermals beinahe den ganzen 
Morgen Windstille und gegen Mittag schwachen West- 
wind, so dass wir nur bis sur Insel Neiman fahren konn- 
ten f an deren Südost-Ende sich eine sehr sebdne Hafen- 
bucht befindet. Diese Insel hat eine längliche Form, ist in 
nordsüdlicher Richtung kuum eine Viertel .Suinde lang, und 
besteht i^anz aus hui izdnialgeschichteten Corallenlagern, 
welche den jetzigen Meeresspiegel zwanzig bis fünf und 
dreissig Fuss überragen. Am Süd-Ufer der Insel haben diese 
Schichten trefHich erhaltene, in Kalliroasse umgewandelte 
Strahltfilere, namentlich Clypeaster und Echiniten , unter- 
mischtmit MuhchelkonuMi und Gehänsscliaaleii von Seestern- 
Arten, Ostraceea und andern Mollusken, welche meines 
Erachtens insgesammt mit den noch jetzt an der Küi»te le- 
bend vorkommenden Arten derselben Gattungen identisch 
sind. Da im Arabischen die Echiniten N e h m a n heissen, so 
heben jene Versteinerungen oder die hier im Meere beson- 
ders häuli^ betiüdlichen Thiere dieser Classe verniuthlich 
der Insel ihren Namen gegeben. Das Eiland ist so zu sagen 
ohne alle Vegetation. In der Mitte desselben befindet sich 
eine kleine , Uber einem Grabe aufgemanerte KuppeL Pe- 
riodisch wohnen einige Familien der Tehmi -Fischer» vom 
Fischfang angelockt, auf der Insel. Am Hafen lagen swel 
grosse gut erhnltenc H iimpen, welche zur Herheibringung 
des Wasserbedarfs dienen. Neiuiau liegt zwei Stunden von 

der Landküste entfernt, längs deren eine mittehnässig hohe 

10 
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Bergkette hiozieht; im Nordwesten imd Südwesten der 
Insel sind swei grosse vegetirende Comllenbinke, von denen 

die erstere El Elieh,die andere Abu SchuHcbe heisst. Etwas 
nördlich \on Neiman liegt an der Küste ein guter Hafen 
Namens Otbe, nahe beim Brunuea Bir Sultan, von welchem 
bis nach Mobila die Piigerkaravanen die Reise in einem star- 
ken Tagemersch machen. Eine Stunde sudlich von Otbe 
befindet sich ein Hafen Namens Xafer; und noch weiter 
südlich, ia ostsüdiistlicher Richtung von der Insel Nei- 
roan , ein dritter Ankerplatz , der mit ihr gleichen Na- 
men führt. 

In der Friil^ des 21. Juli gegen Sonnen-Aufgang, Ober- 
rasehte uns ein von Osten her siebender dicker Nebel, der 
uns bald ganz umhQllte und durchnlsste ; dabei war es gans 

^vindstill. Dieser Nebel schien, der Enipiindung des Kor* 
pers nach» ungemein mit Salztheilen geschwängert zu seyn, 
oder vielmehr die von demselben niedergeschlagene starke 
Feuchtigkeit verband sich mit den vielen Salzpartiellen, 
die in allem Weisszeug sich festsetste, und gab demselben 
hierdurch eine gleichsam ätzend reizende Eigenschaft, 
welche an zarten Theilen der Haut Entzündungen hervor- 
bracJite. Besonders schmerzlich int die Entzündung, welche 
derartige Einwirkungen der Luftfeuchtigkeit in der Gegend 
der Weichen herbeiführt ; und die Eingebomen haben in 
Folge davon suweilen auf eine furchtbare Art zu leiden» 
da sie durch das zur Ablution jener Stelle des Körpers 
gebrauchte Meerwasser die Entzündung unterhalten und 
vermehren. Der europäische Reisende schützt sich durch 
Waschen mit einer Auflösung von Bleizucker und dfterm 
Wechseln des Weisszeugs sehr leicht gegen dieses Uebel. 
Sonderbar ist es, dass ein unlängst — im Jahr 1825 — in 
hiesiger Gegend reisender europäischer Arzi und Maiur- 
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forscher den £ntstehii:igsgrutid dieser Krankheit nicht iiuf* 
sufinden wuwte. Um die Mittagntunde erfreuete uns ein 
sieb erhebender anhaltender Nordwestwind, der untere 
Fahrt Uber diespie^el^^Iatte MeereiflSche schnell förderte. 
Die zwei Stunden vtni uns entfernte Küste bestand atn snnft 
' wellentörmiget) Hügeln von rothlicher Farbe ohne sicht- 
bare höhere Gebirgsketten im Hintergrund ; dem Anschein 
nach sn urtbeilen, gehört hier alles der Granttfonnation 
an. Sech« Stunden sUdsüdöntlich vom Hafen Neimen liegt 
an der KOste der gute Ankerplatz E s b e d e , dessen von 
ziemlich vielen Baumgruppen bc h;i(tete Umg^elmn^ an- 
deutet, dass hier Süsswasser seinen Ausflugs hat. Unter glei- 
cher Breite mit JSsbede und drei Stunden von der Küste 
entfernt siebt eine grosse Corsllenbank hin, welche den 
*Naroen Massauir fuhrt Südwestlich von ihr liegt die Insel 
Nabakie und westlich von dieser die Insel Uendic. Spät am 
Abend ankerten wir in dem schönen Hafen Antar, einer 
tiefen Bucht im Coraileiifel^-Ufer, nicht weit von dem ziem« 
lieb hohen Vorgebirge Stai>el Antar. Im Hintei^prund des 
Hafens standen in üppigem GrSn viele hohe Büsche des 
Ifuswat-Straucbs (Pavetta longifolia?), aus dessen schlan- 
ken Wurzeln nnd frischijesprossten Zwei|si:en die Araber 
Stäbchen zuai Reinigen der Zähne bereiten, indem sich die 
Pflanse sowohl wegen ihres langfasrigen Gewebes, das beim 
Kauen eine Bürste bildet, als auch wegen einer ihr eigen- 
thOmlichen SSure su diesem Gebrauche sehr eignet. Ich 
fand diesen Strauch auch in Abyssinien, Nubieii ui\d Kor- 
dofan; überall benutzt man ihn zum gleichen Zwecke, und 
/vv-.ir, wie ich aus eigener Erfahrung weiss, mit dem besten 
Erfolge. Nicht ganz swei Stunden südlich von Antar ist 
an der KOste ein Hafenplats, Namens Haramel , und noch 

eine Stunde weiter befindet sich etwa eben so weit vom 

10* 
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Ufer entfernt zwischen Corallenbänkeii ein anderer sicherer 
Ankerplatz, welcher Getta Ras heisst. 

Gans auioabiiMweise wehete am folg^enden Morgen (22» 
Juli) gleich bei Sonnen-Aufgang ein frischer Nordwest- 
Wind, der unsere Fahrt sehr beschleunigte, so dast wir 
bereits früh am Vormittag in dem trefflichen Hafen Wu s c bk 
einliefen. Hier verweilten wlv bis zum folgenden T?i?e, 
weil du8 Schiff mehrere Säcke mit Lebensmitteln auszuladen 
hatte. Diese waren fiir das dVs Stunden ostlich liegende 
Scbloss gleichen Namens bestimmt, wo, wie zu Mobila, der 
Pascha yon Egypten eine kleine Besatzung: ziim Schutze 
der zur Verpflegung der all jähi lieh durchzielu-ndon «rosseu 
Pilgerkaravane angelegten Fro\ iantmagazine hält. Andert- 
halb Stunden nördlich von Wuschk liegt an der sehr flachen 
Käste ein Ankerplatz, Taen genannt; landeinwärts aber 
erblickt man im Nordosten eine um sechs Stunden entfernte 
hohe Gebirgskette , deren zackige Kflmme anf Granit-Ge- ' 
stein schliessen lassen. Zwei Stunden westlich von Wuschk 
liegen die flachen Inseln Arega und Abumela; aul der letz- 
teren sind Tehmi-Fischer angesiedelt, die aber ihr Trink- 
wasser im Hafen Wuscbk holen müssen. Ich hatte in meinem 
früheren Reiseberichte (pag. SS5) Wuschk als einen sehr 
geraumigen Hafen geschildert; es ge<;ohah diess in Folge 
der bei meinem damaligen ScliiÜsiuiu er eingezogenen Er- 
kundigungen, da ich selbst durch die Nacht verhindert war, 
den Ort in Augenschein zu nehmen* Diessmal wares andere 
es war Tag, und ick hatte Zeit genug, am Lande umherzu- 
gehen und mick umzusehen, und da zeigte es sich denn, das» 
der Hafen, obp^leich schSn und unfj^cniein sicher, doch kei- 
neswegs tief hindeinwärts geht, indem schlammiger Boden 
den weiten Hintergrund der Bucht ausfüllt. Die Ufer beste- 
hen rundum , wie gewdhniicb, aus senkreckt abgerissenen, 
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wagrechteti Corallentcbichteni die nur auf einem sdinivlen 
Futspfad an der Mordostteite erstiegen werdta kSnnen. 

Nncb der offenen See zu ist die senkrechte Seite der Ter- 
r;js?<e >oii blendend weisser Fm lu' : sie erhebt sich um fünf 
und dreissig Fms Uber das Meeraiveau. An der nördlichen 
Spitze der Küste des Hafens hatten die Araber oben auf 
der Terrasse eine kreisförmige Verschanzung aus rohen 
Feldsteinen aufgeführt, von der aus sie auf die' im Hafen lie^ 
genden Schiffe mit Flinten zu schiessen pflegten, um \uu 
ihnen Geld zu erpressen. Jetzt ist das g'Hnze an und für sich 
unbedeutende Werk zerfallen ; ich erwähne seiner iiur^ weil 
der Pilot und der Schiibcapitain dasselbe mir irrigerweise 
als eine altertbiimliche Ruine geschildert hatten. Ich hatte 
sie und die uns im Hafen besuchenden Araber nach etwa 
'vorhondenen nlten Gebäuden angelegentlich befragt, in der 
liotiuung, irgend eine bestimmte Nachricht Uber das alter- 
thiimliche Emporium Leuc|e Come su erhalten, das 
alier Wahrscheinlichlieit nach Iiier gelegen war. Sicher- 
lich sind hier irgendwo noch die Spuren des von den Rö- 
mern daselbst angelegten Castelles wahrzunehmen. Auch be- 
mühte ich mich erfolglos um neue Notizen über die andert- 
halb Tugreisen westlich von hier liegenden weiiläutigen 
Ruinen, deren ich in meinem früheren Reisebericht (pag, 
2S9) Brwihnungthat. Diese heissen bei den Arabern Gebel 
Hactub, und sind vermütblich die Ueberreste der alten Stadt 
ModiüHii. Sie sind bis jetzt meines Wissens noch von kei- 
nem europäischen Reisenden besucht worden, obgleich diess, 
so lange noch Mebemet Ali in der dortigen Gegend einigen 
Einüuss hat , ausführbar seyn diirfte. Ich kann daher auch 
eine Excursion zu diesen Ruinen europllschen Reisenden 
in Arabien nicht genug anempfehlen ; die beste Gelegenheit 
dazu hatten die Ofliciere des englischen Kriegsschiffes 
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PtoliDttrua, alt sie uiillngat mehrere Jahr« lang hn rothen 
Meere hydrogruphitche Aufaalinien maeliteii. 

Bald nach unserer AnkunA in Woflchk langten vier von 

Djetta koniuiende und nach Corseir segelnde Schiffe mi. 
Wir hatten bereits in den letzten Tagen zwischen diesem 
Hafen und Mohila mehrere Schiffe begegnet, welche ftfimmt- 
lieh m nordwettlicher Richtung steuerten und sich Immer 
in der Nihe der Kütte hielten, wie es in diesem Theile des 
rothen Meeres bei allen Fahrzeugen ohne Verdeck stet« 
der Fall ist und von jeher war. Alle diese Schiffe, welche 
sonst zur Zeit der Beendigung der Wallfahrt mit Pilgern 
vollgepfropft sind« und die wir selbst S'/j Monat suvor mit 
200 bis250 dieaer Reisenden beladen von Soues nach Djetta 
hatten absegeln sehen, waren Aist gans leer, indem keines 
derselben mehr aU etwa dreissig Passagiere aa Bord hutte. 
Der Grund davon war die Verwüstung, welche von der Cho- 
lera in Mekka unter den Pilgern angerichtet wurde. Unsere 
dringenden Fragen uro bestimmte Nachrichten über das 
Weiterschreiten der Krankheit nach andern Orten erhielten 
nur einander widersprechende Antworten ; doch schien aus 
diesen so viel hervorzn^chen, dass die Epidemie seit sieben 
Wochen in Mekka autgehürt habe, und in Djetta^ obgleich 
diese Stadt keine sechsehn Stunden davon entfernt ist, nicht 
erschienen sey, dass sie dagegen jetxt in der Stadt Jambo 
ei Naghel und theilweise auch im Hafen Scherum Jambo mit 
ziemlicher Heftigkeit wüthe. Nach der letzteren Stadt muss- 
ten wir eben jetzt absegeln^ um daselbst ein Paar Tage zu 
verweilen. 

Die Mograbiner-Soldaten , welche die Besatzung des 
Schlosses WtMchk bilden , betreiben hier, gleich wie zu 
Mohila, eine Art von Monopolhandel mit verschiedenen 

Lebensmitteln ; welche die auf den Schiffen ankommenden 



Digitized by Google 



Pilger etwa nötbi|^ habeo. Oiete Artikel tind namentlich 
Mehl» Zwieback, Zwiebeln, Schafe, Ziegen und Datteln, 

von denen sie die drei ersten niis Eg^v[)hMi kommen lassen, 
und die andern von den im Innern des JLandes wohnenden 
Beduinen kaufen. Die Fordenin^n jener Händler sind bia 
SU einem unglaublichen Grade unverachlmt» da keine Con- 
currenz stattfindet, und die Pilger oft, wenn widrige Winde 
die Seereise ungewöhnlich verlängern, gezwungen sind, 
hier Einkaufe zu machen. Trinkwasser dagegen, das über- 
dies« f I < ftlichiflt, und Brennholz sind von den hier wohnen- 
den Beduinen sn verbältniiimiisig sehr billigen Preisen 
sn erhalten. Obgleich der Hafen von Wurschk voller Fische 
war, so konnten wir doch nur getrocknete, eingesalsene 
Fische erhalten ; sie werden von den Tehmi Arabern der 
benachbarten Inseln hierher gebracht, welche auch schönes 
Seesalx, Perlenmuttersciialen und einiges wenige Schildpatt 
uns zum Verluiufe anboten. 

Wir verliessenden Hafen Wuschk am 28L Juli mitTages- 
Anbrach. Von hier an südlich ist das- Meer bis in weiter Ent- 
fernung von der Küste ganz mit Cornllcnhünken nngefullt, 
welche theiis noch unter dem Wasserspiegel betindlich sind, 
theils niedere und flache Inseln bilden, auf denen die Bran- 
dung nach und nach grosse Massen von Sand angeschwemmt 
hat Die Lage aller dieser Untiefen wird unfehlbar dnreh 
die ausdauernden Bemühungen der englischen Nautiker mit 
möglichster Genauigkeit ausfremittelt und bekannt gemacht 
werden, wenn auch diese Gegend nie von grösseren Schif- 
fen befahren werden kann. Die Küste des festen Landes ist 
hier so niedrig und flach, dass sie, obgleich keine drei Stun- 
den von uns entfernt, uns ganz unsichtbar war ; von den in 
Osten gelegenen BergzUgen war keine Spur mehr zu sehen. 
Der heutige Tag begann mit östlichem Winde, der gegen 
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Mittag sich mich Siid-Wesi und «in Abend nach Mord-We«t 
drehete ; es war dabei drückend heiis; dasgrowe Segel ttand 
meistens so, dass es keinen Schatten auf das SchitF warf, und 

es ward weg^en der vielen Klippen nicht erlaubt, ein Zelt 
auf demselhen aiifzuschlügen, da diess den Gp*^i( htskreis de« 
Steuermanns verengt haben würde. Kaum aufzehn Stunden 
schätze ich die ganze Linge der Fahrt dieses Tages, die 
uns an die kleine Üache Sandinsel Mareat brachte. Die- 
selbe ist ganz mit Salzpflanzen bedeckt, und zwischen ihnen 
nisteten viele tausend Seeschwalbeii und Möven, die. fami- 
lienweise abgetheilt ihre Eier im Sande ausbrüteten, ich be- 
merkte iiinf verschiedene Arten dieser Seevögel zu diesem 
Zwecke hier versammelt *) ; jede Art brStete, von der an^- 
dern abgesondert, in einem eigenen Revier, in welchem die 
einzelnen Nester kaum einen Schuh von einander entfernt 
Wflren ; in vier Nestero^ruppen \i\g immer nur ein Ei, jedes 
bei eilt» htat k angebrütet, und nur in den Nestern von Sterna 
nigra befanden sich zwei Eier. Die Matrosen sammelten 
eine grosse Masse dieser Eier in der Absicht, sie zu essen» 
mussten sie aber alle wegwerfen^ da sie s8mmtlich ein be- 
reits sehr entwickeltes Küchlein enthielten. Bs war wahr- 
haft herzbrechend, das Jammergeschrei zu hören, welches 
die in Schwärmen umherHatternden Vögel in Verzweif- 
lung über ihre geplünderten Netter ausstiessen. Der Drang 
zum Briiten ist bei diesen Thieren so gross» dass der sei- 
jier eigenen Eier beraubte Vogel das erste beste Nest, in 
welchem noch ein Ei sich findet, in Besitz nimmt. Auch 
der Müntzer, welcher diese Thiere zu plagen schien, war 
sehr auftallend; denn als die Vögel den Ort entdeckten. 



*) Stcma aifinis, S. ui^^ra, S. teouirostri^ , Larus Icuoopbtbalmiu 
und Li flavipes. 
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wohin die Matrosen die halbentwicliehen Zungen mit den 
serbrocbenen Eiembnlen geworfen hatten^ stürsten sie mit 
Heissbunger darauf los, um diese su vensebren. 

Unsere Fahrt iim 24. Juli >v;ir we^en der zu puHsireii- 
dea Corulleiilninke der gefährlichste Theii der ganzen 
Reise; von der flachen Küste des Festlandes war fortan 
nichts 2u erkennen, aber so weit das Auge reichte, er- 
blickte man die Brandungen sahlloser Untiefen* Bald nach 
unserer AbMrt von Hareat drehte sich der Wind nach 
Südosten, und blies uns also gerade entjBj^egen ; später ward 
es beinahe windstilL Nach und nach verengten die Untie- 
fen das Fahrwasser zu einem schmalen Canal, welcher 
Bogas bidakSambika heisst; da es nun gerade Fluth- 
Mtt war, und das Meer durch diesen schmalen Durchgang 
nach der Küste andrängte, so war der Wind zu schwach, 
uro das SchifT gegen die Stiönuin^- halten zu können, und 
wir mussten duher bis zur Rückkehr der Ebbe die Auker 
auswerfen. An dieser nfimlichen Stelle war es, wo vierzehn 
Tage sp&ter, vermuthlich unter Shnlichen VerhSltnissen, 
das Fahrceug strandete, welches mir in Soues gleichfalls 
zur Reise nach DJetta angetragen worden^ war, und das 
nicht zu besteigen mir mein guter Genius eingegeben hatte. 
Zwischen den vielen Corallenriffen liegen mehrere kleine 
flache Sandinseln; eine im Westen von dem lahrbaren 
Canal liegende heisst El Gidder, eine andere mehr nSrd* 
liehe Sambura; nach der Küste zu liegt die Insel Sambik», 
wo gewöhnlich, sowie auch diaual», mehrere Tehmi-Fischer 
verweilen. Das Meer soU hier in dieser Jahreszeit unge- 
mein fischreich seyn; besonders fängt man schöne grosse 
ScaruB- undSeomberarten ; es ist nur schade, dass die grosse 
Hitse hier ein iibermlssig grosses Quantum Sals bei der 
Zubereitung der Fische nothig macht, wodurch sie zu häu- 
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fifAin Genntte nicht geeignet sind. Die sum Trocknen 
bettininten Fische werden vertical gespalten, mit einer 
dünnen Lage fein geriebenen Salles bedeckt, und dann auf 

die Felsen in die Sonne ^ele^t; e§ wiirf )o:ewi8s zweck- 
tn38§iger, wenn der Kopf ubgescbnittea uud die W irbelsäule 
gehörig abgesch&lt würde, indem bei jener Zubereitung 
die den Knochen naheliegenden Muskeln trots alles Salnes 
sttweilen in Flulniss übergehen. Der Hauptabsats dieser 
getrockneten Fische ist tu Jambo, wo sie stückweise und 
§o billig verkauft werden, das» hundert Pfund olt nicht 
einmal zwei spaiiigche Thaler kosten, besonders wenn, wie 
damals, diese Münze im Verbältniss zu egyptischem Gelde 
hoch im Preise steht. Mit der eintretenden Ebbe und einem 
gleichseitig sich erhebenden schwachen SQdwestwind setzten 
wir Nnchmittags unsere Fahrt äusserst langsam fort, und 
ank( 1 teil vier Stunden südlich von Sambika zwischen Saud* 
bänken. 

Bei Sonnenaufgang am folgenden Moigen (26. Juli) 
erblickten wir in weiter Feme am östlichen Horizont einige 
Berge der Küste, an welcher, drei Stunden nördlich von 

den beiden Inseln Hassaui, ein guter Hafen Namens 
Maade liegen soll. Direct im Osteu dieser beiden Inseln 
zieht sehr fern von dem Ufer ein hoher Bergrücken hin, 
denen Name mir nicht angegeben werden konnte. Die 
beiden Inseln Hassani unterscheiden sich von allen andern 
Inseln dieses Theits des rothen Meeres durch ihre Fels- 
masse und I onn; sie bestehen beide aus einem i»olirten, 
wenig erhabenen uud etwas kuppenförmigen Berge, höchst 
wahrscheinlich von granitischem Gestein. Auf der grossem 
Insel befindet sich eine trinkbare Quelle, welche einiger- 
massen den Mangel eines Hafens ersetzt und einige blei- 
bende Bewohner auf dieselbe zog. In der Nähe von Hassani 
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sind mehrere üelir grosse Corallenbüiike, und vier Siuudeu 
stidüch liegt an der Landkütte der Hafen Schaben; auf 
ihn folgt in gleiclier Sntfernnng der von Mailar, in detien 
NIhe wir zwischen Corallenbftnken vor Anker gingen, um 
hier die Nacht zuzubringen. Während der Nacht erhob 
üich, eine in dieser Jahreszeit ganz ungewöhnliche Erschei- 
nungy ein frischer Nordwestwind, der auch am folgenden 
M Ollgen anhielt, und der von Zugwolken und ttarkem Tbau 
begleitet war. Bald hatten wir daa hohe und lange Gebirg 
Radua im Angesicht, das unfern der KOste etwa vier 
Stunden nordöstlich vonScherum Jambo liegt; undNoch- 
miitags liefen wir in den schönen Hafen dieser Ötadt ein, 
in welchem dicht an dem Landungiplatz, trotz der gaue 
flachen KUtte, eine selbit für gfotte SchilTe hinreichende 
Tiefe ist. 

Obgleich die Schilderung, die ich von Scherum Jumho 
in Hinsicht aiiJ' den Untergang alles Verkehrs und die da- 
mall hier herrschende Hungersnoth im Jahre (p, 
meines vorigen Reiseberichts) machte, sehr düster war, so 
war doch die Lage, in welcher ich diessmal Jambo fand, 
wo möglich noch schrecklicher. Die furchtbare Epidemie 
der Cholera, welche bereits den grössten Theil der F/m- 
wohner hinweggeralTt hatte, hauste noch immer hier; der 
Bazar und die Cafleeschenken, vordem hier, wie in allen 
orientalischen Stftdten, von Besuchern wimmelnd, waren 
beinahe menschenleer; und in den Strassen war, ausser 
einigen wenigen KrSmern oder einem Einkaufer, niemand, 
selbst nicht ein Bettler zu sehen. Am Morgen des Tages, 
»n dem wir ankamen, waren noch vier Opfer der ikrank- 
heit begraben worden, und laut tdnte das einförmige Klag- 
geschrei ihrer Angehörigen. Ich eilte alsbald ins Freie, 
um mich zu serstreuen; denn ich konnte nicht ohne Bnt- 
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setzen an den Verkehr meiner SchiflTahrts^enossen mit 
den Bewohnern der Stadt denken, der um so weniger cu 
vermeiden war, da man Frach(§^Uter absugeben und einii^e 

iiothwcndig-e Bediirfnisjie , wie Holz und Wasser, eiiizii- 
kauten hatte. Es wehete ein stliwüler Südostwind, der 
mich bald von den aus Salzlagunen, Trümmern mit Schutt- 
häufen und Grabstätten bestehenden Umgebungen der 
Stadt nach dem Scbiffe zurücktrieb« Abends bekam einer 
der mich begleitenden Europäer heftiges Kopfweh und 
Durchfall, und ich machte mich nun resignirend cliitiuif 
gefasKt, diiss uuch wir der Krankheit den fürchterlichen 
Tribut entrichten müsaten, wenn wir wegen des M tdrigen 
Windes Mngere Zeit bier verweilen würden. Aber das 
Glück war uns auch diessmal auf eine ganz ausgezeichnete 
Weise ^ünsti^. Das Wetter änderte sich sehr bald, und 
wir kcMintru J<iiiil>o schon am 28. Juli verhussen. Mit an- 
haltendein Nordwest segelten wir ab, und um Mittag be- 
fanden wir uns bereits in der Breite des Hafens Chear, 
wo an der Küste ziemlich hohe Bergzüge bemerkbar waren. 
Abends gingen wir fem vom festen Lande, zwischen Co- 
rallea, an einer mir nicht benannten Stelle vor Anker. 

Unsere Fahrt am 29. Juli ward durch frischen Westwind 
ungemein p^efordert. Gegen Mittag erreichten wir den be- 
kannten Hafen Rabak (auf dem Festlande), und Abends 
den von Om el Misk, woselbst wir, eine halbe Stunde 
vom üfer, bei einer Insel gleichen Namens ankerten. Nach 
Aordobten zu, etwa fünf Stunden vom Ufer entfernt, zeigt 
sich ein sonderbar geformter, sehr steiler Berg, dessen 
Spitze auf der südlichen Seite gewissecmassen überzuhän- 
gen schien, im Vordergründe waren einige niedrige Berg- 
zuge. Leider konnte Niemand von der Schiflbgesellschaft 
mir den Namen dieses auffallend geformten Berges angeben. 
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Om el Misk ist nur sehn Stunden in gerader Linie von 
Djetta entfernt, und obgleich wir am 90, Juli nur Siid- 

Westwind li.itten, so erreichten wir doch noch ;im Abend 
des nümlichen Tüges die^iea Ilafeu^ auf dessen lihedc wir 
.siebenzehn grosse indische Schiffe von europäischer Bauart 
und ungefilhr viersig arabische Fahrzeuge von der grSssten 
Dimension antrafen. An demselben Tage war die englische 
Kriegsbrigo; Pulinunis, Capitain Moretsl)) , von hier abge- 
segelt, um mit der wissenschaftlichen Karieiiaufnahme des 
rothen Meeres furtzufuhren, rait welcher Arbeit dieser 
talentvolle Nautilier und seine tlifltigen Gehiilfen seit Juh- 
ren beschÜligt sind. Noch ehe wir den Anker auswarfen, 
nisteten steh auf unserm Schifle zwei Diener des Zoll* 
hauses ein, von denen der eine bis zur Beeiidigmii; der 
Ausladung an Bord blieb, der andere aber das kleine lioot 
des Schiffes, so oft es ans Land fuhr, mitbestieg. Ich glaube 
kaum, dasB man bessere Vorkehrungen gegen den Schleich- 
handel treffen kann, als die in Djetta angeordneten sind. 



S. 0. 

Bemerkungen über Djetta und Reise \on dort nach 

Ma8saua« 

Ich liatte durch Vermittelung mir befreundeter Eng- 
länder von dem Direetorium der ostindischen Compagnie 
ein Empfehlungsschreiben an sSmmtliche, auf deir Küste 
des rothen Meeres wohnende Agenten derselben erhalten; 

es bestand in einem sehr verbindlich abgefassten Billet, 
in etwa« unleserlicher Schrill von dem damaligen Präsi- 
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deaten jener Corpomtion eigenhändig geichrieben, nnd 
war mit einem lileinen Amtotfegel venehen, weichet aber 

III Afrika durch die Hitze des Klimas gnnz zusammen- 
»chmolz. Der in Djetta die Steile eines brittischen Agenten 
versehende Mann war damals der Armenier Malern Jousuf 
Jakoub el Bagdeti. Dieser verstand mlilUig kein Wort 
Englisch, und da unglKcklicher Weise mr Zeit meiner An- 
kunft in der ganzen Stadt sich Niemand befand, der mit 
jener Sprache bekannt war, s^o wiire ich in einiger Verle- 
genheit gewesen, wenn es meine Lnge mit sich gebracht 
hitte, einen aussergewöhnlicben Dienst von diesem Agen- 
ten verlangen su raOssen. Aber cum GlSck beschrSnkten 
sich meine Beditrfliisse sowohl damals als in der Folgeseit 
auf kleine Hr){lichkeit«dien8te; und diese leistete mir .Ma- 
lern Jousuf mit wüiischenswertber Geschäftigkeit. Durch 
seine Vermittelung Uieb mein sehr sahlreiches Gepäck 
(über vieraig grosse Kisten) unerdffnet, indem man mei- 
nen mSndliehen Versicherungen Glauben schenkte, dass es 
nichts enthalte als diejenigen Sachen, von welchen ich 
Iciut dem vorgelegten ZoIlaniUzeugiiis^ von Alexnndrien 
die re<:,'^e1mä'<sige Eingangsgebühren bereits entrichtet hatte. 
Es wäre freilich auch in Egypten nicht ndthig gewesen, 
irgend eine Zollabgabe su xahlen, wenn ich die Vergün- 
stigung in Ajispnich genommen hStte, die einem europSi- 
sehen wissenschaftlichen Reisenden für seine eigenen Efl'ec- 
teu, durch die seine Nation repiüsentirenden Consular- 
Agenten ausgemittelt wird; aber da ich wusste, dass unter 
solchem Verwände grosser Unterschleif in Egypten getrie- 
ben wiH, so hatte ich vorgesogen in Alexandrien den 
regelmässigen Eingangszoll von allen meinen Effecten zu 
«•nh ichten , und die Quittung darüber kam mir jetz sehr 
zu statten. 
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DjettM, welches ich bei früherer Anweienheh (1896 

und J827) jedesmal mit einem Gewühl von Pilgern enge- 
füllt gesellen hatte, alirte mir diessninl einen f^fanz andern 
Anblick. Ich fand die Stadt aul ihre eigene Einwohnerzahl 
reducirt, da wenige Tage nach meiner Ankunft die lets* 
ten nach Indien und Pervien bestimmten Pilger-Schiffe 
abseg^elten und die erst kündich aus der Umgegend ver- 
8chv\ uiidt-iiL Epidemie eine solche Stockung der Handels- 
geschäfte veranlasst hatte, dass beinahe kein einziges 
fremdes Schiff im Hafen lag. Da zeigte es sich mir alsbald, 
dass die Ton mir früher *) angegebene Einwohnerxabl 
I)jetta*s^ die ich auf 40,000 Einwohner geschStst hatte» viel 
stt gross angenommen war, Begleich aber übenseugte ich 
mich auch, dass iiuickharclt's Angabe **) (15,0(X)) f;lcich- 
falls nicht richtig ist. Als dieser ausgezeichnete Reisende 
Hedjas besuchte, hatten die langen Kriege der Wehabiten 
und die Ankunft des türkischen Eroberers Djetta sehr in 
Verfall gebracht, und viele Einwohner waren ins Inland 
g( zi><^< n. Diese sind unterdessen grossentheila wieder «u* 
rückgekt lirt, und die Bevölkerung der Stadt ist selbst durch 
viele aus Egypten und Syrien übersiedelte Personen be- 
trächtlich vermehrt worden. Ich bin der Meinung, dass die 
Zahl der eigentlichen Bewohner der Stadt jetst auf 32,000 
Menschen anzuschlagen ist Wenn freilich in den durch 
politische Ereignisse nicht getriibten Jahren i^i t^en dasEude 
der Pilgerzeit zugleich die von den Passatwinden abhän- 
gige Periode des indischen Handels eintritt, und Hafen 
von Djetta nicht allein über hundert arabische Schiffe an- 
kommen, von welchen jedes durchschnittlich swethunderi 



*) Iti ini-itirr Reise nach Arabien pag. 234. 
**) Bttroklwrdl's Rdsen ie Arabien |Mg. 21. 



Digitized by Google 



100 

Passagiere bringt soodern aucb fSnfxehii bis zwanzig grosse 
IndtRcbe Schiffe, die gleichfulls grossentheils von Pilgern 
iin^efülll sind, und, die SchifTsmannscbaft mitgerechnet, die 
Einwohnerzuhl derStadt unije vierhundertKopfe vermehren: 
dann steigert sieb begreiflicherweise diese Zahl uogemeiny 
und die Schätzung der Grösse der wirklichen Bevölkerung 
ist um so schwieriger und um so leichter mit TSuschung 
verbunden, da alle jene FremdlinL;*' cj vvachsene Personen 
sind, die den grösstea Theil ihrer Aufeuthaltszeit in Djetla 
auf den Strassen oder in Caffeebuden zubringen. Diess fand 
aber gerade statt, als ich zuletzt hier gewesen war (Hai 
1827), und leitete mich bei meiner damaligen SchStzung irre« 
Die wichtigsten politischen Breigntsse der neuesten Zeit, 
welche auf Djetta's Zustand unmiüelbin Einfiuss hatten, 
sind folgende. S( herif Gaieb, selbststiindiger Herrscher von 
Djetta und Melika, ward im Jahr 1816^ zum Dank fiir seine 
Hülfe bei der Verdrängung der Wehabiten, von Mehemet 
Ali verrätberischer Weise zum Gefangenen gemacht, 
nach Constantinopcl geschickt und hier vom Grosshemi 
nach Nicoinedien ver^vieRcn, wo er bald nachher starb. Ein 
^efte von Galeb, der Scherif Jabia, ward nun an die Spitze 
der Verwaltung jener Städte und der zu ihnen gehörenden 
Gebiete gestellt, welchem später ein anderer Verwandter 
GaleVs, Namens Scherif Redja, folgte. Galeb*s Sohne al>er 
wurden als Geiseln nach Cairo gebracht und lebten hier 
in einer Art von Gefangenschaft. Im Soiuuier 1827 mach- 
ten diese mit ihren in Medina lebenden Angehörigen eine 
Verschwörung, um ihr Vaterland von dem Joche der Tür- 
ken zu befreien. Scherif Redja ward in Folge davon von 
einem seiner Vettern, dem Scherif Cbiniber, in der grossen 
Moschee von Mekka nieiicbelmSrderisch getodtet, wahrend 
er das Abendgebet verrichtete, und das war da« Zeichen 
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m «bor aUgmeioea Aviekmpig der Araber jener Ge- 
gend gegen die tÖrlrifcli-egyp'ilMliea Truppen. Gleichzeitig 

entflohen Scherif Jnhia, der Sohn Scherif Galeb's und einer 
seiner Neffen, der gleichfalls Scherif Jahia hiess, aus Cairo^ 
eilten mit beispielloser Schnelligkeit nach Hedjas, und 
■teilten sich an die Spitae ihrer empörten Landsleute. IMe 
Besatsongen Hebemet AlFi wurden bald aus Mekkas He- 
dina und Taila verdräng^, und seine Herrschaft in Arabien 
bescfii änkte sich zuletzt nur noch auf den Besitz der Häfen 
von Janibo und Djetta. Auch die letztere Stadt ward im 
September 1887 von den Arabern angegriffen , ¥on den 
BinwobneiB aber, welche wohl wuaaten, dam et auf eine 
Plinderung abgesehen sey, so krlftig yertheidigt, dass jene 
sich imf eine blosse Blokado beschranken miissten. Eiligst 
schickte nun Meh einet Ali von Egypten aus 4000 Mann 
reguliite Truppen ab, die bald dem Kriege in nedjasein 
uuderea Anaehen gaben. Ueberall tiegte diese Militairmacht 
Aber die durch Zwietracht geschwlchten -Araber; die Lets- 
' leren mumten fleh endlich nach Taifb surfieksiehen, und 
dieser Ort wurde nach einer Belagerung von e in i ^ < a Monaten 
zu einer Capitulation gezwungeni in i'olge deren nament« 
lieh die beiden Scherife als Gefangene ausgeliefert werden 
aollten. Sie entflohen aber beide in der Nacht vor dem 
dasu festgesetaten TagOi und kamen glücklich nacb Con* 
stantinopel (September 1628). Waaaeitdem aus ihnen ge- 
worden ist, wusste mir Niemand in Djetta mit Bestimmtheit 
anzugeben. Ein Schreiber des ermordeten Scherif Kcdja, 
mit welchem ich auf einem und demselben Schiffe von 
Soues nach Jambo fubry verdcherte mir, Sultan Mabroout 
habe die beiden Fiachtlioge gnSdig aufgenommen, ihnen 
einen Jahrgehalt ausgeworfen und die Stadt Bruiaa in 
Anatolien zum Aufenthaltsorte angewiesen. 

U 
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Nachdem Mehemet Ali auf die aagegebeiie Weise wie* 
der in den Betits Ton gann Hedjac gekommen war, tetste 

er den Scherif Mehemet Ibenun, welcher gleichfalls ein 
Verwandter des Scheiifs Galeb ist, zum Civil-Gouverueur 
dieser Frovinz ein. Ich lernte denselben in dem Palaste 
des egyptiachen Stalthaltort von Djetta, Soliman Effendi, 
snflUlig kennen; sein Aeuiteres ist sehr wSrdeToU; was 
aber tein inneres Wesen betrilll, so ist auf ein einsigea 
Zusumiucntrcücii kein Urtheil zu gründen, und ich kann 
daher nach dem Eindruck, den er aui' mich machte, nur 
ganz im Allgemeinen sageOydass ihn eine kalte, von Stola 
und Tielleicbt von Haas gegen die Türken ausgehende Zo- 
r&ckbaltung Yonngiweiae ansauneichnen seheint» nnd dass 
er eine, dnrdi 'Herablassung gegen mieh schlecht faemin- 
telte, Verachtung der Europäer, die übrigens wohl alle 
Araber so zu sagen mit der Muttermilch einsaugen , zu 
eikennen gab. Mehemet Ali hat alle Einkünfte von Hed> 
jas an sich gerissen; diese bestehen indessen bloss im Ge- 
winn des H onopollwndels mit Getreide und CalFee und in 
der Zolleinnahme der Häfen, welche letztere hier nicht wie 
in Egypten verpachtet, sondern von der Regierung selbst 
erhoben wird. Diese Einnahmen sammt denen der Zollstat- 
ten zu Souakin und Massaua sind jedoch nicht hinreichendf 
um die Koston der jetsigen Militairbesetsung des Landes 
au bestreiten. Die Handhabung der Justin und die Vermit* 
tolung des Verkehrs zwischen der Regierung und den ein- 
heimischen Noraadenstämmen liegt dem Scherif von Mekka 
oby der einen Monatgehalt von zwanzig Beuteln, d. h. nach 
dem dermaligen Wechseloours you 600 spanischen Thalem 
eihälty und für deren Empfang auf die Zolleinnahme Toa 
Djetta angewiesen ist. Ueber den Ertrag der Z5Ue dieser 
Stadt etwas Beälimmlejt zu eriaüieii, war mir nicht möglich; 
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dletelben werden von jeder Kleinigiceit, tellüt ivon den 

durch einzelju' Pi]c;rr luito^ebracliten Lebensmitteln, mit 
grosser Strenge erhoben , und betragen in der Regel zehn 
Frocent vom Sch&tzungtwerthe. Merkwürdiger Weise wird 
•ognr von den eingeführten harten Thalem eine Abgabe 
▼onlVs Procent erhoben. Mit diesen wird ein grosser Han- 
del getrieben. Da nimlieh die Soldaten und Angestellten 
Ihren Sold in schlechten ep^-ptiichen Goldstücken erhalten, 
und die eingebornen Landleute beim Verkauf ihrer Fro- 
ducte dieselben gar nicht, die Kaufleute aber nur zu ver- 
tchiedenea, sehr nngleicheai Werthe annehmen, so sind 
die Soldaten geswongen, ihr Geld bei den Wechslern mit 
grossem Verlust gegen harte Thaler BU vertauschen, und 
diese schicken dasselbe nun nach Eg-ypten Tiurück, um sich 
jene europäische Silbe rm Unze zu verschaffen. Da vor Ab- 
gang der indischen Schifle die Abrechnung fSr die von 
ihnen iberbrachten Waaransendongen , welche ebenihlls 
nur in efl^Bctiven Thalern ausgeglichen wird, sehr baden* 
tend ist, so steigt der Coiirs dieser Münze während der An- 
wesenheit jener Schiffe (April bis Juli) gewöhnlich ganz 
besonders hoch, und beträgt oft ein Sechstel mehr als in der 
ihrigen Zeit des Jahres. Ueberhaupt ist das Geschift der 
Geldwechsler eines der gewinnreichsten des Ortes, und in 
der Hauptverkehrs-Strasse sieht man ffberalt die Tische die* 
ser Leute aufgestellt, welche in einem kleinen, tragbaren 
Kästchen den ganzen Bedarf ihres gewöhnlichen Umsatzes 
mit sich liihren. 

Uebrigens bleiben die Hnndelsiente sowohl als die an* 
dem Einwohner der Stadt von je der willkihrlichen Geld- 
erpresaung verschont, ausgenommen) das» zuweilen, wenn 
die Staat8ca88e erschöpft ist, die reichen Kaufleute auf eine 

etwas harte Art angehalten werden^ die routhmasslicbe ganze 

11* 
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Summe, welche üe an 2SollgebäIir in einem Jahre zu ent- 
richten haben, vorauMubei^iblen. Da der gewfflinliche jShr- 
liehe Zins in jenen LSndem bei Copitaldarleihen sw51f bis 

vierundzwanzig Piocent betrügt , die Regierung aber bei 
solchen Vorauszahlungen keine Interessen vergütet, so ist 
diese durch zufällige Umstände veranlasste Maasregel stets 
sehr drückend. 

Wenn die Pilger und die indischen Handelsflotten Djettn 
verlassen haben, so ist der Handel und der Erwerb der Bin- 
vvüliner überhaupt von wenig Belang. Iiii Sommer, wo die 
Luft-Temperatur den ganzen Tag über sehr warmist, briogt 
jedermann die Zeit von 12 bis 3Vs Uhr Mittags in einem 
dunklen Gemache des Hause« nu, um der Ruhe zu pflegen« 
Viele Geschlflsleute halten diese Siesta in der Thorhalle 
des Hofraumes, und hier empfangen sie auch die Besuche, 
indem nie dadurch den Vortheil haben, zugleich alles, was 
ein- und ausgeht, beaufsichtigen zu können. Da die meisten 
Magazine unfern der Hauptstrasse hinter dem ZoUgebÜude 
sich beisammen befinden | so hat man in dieser Localitit 
auch Gelegenheit, den Detailverkehr der Stadt nu beobach- 
ten. Viele reiche Kaufleute, obgleich sie oft fiir grosse Smn- 
uien Einkäufe und Versendungen machen,haben doch in der 
Regel nicht einmal einen gewöhnlichen Schreiber in ihren 
Diensten, sondern besorgen ihren Briefwechsel selbst; die* 
ser nimmt indessen meist nicht viel Zeit in Anspruch, da die 
auswirtigen Geschflftsverbindungen sich selten nach vielen 
Seeplützen hin erstrecken, und Commissionsverkaufe nicht 
Stattfinden, sondern die Waaren meistens mit dem Emptan- 
ger lUr gemeinschaftliche Rechnung gemacht werden. Die 
Zahlungen werden mitHiilfe eines jener Wechslergemacliti 
die an den Strassenecken ihren Tisch aufgestellt haben. Bin 
einziger Commis besorgtden Detail- Verkauf, mit dem jeder 
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auch noch so reiche Kaufmann sich abgil)t. Dieser und ein 
Aufseher des Magazias^ der zugleich das Ein- und Aus- 
•chiffen der Güter zu besorgen hat» bUden das ga&se Per^ 
tonal auch des grSnten Geschlftahanses in Djetta. Die Art, 
wie Verkiiife von jedem Belang dureh ünterhSndler in Ge- 
genwart vieler Fremden betrieben und abgeschlossen wer- 
den^ohoe dass einer der übrigen Anwesenden irgend etwas 
weder von der Quantität, noch von dem Preise der Waare 
erfihrt, ist gaos eigen. DerMikler ftsst nSmlieh succes- 
sire unter einem grossen Tnche die Hand des Besitzers 
einer Waare und diejenige des Kauflustigen ; und durch die 
Zahl der Finder, welche er berührt, und vom denen jeder 
einzelne nuch vorausgegangenem Einverständniss, bald die 
Einheit) bald das Zehn* oder Hundertfache bedeuteti wird 
das Quantum der vorhandenen und der verlangten Waare^ 
der geforderte und der gebotene Preis ausgedrückt , was 
namentlich verbindert, dass Käufer und Verkäufer nicht von 
der in den Gesichtszügen der Umstehenden ausgfesprochencn 
BUstimmenden oder abrathenden Meinung abhängig sind. 
GewShulicb sind die MIkler mahommetanische Indier, 
welche Nation sich von den Bingebomen dureh die eigene 
Form ihres weissen Turbans unterscheidet. Heidnische Dä- 
ninnen, die in Indien selbst gewohnlich das Geschäft der 
Mäliler besorgen, werden in Djetta nicht geduldet. 

Dureh die Monopolisining desCaffeehandels ward den 
Handelsleuten von Djetta der empfindlichste Schlag bei- 
gebmcht, u i c ht etwa bloss, weil derselbe immer einen sichern 
Gewinn abwarf, sondern namentlich, weil dieser Umidel den 
Schiffseigcnthümeru eine gute Gelegenheit verschaflte, ein- 
trSgliche Frachtlahrten su machen. Die meisten bemit- 
telten hiesigen Bewohner haben nimlich ein oder mehrere 
Schife von verschiedener GrtaOi die mit eigenen Neger- 
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Sklaven beiiiuniit und unter Aufiticbt einet von ihnen be« 
loldeten C«piUiiDt gtestellt werden, de« gewAhalieli eia 
kleiner Antbeil an den Betrag derFncbtMMne iberin— 
wird. De der Ankauftpreit der Sklnven Ullig iil Cviersig^ 

bin liiiitzi^ Spiin. Thaler), dm UeberechiflTen von Pilsr^rn 
aber einen sehr betleuUnden Gewinn abwirft, so bezablea 
gnwÖhnlieli iwei gttiisiige Rei«ea wibrend der WalUabrtn* 
seit die gnnse Ankauftiuinine des Sdiiffbe und teiaer 
Mennicbeft ; die Fabrten in der Zwiteberaeit der Pil|rer- 
reise werden zu sehr billigen Preisen und selbst mit Schiuien 
gemacht, du ein Schifliteigenthümer zufrieden ist, wenn er 
dabei nur einen Theil der Kosten für den Unterbalt seiner 
llatroien beranaeebllgt Bleibt ein Scbiffiingem Zeit.bia- 
dureb onbetebiftigt, fo wird es auf dai trockene Land ge- 
zogen, theils um es gegen das Fauhverden im Wasser zn 
Kcliiitzen, theils auch um es von den angewachsenen See^ 
pflanzen und Thieren zu reinigen, welche die schnelle 
Fabrt der Schifte so aebr erschweren; übrigens wird der 
in dem Wasser befindliche Theil der ScbilTe bei den Ära« 
bem nicht vertbeert, sondern mit einer ans LeinSl nad 
Gyps bestehenden Masse übertüncht, die das Anwachsen 
jener Geschöpfe während einer gewissen Zeit uamuglich 
macht. Die meisten arabischen Schiffe, die das rothe Meer 
befahren, werden in Indien gebannt, und bei denjenigen, 
welche in Djetta oder Souez gebaut werden, benutst man 
grossentheils das noch brauchbare Uolzwerk gescheiterter 
indischer Schifle, deren es in allen Theiien des rothen 
Meeres jährlich eine grosse Zaiil gibt; sie gehen meistena 
bei dem jeden Tag nStbigen Einlaufen in die durch Co- 
rallenbflnke gebildeten Buchten nu Grande, theils weil die 
Wendungen nicht zeitig gcjni^^ ocUr /u früh gemacht 
werden, theils auch weil die ungeheuere äegelstauge bei 




Digitized by Google 



1Ü7 

keftigem Wind nieht idinell genüge an den Mattbatuna 
berabgeHifMn, oder dar Nothliaken, mit dem einige Ma- 
trosen auf eine Klippe schwimmen, nicht schnell f^eriug 
oder an einer passenden Stelle befestigt werden kann. 

Die Bewohner Ton Djetta lind in Besof^ auf religidta 
Gebiiuclia ieltr gewiflsenhaft; die meisten batneben regel« 
nAnig^ die Mosebeen, oder verriebten ttatt denen die ge- 
setzliclien Gebete pünctlich zu Hause. AuflTallend wohi«» 
klingend lautet die singende Stimme der dortigen Imans, 
wenn sie von der Zinne ihrer Tempel oder den Minarett 
berab sa dam Gebete anifordem, lietonden in Bebftnen 
itillen üiebten eine Stunde vor Sonnenanfgang oder nach 
Sonnenuntergang. WShrend meiner Anwesenheit in Djetta 
ward auch am 20. August das Geburtsfest des Propheten, 
oder vielmehr das seiner ersten Inspiration gefeiert. An 
demselben sogen mehrere Vereine ans allen Ciassen der 
minnlichen Bevölkerung mit vielen grossen' und bunten 
Fahnen singend und von der Mosik unsShliger Tamburinen 
begleitet, durch die Strassen. Inmitten jeder Gruppe von 
Tamburinenschlägern ward ein verzierter Altar getragen, 
«uf welchem ein gromes Becken mit glQhenden Kohlen 
stand; ich besog diess anfangs auf irgend einen aus der 
beidniichen Zeit herrSbrenden religiösen Ritus, erfuhr aber 
nachher, dass die Kohlen bloss dazu dienten, uro die durch 
das vieie Anschlagen erschlaHenden Felle der Tamburinen 
von Zeit zu Zeit wieder anzuspannen. 

Eine andere Volkmcene, welche ich in Djetta mitansah, 
war eine Ph>cession bei Galegenheit des Uebertritts eines 
atkyminiseben christlichen Priesters sur mahommetaniscben 
Religion. Solche Religions Wechsel sollen hier öfters statt- 
üuden; sie geschehen gewöhnlich mehr aus Speculation als 
aus einem inneren Beweggründe^ indem dabei namentlich 
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ma Gnnaten.defl Proielytea eine CoUeete unter den gUUi» 
bigen HahommetaiierD veranttaltelwird, «nddade^ bei des 

abyssiiüschen Christen eingeführte Gebrauch der CircmD- 
cision sie beini Uebtrlrilt zur mahommetiinischen Reüg'ion 
vor dem unangenehmsten Theil der vorgeschriebenen Ce- 
remoDie bewahrt, so mag dieser Umstaad sum hiufigeD 
VorkotnmeB solcher Glaubeasweehsel mit beitragen. Ein 
besonderer dogmatischer ünterriebt bt dazu aicbt erfor- 
derlich; es genügt, dass der Proselyt die arabischen Ge- 
betsformela auswendig lernt, und kommt gar nicht darauf 
an, ob er deren schdnen Sinn anfgefasst habe, oder selbst 
irgend eine Kenntniss jener Sprache besitae. In den grossen 
StSdten des torlcischen Reichs bektamt Übrigens derjenige, 
welcher zur mahommetanischen Religion Ubertritt, von der 
Regierungsbehörde gewöhnlich ein neues Kleid und etwas 
Geld. Der Abyssinier, von welchem hier die Rede ist, war 
bei seinem feierlichen Uebertritt in ein Oberkleid von 
rothemTuch eingebüllt, und sam auf einem reich gesebmttck* 
ten Pferde, welches der Stadtgonvemeur f8r diese Cere- 
monie geliehen hatte. Von einem Chor Siinger mit der 
gewöhnlichen lärmenden Trommelmusik und mehreren Fah- 
nentaügem umgeben, ritt er in die Moschee, und den Zug 
schlom eine grosse Schaar fanatischen Pdbels. feh war 
gerade bei dem englischen Agenten Jousuf Jekoub, als die 
Procession an seiner Wohnung vorüberging. Auch zu ihm 
kam man , um eine Beisteuer für den Helden des Festes 
zu erbitten; er aber wies das Gesuch mit der Erklärung 
surück, dass, wenn die Mabommetaner den Uebertritt eines 
Christen nu ihrer Religion als einen erfreulichen Gewinn 
betrachteten, denelbe gleichseitig als ein Verlust fSr die 
Christen angesehen werden müsse , und dass man daher 
von ihm nicht fordern dürfe, durch eine Spende iiir den 
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Pmelyten eiDe FrenABohmtBugang amsiitpreclieii. Ich 
vemalun bei daeter Gelegenheit, data eben derselbe Abyt« 
MJiier bereits sn dritten Mal seine Religion tndere; er 

war nämlich vor eini«;eii Jahren, als ihm auf einer Pilger- 
reise nach Jerusalem das Geld ausgegangen war, in Cairo 
schon einmal zum mahommetanischen Glauben Ubergetreten, 
war dann swei Jahre spftter in derselben Stadt auf das 
Zureden einiger Christen wieder snm früheren Glauben 
zurückgekehrt, wobei er das nothige Geld zur Vollbrin- 
gung böiner Wallfahrt nach dem heiligen Grabe erhalten 
hatte, und ward nun, nachdem er auf der Heimkehr in sein 
Vaterland sein Beisegeld verschwendet hatte, sum swei- 
tennale Hahommetaner» 

Die Besatnung der Stadt besteht beinahe anssehliesilich 
auH türkischen undisciplinii ten Soldaten, welche bei der 
DemUtbigung der Wehabiten mitgewirkt haben. Sie bringen 
ihre Zeit grösstentheils in den Caffeehäusem mit Spielen 
vnd Trinken au. Ihr Getrinke besteht theils ans einem 
Decoct Ton Ziramet und Zucker, theils ans dem einhei* 
mischen Geriütenbier. Ihre Waffen sind in der Regel man- 
gelhaft, und ihre Kürperkraft ist durch zwanzigjähriges 
Soldatenleben aufgerieben. In einem besonders kläglichen 
Zustande befinden sich die Pferde der Cavallerie. Mehemet 
Ali hat bisher vergeblich versucht, diese Truppen des« 
SU bewegen, dass sie entweder mit Erhöhung ihres Soldes 
sich den regelmässigen Regimejitern einverleiben liessen, 
oder aus dem Dienste träten und in ihre Heimath sich 
beglben; sie wollen von beidem nichts wissen, geben den 
nnsBgyptern bestehenden, auf europlischeikTt eingerich- 
teten Linientruppen unverholen ihre Verachtung nu er- 
kennen, und benutzen jede Gelefrenheit, um die Absichten 
Mehemet AU's zu verdächtigeu und seine Untemeiunungen 
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in ein sweidentigei Liebt »i «teilen. So saehten sie unter 
anderem auch daf Gerücht su verbreiten, der Paseha habe 

iiütden Engländern eine g-eheimeUebereinkunft geschlossen, 
kraft welcher er ihnen den Hafen von Djetta Uberlassen 
wolle; und aum Beweis davon machten sie auf die unge- 
heueren Summen aufmerksam^ welche die Engländer auf 
die Entwerfiing einer genauen Karte des rothen Meeres 
verwendeten, sowie auf die, von dem Pascha zu ihrer Un- 
terstützung bei der beschlossenen Besitznahme Djetta^s 
vorgenommene Zersii^ung der zwanzig Fuss langen Bronze- 
Kanonen, die einst der rechtglftubige Sultan Selim mit 
grossen Kosten hierher geschickt hatte, um die Stadt gegen 
die Angriffe der Portugiesen zu schStzen. Was das Letztere 
betrii't, so hatte Mehemet AU allerdings jene kolossalen 
Kanonen in Stücke sägen und nach Cairo bringen lassen, 
um daraus Platten num Beschlagen der Kriegsschiffe fer- 
tigen ctt lassen. Eine Partie eiserner Artilleriestücke, 
welche an der Stelle der alten Kanonen die Batterien von 
Djetta bilden, ist übrigens^ vollkommen hinreichend, um 
den Beduinen-Araboi II Ilespect einzuflossen; und bei einem 
Angriff* von europäischen Truppen, wenn er je unternom- 
men werden sollte, würden bei dem jetzigen Befestigungs- 
austande der Stadt jene früheren Feuerschlttnde jedenfalls 
nutzlos seyn. Die ganze Betätigung von Djetta bestellt 
iu einer fünfundzwanzig Fuss hohen Steinmauer mit Schiess- 
scharten und einigen, mit ein i'aar Kanonen versehenen, 
Thürmen. Auf der Landseite umgibt diese Mauer ein trock- 
ner Crfaben, an den sich Schutthaufen anlehnen, welche 
zuweilen der H5he der Stadtmauer gleich kommen, so 
dsiss an eine regelmässige Vertheidigung der Stadt nicht 
zu denken ist; am Siidende der Stadt, unmittelbar am 
Meeresufer, ist eine Art von Ciftadelle. Die Ebene östlich 
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▼OB der Stadt itt durch Aufgraben des Bodem in vier- 
eckige Rflnme abgetheilt, in deren vertiefter Jlitte ticli 
jedetmal eine gemauerte Ctiteme befindet, uro das sum 

tüi^licheii Uebraucii der Iltn olkeruag und der Schifle iio- 
thige Regenwasser zu sainmelu. Die meisten grossen Heu- 
ser haben übrigens ebenfalls geräumige Cisternen« Den 
Verbrauch den in der heinen Jahretieit durch Zenatinng 
verdorbenen Regenwaaaeri und dem Genune der meist 
unreifen FrSchte, die aus den Gärten von Wadi Fadme 
und der Ge«^end von Taifa hierher zu Markt gel)racht 
werden, schreibe ich einen grossen Theil der Krankheiten 
suy welche alQfthrlich viele Fremde in I>jetta wegraffen« 
und die namentlich in liitsigen Fiebern ^ Dysenterien und 
Leberbetehwerden bettehen. 

Die Bewohner von Djetta sind im Allg^enieinen arbeit- 
sam zu nennen, äie beginnen ihre Geschütte regelmässig 
mit der frühesten Morgenstunde, und bald nach Sonnen- 
aufgang hann man liei einem jeden Besuche machen, woliei 
— - was ich gelegentlich bemerife — jedermann, den Gou- 
verneur der Stadt nicht ausgeschlossen, immer zu Fus!?e 
geht. Mit Ausnahme eiuiger wenigen Handwerker^ scheint 
die ganse Bevölkerung sich mit dem Handel su beschäf- 
tigen oder wenigstens an demselben auf irgend eine Weise 
betheiligt nu seyn» Da es hier keine Öffentlichen Bider 
gibt, und man auch nicht des Vergnügens wegen reitet, 
bo beschränkt s»ich der Lebensgenuss der reichen Einwoh- 
ner ausser dem Hause auf Besuche, die sie in der Abend» 
stunde ihren nähern Bekannten machen, um in einem kühlen 
Bnlkonsimmer, welches die Aussieht auf den Hafen hat, 
SU plaudern und zu rauchen, wobei Caffee und Zimmet- 
wasser reichlich getrunken wird. Zuweilen gibt diess Ver-« 
anlassung zu glänzenden Gelagen, bei denen sie dann ihren 
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Reichthmn an woblgekleideten SkliiTeii und wertlivollem 

indischen Huusgeräthe entfalten. Die e^eringere Volkskliisse 
und die Soldaten bringen ihre müssige Zeit auf den zahl- 
losen CafTeehHusern zu, oder in den von lärmender Musik 
erteballenden Strobhittten der Freudenmidcbeii , welche 
besondere, etwai entfernt gelegene Stadtquartiere bilden; 
dort wobnen aueb die meisten Keger-Matrosen, die mit 
Tanz und Gesang ihre Abende zu verkürzen pflegen. Die 
Strassen werden ziemlicli rein gehalten, und während der 
Zeit der Hitze regelmSssig mit Meerwasser begossen. In 
der Stadt ist in europSiscber Weise Sicberbeit des Bigen- 
tbums, und man steht daher nieht, wie diess in andern 
grossen Städten des türkischen Reichs aus Furcht vor 
Plünderung bei Unruhen der Fall ist, die einzelnen Quar* 
tiere durch verschliessbare, solide Thore ron einander ge- 
trennt^ und die Kramläden nicbt in enge Strassen oder die 
inneren HofrSume versteckt; überbaupt berrscbtin DJetta, 
trotz der grossen, ziemlich dicht zusammengedrängten 
Menschenmasse viele Ordnung. Die zu Wohnungen der 
Fremden eingerichteten obern Stockwerke der grossen 
Waaren-Magarine, welcbe OkeUen genannt werden» beben 
keine geplatteten Fussbdden und getSncbten Winde; beides 
lindet sieb dagegen in beinabe allen Yon der bemittelten 
Classe bewohnten Häusern. Diese sind meistens weiss an- 
gestrichen, grossentheils drei bis vier Stockwerk hoch und 
mit einem kühlen inneren Hofranme verseben. Anderwei- 
tige Bemerkungen fiberDjetta und seine Umgebungen sind 
im acbtundzwansigsten Abscbnitt meines frÜberen Reise- 
berichts mitgetheilt, worauf ich den Leser verweise. 

Der Hauptzweck meines lungeren Aufenthalts in Djetta 
war das Beobachten naturhistorischer Gegenstände, die in 
endloser Mannidilaitigkeit das rotbe Meer beberbergt, und 
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die hier durch die lebbaft betriebene Fischerei und das 

fortwährende Ausbrechen von Corallenmassen für die Bau- 
ten viel leichter dem Wisübegierigen zur Kenntniss kom- 
men , als an irgend einem andern Hafen die^^e«; Meeret. 
AuMerdem hatte ich die Absicht, eine Land*£xcttrsioB 
nach der Stadt Tftifa su machen » indem wir über diesen 
ansehnlichen Ort der innem Iiandschaft von Hedjas, ausser 
Burckhiirdt's Notizen, nichts besitzen, und ich namentlich 
die Lage desselben astronomisch ermittein wollte. In Be- 
treff dieser Reise machte mir der Gouvemeur von Djetta, 
Solimaa Effendi, viele Schwierigkeiten, indem er behaup- 
tete, ohne die specielle Zustimmung des Scherifs von Mekka, 
Ibenun, in dieser Sache nichts thun zu können. Dieser 
hinwieder erklärte, dass eine Escorte von weuigstcns zehn 
türkischen Beitern, weiche mehr als 120 spanische Thaier 
kosten sollte> lur meine persönliche Sicherheit unumging- 
lich nSthig sey, und dass ich einen weiten Umweg nach 
Süden zu einschlagen miisste, damit ich in einer beträcht- 
lichen Entfernung von der Stadt Mekka bleibe und nicht 
als Ungläubiger durch meine Kähe die Heiligkeit dieses 
Ortes beflecke. Endlich sogen sich auch noch die Unter- 
handlungen in die Lftnge^ die ich machte, um den Sehuts 
eines angesehenen Bedoinen-HSuptlings zu erkaufen. Alle 
diese Schwierigkeiten würden indessen glücklich beseitigt 
worden seyn, wenn nicht ein anderer Umstand mich be- 
stimmt hatte, die Excursion nach Taifa aufnugel>en. Es 
hatte nimlich die in den östlichen Gehiigen gewdhnliche 
Sommer-Regenzeit bereits begonnen, man erblickte seit 
dem 11. August am ostlichen Horizont tagtäglich Gewitter, 
und in jeder Nacht überzog sich selbst in Djetta mit dem 
regelmässigen Eintreten des Landwindes der ganze Him-' 
mel mit Gewölk; ich musste also befürchten, die Reise 
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nicht anders als mit Mkr gronen Atugaben und nnter Tiefen 

Bef^chwerden machen zu können, ohne dass dessen uu- 
geachtet der Hauptzweck derselben, die astronouiische Be- 
stimmung der Lage von Taifa, zu erreichen gewesen wSre. 
Diese Bxcunion ward also aufgegeben, und ich kann in 
Betreff des inneren Hedjas nichts ISeues mittheilen, ausser 
einer berichtigenden Bemerkung su meinem vorigen Reite« 
bericlit (png-. 238.), dass nämlich die ^gewöhnliche Regen- 
zeit in den Bergen von Taifa und im südlichen Arabien 
in den SpStsommer fiült, während sie in der Küstenland- 
Schaft sich in dem Februar einstellt und bis April dauert 
Als -ich meinen geänderten Bntschiuss dem Stadtgou* 
vcmeur Soliraan Eiiendi anzeigte, Hess er sich darüber 
entschuldigen, dass er mein ihm zugeschicktes, in einem 
werthvollen grossen Teppich bestehendes Geschenk enge* 
nommen habe, indem er die Versicherung gab, dass er 
dasu nur durch den Wunsch bewogen worden sey, mich 
zu veranlassen , bei allen Vorfällen , wo ich in seinem 
Regieriiiie;sbezirke seine Dienste bedürfe, dieselben rück- 
sichtslos in Anspruch zu nehmen. Zum Glück kam ich nicht 
in den Fall, die Aufrichtigkeit dieser schdnen Worte auf 
die Probe zu stellen. Uebrigens ist es meines Brachten» 
einem europifschen Reisenden im Orient im Interesse seiner 
ReisepISne sehr anzurathen, gewissen türkischen Beamten 
Geschenke zu machen, wobei aber sehr ins Auge zu fassen 
ist, dass man die Geschenke gehörig auswähle und den 
bestimmten Personen auf eine pamende Art nukommen ^ 
lasse. Ich hatte sogar mehrmals Oelegenheit nn erfahren, 
dass selbst Geld^aben von zehn bis fünfzehn Thalern, mit 
der Entschuldigung, die lange Reise habe nicht erlaubt, 
ein anständiges Geschenk aus der Feme mitsubringen, und 
unter vier Augen dargeboten, jedesmal, wenn auch nidit 
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mit vwlen Worten des Dankes, angeooininen wurden uod 
•teti von gutem Erfolge begleitet waroD. Die UauptMche 
bei Geldgescbeokeii ist immer, dam sie direet und ohne 

Zeugen übergeben werden. 

Für meine Weiterreise n;ich Massnua scliUifr niir Muleiii 
JouMif Jakoub vor, gemcinschaimch mit dem neuen egyp- 
tiscben 8tattbalter, der eben dabin abgeben sollte, ein 
Scbiffsu mietben. Da es meine Absiebt war, eine gennme 
Zeit in Massaua und dessen Umgebung zu Tenreilen, und 
ich während der Dauer meiner Reise in Abyssinien alle 
entbehrlichen EAecten an diesem Greuzorte zurück zu 
lassen gedachte, so war es mir viel werth, mit dem ersten 
Beamten der Stadt II assaua uBber bekannt sn werden. 
Dieser neue GouYemeur, Omar Aga mit Namen, war mit 
dem Statthalter von Djetta, Soliroan Effendi, verschwägert, 
und durch die Vergünstigung des Letzteren erhielten wir 
ein der Kodierung zugehöriges grosses arabisches SchiiF 
Ol so billigem Mietbpreise, dass icb fUr meinen Antbeil, 
die Fracbt von vierzig Kisten und meine simmtlieben Bo« 
gleiter mitein gerechnet, kaum fÜnfunddreissig spaniscbe 
Thaler zu zalih n hatte, während mich ira Jahr 182G auf der- 
selben Kei^ie ein ähnliches Schiff hundertundvierzig Thaler 
gekostet hatte *)• Die Besetsnng der Statthalter-Stelle von 
Massaua hingt von dem Gouverneur von Ejjetta ab, und 
Omar Aga hatte den Auftrag, vor allen Dingen die viel* 
iaitigeu Klagen über Erpressungen zu erledigen, welche 
der Handelsstand von Massaua gegen die bisherige höchtle 
Beliörde der Stadt erhoben hatte. 

•) Ich bediente midi damals der \ crniitt< Itm^ de« engliiclu n Ai,'cn- 
ten, Hassan Ag^n cf Mag^ruki, eines Cahiriners, welcher jetzt, wegen 
seines bei der Zollvcrwaitung: von [)|( tta venibten UnterSchldCi, ia 
einem Gcfaoguiasc des Schlosses voa Abukir sitst 
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Unsere Abfahrt wurde auf den 8. September festgeietst, 

nnd swar desswegen, weil dien ein Donnerstag- war, und 
dieMahominetanei das tief eins^ewurzelte Vornrtlieil haben, 
dass eine längere Reise nur au diesem Tage oder Montags 
unter glucklichen Auspicien angetreten werden kdnne. Bia 
Gonfndai wo wir am eilften in der Frühe anlangten, bot die 
Fahrt nichts besonders Merkwürdiges dar. Wir steuerten 
in dieser Zeit bei Tage immer in ziemlicher Ferne von 
der ganz flachen Küste, von welcher wir desshalb fast g^r 
nichts sahen. JDessen ungeachtet gab der ruhige Spiegel 
des Wassers sn erkennen, dass noch grosse Klippenbinke 
ans westlich vom offenen Meere trennten, wie nncfa nnser 
Filote bezeugte; übrigens erhebt sich von diesen Corallen- 
untiefen keine zu einer einij2;"ennaäsen ansehnlichen Insel. 
Am ersten Tage der Heise hatten wir Vormittags bei ganz 
heiterem Himmel schwachen Nordostwind; am 9i September 
wehete bis nehn Uhr Morgens ein frischer Wind von Osten 
her, dann drehte sich derselbe, allmShlich an StSrke ab- 
nehmend, nach Südwest und West, und nach drei Liir trat 
gänzliche Windstille ein; wir konnten keinen Hafenplatz 
erreichen, und übernachteten desshalb fern von der Küste 
nn einer kleinen nnbenamten Sandbanic, etwa anderthalb 
Grad stldsiid5stlich von Djetta. In der Nacht Qliereog sich' 
der ganze Himmel mit Wolken, es donnerte und blitzte 
stark im Osten, und auch auf unserm Ankerplatz fiel etwas 
RegeD. Die gleiche Heihenfoige in der Richtung der Winde 
nnd den Erscheinungen am Himmel zeigte sich am fol- 
genden Tag, der uns bis ziemlich nahe vor Gomfuda 
brachte, wo wir am ellften Morgens mit frischem Nord- 
westwind einliefen. 

Diese Stadt ist seit meinem letzten Hierseyn im Früh- 
jahr 1827 mehr und mehr in Verlall gerathen, Sie liegt in 
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einer «eHea, sandigen FUcIm, aus welcher Mlich in §ec1it- 

stündit^er £ntfeniUMg ein hoher, steiler Gebirgszug sich 
erhebt. Gomfuda bildet ein grosses Viereck und ist von 
einer liiofzehn Fuss hohen Mauer eingeachlossen , die an 
melireren Stellen eckige > mit Kanonen besetzte Tbiirme, 
gleich denen su Djetta, und auf der Nord-, Sad- und 
Westseite Thorwege hat. Nur ein Thetl des eingeschlos- 
genen Rnunies enthält Gebäude. Von diesen sind die dem 
Uafcn zunüchst gc lr^c nen niedere, einstöckige Magazine 
von Stein, mit flachen D&cbem venehen und unregelmissig 
an einander gerethet; sie bilden den eigentlichen Basar, 
und die Strassen derselben sind olle durch Qberliegende 
Strohmatten gegen die Sonne ge^chutzL Die eii^t [illirheu 
Wohnungen bestehen durchgehend!^ aus langen Stangen, 
die nach der Art unserer Käfige in Parallelogramm -Form 
■HsainmengelUgt, mit einem iu dichter Masse angebundenen 
binsenartigen Gras behleidet und ausgeHittert sind und von 
einem Giebeldach bedeckt werden. Alle haben keine andere 
OelFuung, uh eine Thür von Flechtwerk, und sind im 
Innern durch einige Rohrdecken oder Binsenwäode in meh- 
rere Bäume abgetheilt. Eine sieben Fuss hohe, aus Reisern 
bestehende Wand umgibt eine oder mehrere dieser durch 
dichten Schatten kühlen, aber der Feuersgefahr sehr aus- 
gesetzten Hütten, und bildet einen Hofrauni. Die Stadt 
hat einige ganz unansehnliche Moscheen, welche sich von 
den beschriebenen aus Stein gebauten Magasinen nur durch 
ein kleines Thttrmchen unterscheiden. Ebenso unscheinbar 
ist die im südwestlichen Winkel der Stadt liegende Woh- 
nung des Gouvi'i rieurs. Ehemals wurde hier ein ziemlich 
lebhafter Kleinhandel betrieben, indem die Krämer von 
Gomfuda die ganze Bevölkerung der im Osten gelegenen 

Gebirgs.Pk'ovinn Asir mit allen LuxusbedUrfnissen, abys- 

12 
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•initehen Sklaven und Waffen venorgten, und dagegen 
Landeserseiignisse eintansehten , die in Victaalien , beson- 
ders Durra, Butter, Schafen, Rosinen, Mandeln, Giajiat-, 
apfcln und andern frischen oder getrockneten l'VüchteUy 
bestanden und auf den Markt von Djetta gebracht wurden. 
Dieser unbedeutende Handel hat in neuerer Zeit ganz auf- 
gehört, tbells wegen der steten Kriege, welche die Araber 
der benachbarten Gebirgsthäler mit Mehemet Ali fdliien, 
theils weil die türkische Besatzung sich gegen die Händler 
Willkührlichkeiten erlaubte, undfremde Kaufleuteaufihrem 
Wege nach Djetta jetzt nur selten hierher kommen 9 um 
den Verkauf einiger abyssiniscben Sklavinnen zu versuchen. 
Der Hauptgrund , warum die Schiffe hier einlaufen, ist der 
geringe Preis des Trinkwassers, welches in Gomfudn gut 
ist} und aus reichlichen, in dem Abflussbette eines trock- 
nen Stromes dicht hinter der Stadt angelegten Brunnen 
geschöpft wird. Die Gesammtzahl der Einwohner schStze 
ich auf 1900 Kopfe, zu welchen noch 160 türkische Reiter 
und einige A^l^lk^i^tell gezählt werden müssen, die die 
Besatzung bilden. Die Einwohner machen den Eindruck 
von grosser Armseligkeit Die Männer tragen fast durch- 
gehends ein gestreiftes Hemd von Ziegenhaar, den Kopf 
bedecken sie mit einem buntfarbigen, gewSrfelten Tuch, 
das auf zwei Seiten mit Fransen verziert ist, und um den 
Leib haben sie eine Ledergurt mit eiueni krunmien Dolch- 
IDCSser. Die Kleidung der Frauen besieht in einem blau- 
schwarzen baumwollenen Hemd mit weiten Aermeln, und 
einem Tucb von derselben Farbe, das um den Oberlu>pf und 
das Kinn gewunden ist, sodass das Gesieht selbst offen bleibt. 

Der Hafen, welcher durch mehrere Sandinseln gebildet 
wird, kann wegen zu geringer Tiefe nur von arabiächeu 
Fabnseugen mittlerer Grösse besucht werden; er hat das 
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TJnonc^enebme, dass man sowohl bei der Fluth als bei der 
Kbbe selbst mit den kleiusteu Booten nicht bis ans trockne 
I«and Ikhreii kano, londern immer eine grosse Streck« 
durchs Wasser waten intiss. Za Iiiebuhr*s Zeit stand Gom- 
fitda noch anter der Oberhoheit des Imans von Sana; bald 
nachher (um du«; Jahr 1772) kam die ganze Küste südlich 
von Djetta bis zu dem unter 18 % Breitegrad gelegenen 
Ankerplatze Hali unter die Scherife von Mekka, und seit 
ihrer Unterwerfung ist Mehemet Ali Herr dieses Küsten* 
Strichs. Die Bewohner der Sstliehen Gebirge^ oder der unter ' 
dem Namen Asir bekannten Gegend, haben bisher jeden 
Versuch der Ei^-ypter, sie zu unterwerfen, glücklich abge^ 
wehrt, und um sie von Streifziigen gegen Mekka abzu- 
halten^-muss der Pascha fortwährend mit schweren Kosten 
ein Truppencorps in Gomfuda oder einem Lager der Um- 
gegend unterhalten. 

Auf unserer weiteren Reise, welche wir am 12. Septem- 
ber autraten, fuhren wir stets in beträchtlicher EutfenKiiig 
^ von der Küste; wir hatten oft wenig oder gar keinen Wind) 
•o dass wir nur langsam vorankamen und eine Nacht sogar, 
ohne Tor Anker nu geheni im offenen Meere blieben, da 
man keinen Hafen platz erreichen konnte. Auflallend war 
mir, daS8 wir aui Morgen des vierzehnten, bei leichtem, ge- 
brochenem Gewölk und Südost-Wind , gar keinen Thau 
liatten. Eben so war es an dem folgenden Tagej nachdem 
wir mit einem frischen Nord-Winde in südwestlicher Rich- 
tung ins offene Heer nach Abyssinien zu gesteuert waren, 
bei Morgens eingetretener Windstille. Gea^en den Alx ncl 
des letzten T<igei» kuinen wir mit nördiichem \V inde an eine 
kleine, nahe bei der afrikanischen Küste, ungefähr unter 
16yi* Breite gelegene SandinseL Sie ist flach, besteht aus 
einer wenige Fuss über das Meer gehobenen, mit Flugsand 

12* 
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überdeckten Condlenbmik und enthilt einiget Streoeliweric. 

Mit ihr beginnt ein Labyrinth zahlloser Shnlidi gebildeter 
Inseln von verschiedener Gi össe, das sich bis über die grosse 
Insel Dahalak hinaus erstreckt. Die Engländer haben auf 
die genaue Aufnahme derselben viel Zeil Terwendel; ich 
glaube aber, data acbwerlich irgend ein Schiff, ohne einen 
wohlkundigen landeaelngebomen POoten, selbct mit der 
besten Karte sich in diese gefahrlichen Untiefen wajE^n 
werde. Es scheint mir nutzlos, die Namen der einzelnen 
Inselchen } Über deren bestimmte Lage ich seihet keine 
Beoiiachtungen gemacht habe, aniugeben. Vta ihnen allen 
sind nur die drei Inseln Nonra, Dohul und Dahalak mit 
Trinkwasser versehen und bewohnt. Auf die letztere, auf 
der ich längere Zeit verweilte, werde ich Behufs einer 
ausfuhrlichen Beftchreihung weiter unten zurückkommen. 
Da der Wind am J6. September Nachmittags sich legte, 
so wttre es nur unter grossen Schwierigkeiten mSglich ge- 
wesen, noch am Abend dieses Tages Massaua sn errei- 
chen, und wir liefen daher in eine, um eine Stuiide nord- 
licher liegende Uaienbucht, Chor el Dahali genannt, ein, 
von wo aus denn der neue Gouverneur am nächsten Mor« 
gen mit den üblichen Feierlichkeiten seine Eiolahrt in 
den Hafen von Ifassaua halten wollte. Bbstweilen ward 
durch das Abfeuern einer eisernen Kanone, die Omer Aira 
eigene :(^u diesem Zwecke in Gonifuda geliehen hatte, den 
Bewohnern Massaua's von unserm Herannaiien Nachricht 
gegeben. 

Hier, in der lotsten Nacht, die ich an Bord des Schif- 
fes zubrachte, am Ziele einer Seereise, die in jenem Heere 

mehr als in andern mit grosser Gefahr verbunden ist, dro- 
hete uns ein scheinbar unvermeidlicher Untergang. Omer 
Aga hatte sich , überdriissig des Zwanges, dem jeder in 
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dem beengten Räume eines Fahrzeuffet unterworfen ist, 
noch am späten Abend mit einigen Dienern und Sklaven 
ans feste Land bringen lassen, um duselbst unter freiem 
Himmel sn seblafen. Hier trank er Caffee, der Iii einem 
kupfernen KoUenbeeken gekocM ward, und raucbte In 
bebaglicber Rnbe Tabak. Gegen MIttemeeht aber kam den 
launigen Kairaakan die Lust on, ins Schiff zurückzukehren. 
Man warf, nachdem er auf demselben wieder angelangt 
war, dM scheinbar ausgeleerte Becken in den untern SchiflTs- 
fuum auf einen mit Koblen gefüllten Sack, und bald nacb- 
ker war die gimse ScblfisgeieUtebaik in feiten Scblaf ver- 
sunken. Naeb einigen Stunden erwachte zufUliig einer der 
Soldaten, bemerkte eine ung^ewohnliche Helle im Schiffe, 
und fand , als er nälier nachsah, dass jener Kohlensack 
gans in Grlatb stand, und das Feuer bereits auch ein nahe 
liegendes Segel eigrifien hatte. Wir befenden uns also in 
der grftssten Oefekr, und wire jener Soldat nur wenige 
Minuten später erwacht, so wurde die Kettlings unmöglich 
gewesen seyn und das Schiff wäre in Flammen aufgegan- 
gen; denn im Scliiffsraum stand sugleich ein offenes Fasa 
mit Bwei Centnem Pulver, das man, nachdem am vorher» 
gehenden Abend der Bedarf fUr die Signalschüsse heraus- 
genommen worden war, der Bequemlichkeit halber nicht 
wieder verschlossen oder auf die Seite gestellt hatte, weil 
man am nächsten Morgen von neuem Pulver brauchte« 
Auch unter meinem Gepftck befimd sich in verscliiedenen 
Kisten ein betrSchtliches Quantum feines Schiesspnlver, 
das ich theil« fUr meine Jiger, thells sum Verschenken 
mitgenoninien hatte. 

Früh am Morgen des 17. Septembers kamen mehrere 
Barken mit Massauanem uns entgegen gefahren, um den 
neuen Kaimakan und ihre auf dem Schiff befindlichen 
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Freunde und Angehdri|;nen su begrÜMen. Wir tteuerteo 
hierauf, unter dem Donner des Geschützes einer Kriegfs- 
schaiuppe und zweier am Landungsplatze aufgestellten 
Kanonen» mit schwachem Westwind langsam denHafencanal 
der Stadt aulWfirts. Am Ufer stand der grdssere Theil der 
Bewohner der Insel und von Arkikö In diehtem GedrSnge, 
iiiid unter lautem Jubelgeschrei und fortwährendem Schies- 
seu begab sich Omer Aga in das unmittelbar am Lan- 
dungsplatze gelegene Gebäude» welches zugleich der Sitz 
der Regierung und das Zollamt, das Zoll-Magasin und 
die Soldaten-Caserne ist Aller Augen waren auf den neue» 
Kaimaknn gerichtet; da wurde ich pl5talich durch die 
P>scheinun^ eines Mannes überrascht, der aus dem Qe- 
dränge auf mich zueilte, uni mich auf das freundlichste 
SU hegrQssen. Es war Hussein Effendi, der Gegenschreiber 
des Zollamtes» bei welchem ich im Jahre 1686 liinf Mo- 
nate lang gewohnt hatte, der mir aber bei meiner Abreise 
eine so unverscbSmte Miethforderung gemacht hatte, dass 
ich mich an den dainaliffen Kaimakan hatte wenden und 
durch einen Urtheilsspruch desselben sie herabsetzen lassen 
müssen. Kaum erkannte Hussein Effendi mich jetst wieder, 
als er mich mit den dringendsten Bitten beschwor, das 
Vergangene au vergeben und au vergessen. Da von allen 
Wohnungen auf der Insel die seinige für meine BeschSfti- 
gungen am besten passte, und mich wegen der Solidität 
der aus Stein gebauten Magasine gegen Feuersgefahr sicher 
stellte, so entschloss ich mich, wieder bei ihm zu miethen ; 
ich gebrauchte aber dabei die Vorsicht, unter Zuaiehung 
einiger Zeugen mit klaren und bestimmten Worten einen 
Vertrag mit ihm zu machen , des Inhalts, dass er mir die 
drei steinernen Magazine seines Hauses nebst der alleini* 
gen und ungest5rten Benutzung des ganzen Hofraumes 
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sttin monatlichen Preise von. sehn spanischen Thalern Ober- 

]a8se, und dass ich unter keiner Bedingung^ irgend eine 
Vorausbezahlung zu machen habe. Europäische Reisende,- 
die später auf längere Zeit nach Massaua kommen, wer- 
den wohl tbim, in Ähnlicher Weise ihre Vorfcehmngen su 
treffen. 



Aufenthalt in Massaua und In der Umgegend. 

Die Insel Massaua ist eine beinahe wagerechte Coral- 
]eiibank, welche die Form eine»» liiiii^Hchen, von Ost-Nord- 
üst nach West-Süd- West sich erstreckenden Trapezes hat; 
ihre grdsste LSnge betragt an aswanzig Minuten, ihre Breite 
drei hundert Sehritt. Sie ist an ihrem Sstlichen Ende funf- 
sehn, am westlichen aber nur swei Fuss Ober der Meeres- 
flSche erhaben. Die letztere Seite der Insel wird fortwäh- 
rend durch Anschwemmung^ vergrossert, während das dem 
offenen Meere sugewendete östliche Ufer einer allmählichen 
Zerstörung unterworfen ist. Mehrere ehemals auf diesem 
Ufer befindliche Cistemen , so wie auch ein Meines Fort, 
welches, wie man aus einer von Salt aufgcnoinmenen An- 
sicht von Massaua ersieht, noch im Jahr 1805 existirte, sind 
in Folge dieser Zerstörung verschwunden. Die Coralien* 
masse der Insel besteht, gleich allen andern des rothen 
Meeres, aus Fragmenten verschiedener jetst noch in der 
Umgegend vegetirenden Polypenstämme und vielen unter- 
mischten Muschclkernen oder bloss calcinirten Schalen vou 



*) SielMs Lotd ValeAtis's Iteisai, TSfel 36. 
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Mollufken» die ebenfrlk iiltfeMiiHnt noeb im l»eiMchlMiii«i 
Meere leben «od van deniselben fortwibreed imtgespUlt 
werden. Den g^anzen westlichen Theil der Insel nehmen 

die Hciuser der Stadt ein; die o§tl!che Hälfte der Insel 
enthält lauter Keg^encistertieny welche ober jetst grossen- 
tbeils verfallen sind. Der Raum swischen ihnen und der 
Stadt dient sum Begrftbnissplatse. Das In den Cistemen 
gesammelte Regenwa^er reicht nur wShrend einet kleinen 
TheÜR des Jahres iur dva Biuiail' der Einwohner aus, in 
der übrigen Zeit werden jeden Morgen Schläuche mit 
Wasser von den Brunnen der auf dem benachbarten Fest- 
lande gelegenen Ortschaften Arkilio und Sacka gebracht 
Auf der Nordteite der Inael, wo ein icbraalery aber tiefer 
Cniial sie vom Festlat»de trennt, liegt der sehr sichere 
Ankerplatz für die Schifte. Die Nordost-Spitze der Insel, 
auf welcher die meisten Cisternen angelegt sind, beisst 
Bai Matter, d. h.daa Vorgebirg des Regent» lo benannt, 
weil die im Sommer periodisch eintretenden Gewitter ge* 
wdbnlicb hier ticb entladen. An der Binfebrt in den Ha- 
fencan;>l, wo für die etwa verspäteten kleinen Fahrmeugo 
Jede Macht cm i'euer unterhalten werden soll, int eine 
türkische Wache, am den Scbmuggelhandel su verhindern« 
Die Häuser der Stadt tind grtetentheilt denen su 
Gomfuda gleich, d* h. tie betteben entweder aut einitiVdu* 
g^en steinernen Magazinen mit liaclieii Dächern, oder aus 
Wohnhütteu , die Giebeldächer hnbeii und aus dürrem 
Binsengrat und Hoisstangen erbaut sind, und welche in- 
mitten einet von einer hoben Reiserbecke oder Mauer 
umgebenen Hofraurot liegen. Nur die Banianen und der 
eg^yptische Statthalter bewohnen steinerne und awei Stock- 
werk holie lliiiiser; diese lie<jeji im Norden der Insel und 
gewühren durch das obere Stockwerk ihren Bewohnern den 
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für das dortig« Cliflm to wichtigen VortMl, tieli den küli- 

lenden Luftzug uusselzeu zu können. Ich bemerke im 
Vorbeigehen, dass die Thür eines jeden von einem Ba-> 
Bianen bewohnten Hauaet roth aogetlrichen ist. £• g^ibt i« 
der Stadt fünf Moscheen, vod denen aber nur eine, Diamet 
Schelk Hamaly durch ihr Aeusaeres, ihre Hfthe und ihre 
zwei Kuppeln sich von den übrigen steinernen GebSudea 
unterscheidet. Die Zahl der wirklichen Einwohner der 
Stadt schätze ich auf nicht mehr als IdOO Kopte. A unser 
ihnen sieht man «her in den Strassen wShrend der Tagea* 
seit bestindig eine Menge anderer Leute, die Yon Arhiko 
und andern nahe gelegenen Orten der Geschifte halber, 
oder um die Zelt zu todten, herüber kommen, und niiinch- 
mal wird auch noch durch die Ankunft einer abyssiniscben 
Handelskaravane mit ihren vielen Sldaven, oder durch 
das nulillige Zusammentreffen einer grossen Zahl von 
Schilihn die auf der Insel sich umher treibende Menschen^ 

menge bedeutend vermehrt. 

Massaua und Suakin gehörten ehemals zum abyssini- 
scben Reiche, wurden aber im Jahre 1^7 von den Türken 
in Besits genommen. *) Diese untergeben Beide einem 

*) Salt in leiner zwtittn Reise nach Abyssinicn paj^. 480 gibt 
iticlits N;*litT^ über die Zeit dirsLr Erf>bcrung an. Sic fand glt'icti» 
xeiüg unt der Ankunft dos Jc^uittu üuedo in Ab3'ssinien Statt; Ucun 
iu dem licriclite über die Mission desselben (Nicnlaua Godingiuä de 
Abyssiaorom rebus etc., Lugduni 1615, pag. 358) hcisst ei unmiltel- 
bar Dscb der Bemerkung, dass Oviedo Im Jahr 16fi7 vcn Maaascia 
glücklich naoh Bsroe (Doteroa) gekmuami scy : „Qaarto eniBi Nonas 
Aprüis hwalam naris nibri Haaosaip quam PtoieoBsIdsai ttnmm oiiss 
dieitni dixl» kisenli annatoram manu Toidcae dasib y ra d lec i iisocca- 
pavif Bruce begeht daher doen kichien Fehler» wean er ssgt (Vol 3. 
pag. 314): ,»Les eavey^ (Ovicdo et Csfoeho) arrifcrent k Masnah 
cn 1Ö68 flioq Jenrs avaat qu'na Facha viat avcs ane cscadre et bcan- 
eoep de traepes ptcndre poascsskm de Masoah et Arkciko»** 
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Paicba, und. legten in zwei an der abywiniBchen KQste zu 
Arkiko erricht^e CasteUe eine Besatzung von vier hun- 

(Jeit bosnischen und asiatischen Soldaten. Wahrscheinlich 
beabsichtigte man damals einen Eroberungszug nach dem 
christlichen abyssinischen Beiche, das gleichzeitig von an- 
dern benachbarten mahommetaniBchen Vdliierschaftett liart 
bedrSngt wurde ^ gab aber diese Ideen bald wieder auf, 
weil das gebirgige Terrain des Landes zu grosse Hinder- 
jiisse entgegensetzte. Jene Besatzung verschmolz nach imd 
nach durch eheliche Verbindung mit dem mehr nördlich 
an der Käste wohnenden Beduinen - Stamme der Habab , 
deren Sprache und Sitten sie auch annahmen; aber sie 
behauptete sich dessenungeachtet in gewisser Beziehung 
als eine besondere Corporation, und wusste sich eine mo- 
natliche Soldzahlung von 1400 Unzen Silber, welche ihnen 
auf die Zolleinnahme von Massaua angewiesen war, zu 
erhalten^ wogegen sie die Obliegenheit hatte, die Brun» 
nen, aus welchen Massaua mit Trinkwasser versehen wird, 
zu schützen, und den Handelsverkehr mit Abyssinien gegen 
Beraubungen in dem unbew ob uteri Küstenstriche sicher zu 
stellen. Der in Massaua residireude Pascha belehnte das 
Oberhaupt der Habab -Beduinen mit der Regierungsver- 
waltung der ganzen benachbarten KUste, unter dem Titel 
Naib, ein persisches Wort, das so viel als SteUvertreter 
heisst, und dem tüikischen Worte Kaimakan gleichbedeu- 
tend ist Als in der Folge der Divan von C^nstautinopel 
es nicht mehr der Mühe werth erachtete, an der entfern- 
ten abyssinischen Küste ganz nutzlos einen eigenen Pascha 
zu unterhalten, ubergab man dem Hfiuptlinge der Habab 
auch die Regierung h\ erwaltung der Insel Massaun, gegen 
einen an den Pascha von Djetta alljährlich zu zahlenden 
Tribut. Zu Ende des siebenzehnten Jahrhunderts hatte die 
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SttDebnietide Machl der Abyssanier und' dat glekfcseitige 
Sinken des Ansehens der Pforte in Arabien sear Folgte, 

dum der Naib von Massaua die Jährliche Ti ibutzatilung; 
nach Djetta ganz unterliess und sieb gegen den Beherr- 
scher von Abyssinien, von welchem er wegen der Zufuhr 
der nBthigeh Lebensmittel and des aus dem friedlichen 
Handelsverkehr entspringenden Zollertrags gewissennassen 
schon lange abhänt;ii; war, verbindlich machte-, stets die 
Hälfte der /nlk iiiuiihnie an den Befehlshaber der Provinz 
Tigre abzuliefern. Wie lange diese Art von Tribut nach 
Abystinien entrichtet wurde, habe Ich nicht ausmitteln 
kSnnen. In der Familie dieser Habab-HIuptlinge, die als 
Nalbs Hassaua regierten, waren spSter wegen der Nach- 
folge grosse Zwiste ausgebrochen und viele Mordscenen 
vorgefallen, bis sich endlich die zwei Uauptlinien dahin 
verstindigten, dass immer abwechselnd aus einer derselben 
der Slteste Sohn die Naibs-Stelle bekleiden solle. Da bei 
den Hebab, gleichwie bei den alten Egyptem *), der Enkel 
immer den Namea des Grossvaters führt, und in der einen 
der beiden Familien, aus welchen die Naibs von Masnaua 
hervorgehen, die Namen Etman und Idris, in der an- 
dem die von Achmet und Jahia eingeführt sind, so 
enthilt die Namenliste der Naibs von Massaua nur diese 
vier Namen in regelmSssIger Abwechselung. Gegen das 
Ende des vorii;( n .lühi hiinderts rissen die Scherife von 
Ifeiilia die ^aaze Kegieruugsgewalt von Arabien an sich, 
und wussten ihr Ansehen auch bis nach Massaua hin gel- 
' tend SU machen, so dass der dortige Naib im Jahr 1806 
gezwungen wurde, die ganzen Zolleinkünfte nach Djetta 



*) ClMunpolllon Sjsltaie hicrogljpbiqae des andcns J^ptSens, 9e 
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oder an einen von hier aus bestelHen PScMer nu entrich- 
ten; dabei ward von den Scherifen von Melika der von 

den Nachkommen jener vierhundert türkischen Soldaten 
von Arkiko zu enipfangeiide moiiatliche Gehalt von 1400 
auf 1005 Unzen Silber berabiresetzt. 

Im Jahr 1811 machten die Webabiten von Gomfoda 
ani eine Seo-Expedition^ um sich Ha§iaua's sn bemeistem; 
sie feuerten mehrere Stunden lang- Kanonen gegen die 
Insel ab, als sie aber sahen, dass die Einwohner fest ent- 
schlossen waren^ ihren Absichten tapferen Widerstand zu 
leisten, segelten sie unverrichteter Sache wieder ab, und 
begnSgten sich, auf der Insel Dahalak ra plündern« Als 
in neuerer Zeit (1814) Mebemet AIi*s Feldniige das An- 
sehen der türkischen Oberherrschaft in Arabien wieder 
herstellten, ward von Djetta aus ein Kaiinakaii mit sechs- 
zig Soldaten und ein Paar Kanonen nach Massaua abge« 
schickt, um, wie nur Zeit der Scberife von Mekka, die 
ZSlle zu verwalten und nach wie vor den herkömmlichen 
Sold an die Nachkommen der alten tBrkischen Besatsung 
2U entrichten. In BetrclV dieses Soldes ist zu bemerken, 
dass die Nachkommen jener im Jahre 1557 hierher ge« 
schickten Soldaten, welche monatlich die Summe von 100& 
Speciei Thalern erhalten, jetzt den gr6ssten Theil der Be« 
vdlkerung von Arkiko, Massaua und einigen Nachbarorten 
ausmachen, so dass gegenwärtig zuweilen zwölf bis sechs» 
zehn Interessenten den ursprünglichen Sold eines einzigen 
Individuums unter sich theilen, wahrend andere die Loh- 
nung mehrerer Soldaten zusammengeerbt haben; stirbt die 
Familie eines Interessenten ganz aus, so liült nach altem 
Gebrauch dessen Antheil dem erblichen Sertar oder Zahl- 
meister der Militärverbrüderung zu , und dieser Sertar 
beziehet in Folge davon gegenwüiüg iiir sich aliein 
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monatlich eise Sumne von tecbsundfianfKig spanitclien 

Thülerii. 

Im Frül\jiilue 1S2(J wurden von dem türkischen Kal- 
uakan, unter dem Vorwande, die Regierungscasse sey 
ohne Geld» jene 1006 Thaler nicht mehr regelmfissig ent- 
richtet Vielleicht beabdchtigte man, diese Gehaltisahlun- 
geiij fiir welche die Empfänger eigentlich gar nichtt mehr 
lei>teten, nach und nach ganz eingehen zu lassen. Aber 
der Versuch missgiiickte gänzlich. Die Bewohner von Ar- 
kiko hielten die tägliche Zufuhr von Trinkwasaer ein, ohne 
welche Maisaua nicht hettehen kann; wogegen der Kai- 
makan drohete, alle in Maaiaua befindlichen Landcaein- 
gebornen verdursten zu lassen. Der Verkehr zwischen dem 
Festlande und der Insel \\;\v mehrere Tage ganz unter- 
brochen, bis eudlich des ^aib's Soldaten von mehreren 
Seiten her einen Angriff auf die Insel machten, in Folge 
deswn sich die Türken eiligst einschiffen mnssten, wobei 
sie, nm ihre Flucht zu decken, einen grossen Theil der 
Stadt niederbrannten. Da hierauf von Djetta her mit einer 
Expedition gegen Arkiko gedroht wurde, und überhaupt 
Matsana, das bloss vom Handel mit Jemen und Hedjas 
lebt, ein feindliches VerlUiltniss mit einem dieser Staaten 
nicht ansdauem kann, so schickten die Bewohner von 
Massaua einen Abgesandten nach Djetta , um Uber die 
Veranlnssung der Empörung Bericht zu erstatten, sich für 
treue Uaterthanen. der Ffurte zu erklären, und um die 
Zuschickung eines neuen Kaimakan zu bitten. Nun ward 
Naib Etman von Arkiko entsetzt und an seine Stelle kam 
sein Vetter Jahia; die monatlichen Gehaltzahlungen aber 
wurden wieder hergestellt und werden seitdem regelmüiMiig 
aut» der ZoUeinnahmc bestritten; nur wurde der rückstän- 
dige Betrag von fünf Monaten den Massauanem nicht aus- 
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besaUt, sondem, alt ein fitr die bei der Rebellion von 

ihnen getSdteten vier türkischen Soldaten schuldiges Blut- 
geld. zurück l)t'li;ilt('n. 

Die Civil- und Militär- Verwaltung der Insel Massiauay 
so wie aller benachbarten Inseln ist gans in den Händen 
des tBrkiscben Kaimakans; der Naib,von Arkiko bat in 
Bezug auf diese nicht das Mindeste su sagen, waltet aber 
dng'egen in den Provinzen der Kii»te ganz un.ihliüngig^. 
Die gesummten Einkünfte von Massaua bestehen in der 
Zolleinnahme, über welche zwei von Djetta aus ernannte 
Gegenschreiber die ControUe liihreni diese haben zugleich 
die Obliegenheit, über die richtige Verwendung der ein- 
l^e^angenen Gelder zu wachen. Die Zölle betragen zehn 
Prozent vom Werthe aller Wnaren, die sowohl vom In- 
lande als von aussen her eingeführt werden ; die Ab- 
schitsung geschieht durch einen Angestellten der Regie* 
ning. Für jeden eingeführten Sldaven werden fünf Species- 
Thaler entrichtet Der ZoU auf Waaren kann Sbrigens 
von deren Eigeiithümer in Natura entrichtet werden, und 
die auf diese Weise erhaltenen Gegenstände werden dann 
liir Bechnung der Regierung verkauft, was, wie man leicht 
einsieht, zu vielen Defraudationen Veranlassung gibt. An 
dem Landungsplätze, unmittelbar vor der Wohnung dea 
Kaimakans, ist auch eine Art von Freihafen, indem hier 
die g^rSsseren Zufuhren von Lebensmitteln, wie Gedeide, 
Datteln, Honig, Butter und Schafen, noch unverzollt feil 
geboten werden. 

In Betreff der Sklaven und Victoalien verübt die Re- 
gierungsbehörde das Vorkauftrecht; sie erklirt nimlich 
zuweilen, dass sie selbst dieselben luilliig hübe, und setzt 
dann die Preise fest, iÜr welche sie ihr su überlassen bind. 
Der Eigenthiimer ist zwar nicht gezwungen, sie ihr zu 
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denselbeD abxiitreteib darf de aber an Niemand sonst ver- 
kaufen. Bin grosser Tlieil des BuCter^Bedarfii fSr des in 

Hedjas stehende regelmüssige cgyptische Miiitiir w ird von 
Massaua ausgeliefert. Die jährliche GeMammt-Zolleinnabme 
dieses Orts wird dermalen auf 40,000 Species-Thaler an* 
geschlagen Die Ausgaben für die Verwaltung, ^suzüg^ 
lieh des Soldes und Unterhalts der Besatsung, betragen 
jBhrlicb 23,000 Species-Thaler ♦*). Der Ueberschuss wird 
au die Statthalterschaft Djett.i enli icbtet; er erhöht sich 
noch um etwa 1000 Thaler durch die von den Perlen- 
fischern bei Balialali erhobenen Steuern, sowie von Zeit 
SU Zeit um 1500 Thaler, die man als eine Art von In- 
vestitup^Gebuhr von jedem neuen Naib einfordert. 

Im Hundeisverkehr rechnet mau bei Getreide-Messungen 
nach Hauiie, Chele und Rubie; vier Kubie machen eine 
Chele, und von diesen gehen wieder vierundswanzig auf 
eine Hamle oder Last; vierundxwanzig Hamle aber ent- 
sprechen fünfundzwanzig cahirlnischen Ardeb. Zum Län» 
genmaas bedient man sich der iudischen Elle, Drah hin- 
dasie benannt, weiche zwei Zoll länger als die £Ue (Pick} 



•) Lord Valcntia (Vol. 3. pap. 2^7) schätzte den Werth sämint» 
Ikber jährlich hi Massana eingeführtcu Waanu auf Viermal Hundert 
Tsosead SpedohTkalkr, wdchs Summe genau dem oben angegebenen 
Brtn^ der Zolle eatsprieht 
**) Diemonatlicben AuigsbeB der Yerwaltnng von Mniminn sfaid: 
Pensiooea der NaehkommeD der ehenwiigea bosnischen 

Soldaten 1006 Thaier. 

BesolduDf des Kaimakaas 00 

Zwei ZollbesBite und Regienu^iiehreilier ... 00 » 
Unterhaltaagskosten and Sold für die Kaoonier- 

Scfaaluppc • 100 „ 

Sold der tflrkischen lofknterie oad Artillerie . * , 700 „ 

1016 TlHder. 
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von Comtatitinopel ist. Du 0«widit wird nach Botel, sa 
je leehuclui Uiisen, besCimnt, eine Uase entipricht dem 

Gewicht eine» österreichischen Marien-Theresien-Thiilers; 
manche Waaren werden aber mit einem Kotel gewogen, 
der giebenzehn Unzen schwer ist. Die gewöhnliche Geld- 
wShiung bei Handelsgeschäften oder sonstigen grösseren 
RechniiDgen ist der österreichische und der spanische harte 
Thaler, welche beide MIhissorten hier im Umsati gans 
gleichen Werth haben. An der abyssinischen KUste und 
weiter im Inlande haben nur die österreichischen Thaler 
Conrt» und swar mit sonderbarer Berücksichtigung der 
ParticularitSten des Münsstempels, wie ich in der Folge 
nSher angeben werde. Für den Detailverkehr bedient man 
sich in der Umgegend von Massaua gewisser Glasperlen, 
welche von den Handelsleuten zu diesem Gebrauche will- 
kührlich ausgewählt wurden, und deren Verhältniss za 
harten Tlialeni sehr fluctuirend ist. Man rechnet in Betreff 
derselben nach Harf und Kebir; die letzteren bestehen aus 
je drei Glasperlen, und vierzig von ihnen machen einen Harf 
aus. Zuweilen erhalt man nur vierim dz wanzig Harf iür 
einen harten Thuler; ich sah diesen aber auch sogar auf 
achtundvierzig Harf steheUi so dass also damals 5760 Glas> 
perlen einen Thaler galten. Bie Absflhlung der Perlen 
ist nicht allein sehr langweilig und zeitraubend, sondern 
mau hat rlicK dabei sein aufzumerken und sich fortwährend 
ZU zanken, weil immer kleine Betrügereien vorfallen 
Gemünztes Gold hat hier gar keinen Cours; das durch die 



♦) Der Geteiooh von Glisperie« ab Sohridcmänae exisUrte acboo 
Sur Zeit «ea Brane*s Aafenthslt su Maasaus, und der Werth derselben 
war damRls dem gegenwärtigen beiashc gleich ; ci gahen iraailicb a<4ii« 
uadswaasiK Harf ciaco Tliakr (Brase VoL 3. psg. 61). 
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abyninitcheD Karavuieti am dem Innern von Afrika^ be* 
tondera ans der wetüieh von der PtoviiiB Agaw Miter 

gelegenen Landschaft, auher gebrachte rohe Gold ^eht nach 
Indien; es ist in lauter kleine durchbrochene liingc von 
ungleichem Gewicht geschmolzen , und der gewohnliche 
Preis betragt, wenn et gans rein ist, swanzig Thaler für 
die Ünse. Uebrigens ist das auf diese Weise in den Han- 
del kommende Gold von keinem gromen Belang , wie man 
5UJS II iich stehender durchschnittlicher üebersicht der jedes 
Jahr von Abyssiaico nach Massaua kommenden Waaren er- 
sehen kann, welche ich einem der bei dem hiesigen Zoll« 
amte angestellten Gegenschreiber verdanke. 

Menge und Werth der jihrlich von Abysslnien nach 
Massaua verführten Ihnidelsgcgenstände: 
2Ü00 Sklaven beiderlei Geschlechts, zu 
einem Durchschnittspreis von je 60 

Spectes-Thalem Sp. Tbl. 190,000 

150 Hdmer mit Hosebus, su 80 Unsen 
das Horn, die Unze zum Durch- 
schnittspreis von 2 Thalero gerech- 
net » » i>,000 

900 Stück Elephantenslbne von ver- 
schiedener Grtee, su je 20 Thalem 
durchschnittlicb • 9,000 

400 Centner Wachs, je zu 20 Thalern . » » 8,000 
100 » Narea-Caffee, zujt iüThl. » » 1,000 
Gegerbtes Leder und rohe Häute im 

Wertbe von t t 1,500 

Cbdle, ein eigenthamliches Ckwürs aus 
Narea , das stark nach Indien ver- 
führt wird, im Werthe von . . . >♦ ^ 1,000 

Transport Sp, Thl. 146,500 
13 
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Tnuntport Sp. Tbl. 146,500 

aOOO Centner Butter, su j»8 Thlrn. . . * t liSfiOO 
Honig, Waisen und andere 'Cerealien, 

sümmüicli iiir den Verbrauch zu 

Massaua >» » 6,000 

:»00 ünzcnGold,zuj©20Thalerö . . » » 40,000 

Species-Thaler 208^ 

Ich muss den in diesem Verzeichniss angegebenen Be- 
trag der Sklaven , der ElephantenzShne und selbst des 
Guides für zu hoch angesetzt halten; die jährliche Aus- 
fuhr selbft aber komnit sicherlich der gegebenen Total* 
summe mindestens gleich. FSr welche der übrigen Waaren 
desshalb ein hSheres Quantum ansunehmen ist, weiss ich 
nicht zu bestimmen. 

Ausser einer grossen Quantität von indischein Reis, 
Biischelmais (Durra oder Holcus Sorghum) und Datteln, 
von denen die beiden ersten aus Jemen, letztere aus Basra 
hemmen, und die simmtlich num Verbrancb der Bewoh- 
ner von Hassaua und der benachbarten Inseln eingeführt 
werden, bestehen die fiir den abyssinischen Handel be- 
Btinimten Einfuhrartikel in einer bedeutenden Menge roher 
Baumwolle, *) Pfeffer, blau oder roth gefftrbtem ordinairem 
BaumwoUenceug, roher kftnigsblau gefKrbter Seide, weis- 
sen Cambrics,und in etwas wenigem glacirten Seidenseitge 
und leichten Sanimets; sie kommen säinintlich von Indien 
und werden über Mekka gebracht. Ueber Djetta werden 



*) Wenn die Angabe des LorH \ a!( ntia (Vol. 3, pajf. 2571 , tfass 
zur Zeit seiner Anwesenheit der l*rei8 der indist luni Baumwuiie aswci 
ri'und fiir einen Speeies-Tlialcr war, riebtij$: ist, so muss derselbe uii<> 
geheuer fiiu tuireti : denu aU ich in Mauaua war, crliielt man sobu 
Pfund für dic«c buiiimc. 



Digitized by Google 



U5 

von Egypten her eingerührt: Glasperlen, linnene Uemdeai 
ordinaires rotfaei Tuch, SpieigIanZ| kleine Spiegel, tyriiehe 
hlaue rohe Seide, einige grSwere Glaswaaren , ordiaaire 

Rasicnnesser , einigte Sübelkling'en , Spica ccllica, kleine 
Partien von roth oder grün gefärbtem Safßan, Zink, Luu- 
ienflinten-Laufe von Drahtzug-Arbeit und einige ordinaire 
türfciiche Teppiche. Von Bam endlich kommen s daaelbit 
gefertigte Trinkflaachen von eigenthSmlieher Fa^on , von 
welchen eine gronte Menge in Abystinien verbraucht wird, 
und sehr viel persischer Taback (TomIj;ik Ijenaniit) , so- 
wohl zum Rauchen auf der peräischen Wasserdainpf-Pfeife 
(Nargile) all auch nur Verarlieitung nn Scbnupftaback* 

Die Bevölkerung von Maisann besteht aus den Kach* 
kommen der bosnischen Besatsnngen von Arkiko , ans 
K.-HiHeiiteii 5 die von verschiedenen Gegeiiden Ai nhiens 
hierher gezogen sind, aus einigen heidnischen Indiern und 
aus mahommetanischen Abyssiniern; Christen und Juden 
gibt es unter den Einwohnern nichL Die einsige Beschäf- 
tigung Aller ist der Zwischenhandel mit den Abyminiem. 
Diese kommen, wenn es der politische Zustand ihres Lan- 
des erlaul)t , \ ua Zeit zu Zeit in kleinen Gesellschaften 
nach Massaua, um ihre Producte zu veräussero und an- 
dere Waaren eincukaufen. Obgleich diess meistens dnrch 
Tausch geschieht, so werden doch die Preise immer nach 
Species-Thalem berechnet Jeder anhefkommende abyssi- 
nische Händler hat ein Absteigequartier in der Stadt, in 
welches er immer einkehrt, und dessen Eigenthümer ihm 
als Mäkler dient; die Miethe bestimmt sich jedesmal nach 
den gemachten Geschäften. Da die indischen und arabi-* 
sehen Kaufleute die abyssinische Sprache nicht verstehen, 
welche (der in Tigre gebrauchliche Dialect) allen Massaua- 

nem geläuhg ist, so werfen die Abyssinier den Letzteren 

18* 
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vemrathlich nicht mit Unrecht vor, dass sie von ihnen bei 
den GeschSften gewdhnlich übervortheilt würden. Viele 
Matsauaner kaufen seihst abyssinisehe Waaren dn, um sie 

nach Arabien zu verfuhren, manche bringen dieselben per- 
sönlich dahin, andere schicken «ie an ihre GeschäfVsinteres- 
senten in Mocka^ Loheja und Djetta. Dass ein abyssinischer 
Hftndler zum Verkauf seiner Waare nach einer dieser 
StSdte geht, ist selten der Fall, und ^chieht nur ven 
solchen, die Mahommetaner sind. Da die Totalsunime des 
jahrlich eingeführt wei denden Capitalf. behr gering ist, und 
die Familien aller dabei iateressirten abyssinischen uud 
massauamschen Kaufleute Ton demselben leben , so muss 
natürlicher Weise der Crewinn, den der Verkauf der ein- 
zelnen Artikel abwirft, sehr gross seyn. Von Speculattons- 
EinkSufen jedoch, die in Erwurtung besserer Preise ge- 
wacht werden, ist hier nie die Rede^, und sowie desshnfb 
der Markt mit irgend einer Waare ein wenig überfülU 
ist, wird dieselbe ganz und gar unTerkÜuflich. Unter sol- 
chen Umstünden ist es gans natürlich, dass ein europaischer 
Handelsmann, der eine GeschSftsunternehmung von eini- 
gem Belang nach Massaua machen wollte, sehr schlechte 
Rechnung finden würde. Ein Londner Kaufmann, der im 
Jahr 1810, durch die einseitigen Berichte von Lord Valentin 
und Salt hrregeleitet , eine bedeutende Waarensendung 
hierher machte, verlor bei dieser Unternehmung sein gan- 
zes Capital, und einige kleinere Versuche, die in neuerer 
Zeit von einigen Franzosen gemacht wurden, sind eben so 
unglücklich ausgefallen. 

Die angesehensten hiesigen Hindier sind die heidni- 
schen Indier öder Banianen. Ihre aus Stein gebauten Woh- 
nungen uiul Krauibudeii ii( i;en insgesüimnt in der Nähe des 
Hauses des egyptischen Gouverneurs, uud hinter der Strasse, 
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wekhe diese bilden , ht eine lange Reihe kleiner Stroit 

hüUeii, in denen der eigentliche taifliche Miirkt gehalten 
wird. Hier werden ausser den gewöhnlichen Uandelswaa« 
ren auch die I4eben8bedtirl]iis8e, wie Fleisch, Brod^ Holz 
und TrinkwaMer, feilgeboten, yon denen die beiden zuletet 
genannten die Brwerbsquelle der armen Landleute ausma- 
chen. Hier finden sich am frühen Morgen viele Hirten ein, 
welche kleine, mit Milcli gefüllte Korbchen zum Verkauf 
bringen; diese Milch schmeclit selir unangenehm, indem. sie 
gleieh nach dem Melken stark gertuchert wird , was, un 
das Gerinnen su verhüten , nnumginglich n6thig seyn soll« 
Andere Landleute bringen in der Winterjahreszeit Naback- 
friichte (Rhnmnus nabca) und kleine Limonen, die in den 
westlichen Gebirgen, da, wo ehemals Klöster standen, wild 
wachsen, sowie Körbe voll irischer Blätter des Henne* 
Strauchs (Lausonia inermis), welche denSchSnen des Lan- 
des zum Bothlibrben der NIgel und der innem Hand unent- 
behrlich sind. Jeden Abend endlich bringt eine grosse Zahl 
von Fischerknabea die Ausbeute ihrer Tagearbeit auf den 
Markt, die sehr reichlich ist, da die Fische im benachbar- 
ten Meere sich in grosser Menge finden und desshalb die 
Hauptnahrung der Massauaner bilden. Im Frühling werden 
auch die Blüthenstengel einer in der Umgegend hSufig vor- 
kommenden Aloe-Art verkauft, die eine Lieblingsspeise 
der Banianen sind, und in Geschmack und Form grosse 
Aehnlichkeit mit den Spergeln haben. 

Fast die ganze erwachsene minnliche BevSlkerung der 
Stadt treibt sich den grSssten Theil des Tages hindurch 
in den Buden des Marktplatzes , in den nahegelegenen 
Caffeeschenken oder auf dem Landungsplatze vor dem Zoll- 
hntise umher; denn ausser dem Schachergewerbe thun die 
£inheimischen durchaus nichts. £ben so sehr sind Frauen 
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und MMehen dem M3t9igg^nf|r ergeben ;ira liegen faet den 

ganzen Tag auf, von Lederriemeii geflochtenen, Ruheban- 
ken, die bei Tagszelt in den Zimmern stehen, mit der ein- 
brechenden Nacht aber der Hitse wegen zum Schlafeti in 
die Holriume getragen werden« Ntemaad teblSIt hier auf 
flacher Erde, lendern immer auf einer dieter Ruhebünke, 
welche Serir heisren, und zwnr ionst ganz beqttem, aber 
auch hfiufig duirh Myriaden von ITrjgeziefcr ljt Vollmert 
sind. Die wenigen hier ansässigen Üaudweriier sind ins- 
getammt Ausländer » nnd theilt ans Egypten ^ theib aus 
Arabien gebSrtig; sie treiben der liehrsaU nach die aam 
Schiflsban erforderlichen Gewerbe, imd ausserdem beflitden 
sich zu Masbana iiirr ein Wafl'enschniied, ein Silbeiarbeiter, 
zwei Barbiere, die zugleich Aerzte »ind, ein Schuhnkacher 
und ein Sehnetder. Die Mädchen beschäftigen sich suwei« 
len mit dem Flechten Matten, flachen Schüsseln, was- 
serdichten KMen und kleinen Ahnchenlhnliehea Wedeln, 
die aus den von Jemen kommenden dürren Blättern der 
Fächerpaline verfertigt und verschieden gefärbt werden; 
einen solchen Wedel fuhrt in der heissen Tagszeit fort* 
während jeder Erwachsene bei steh, und wenn ein Frem- 
der einen Besuch macht , so bietet der Hanseigenthumer 
demselben, wenn er nicht bereits damit versehen ist, so* 
gleich einen an. *) Nur von Zeit zu Zeit beschäftigen 
sich die freigebornen Frauenzimmer mit dem Zubereiten 
der Speisen, wobei aber dos firodbacken und Mebireiben 



*) Aaf dar vier wid smunifstea KnpMifel der Roise des Lord 
yslentia befindet dcli «olcr der AuMrift: „Abyssinim at Uaase- 
wah'% die TortrclfKdie Abbildung c^nes Bcdoioeii von Arklko» der snf 
einer Rabebank von liederfefiechCe tilat and efnen aofchen Vfaidwcdel 
In der Htad bat. 
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stets von Negerskluvinnen besorgt w ird. Das Letztere ge- 
schieht, wie in Nubien, vermittelst geglätteter Steinplatten 
von ungleicher GrStse. Zum Behuf def Brodbackens sind 
io jedem Hofiraume melirere grome Cylinder von Theo 
•iDgegraben I die unten und oben in eine Kappel auige» 
ken ; diese werden dadurch, 'dam man Reiserbolz in ihrem 
Inneren verbrennt, glühend gemacht, mitl hierauf befesti- 
get die Sklavin die einzelnen Xeigkiögse an die Wände ^ 
und scblient dann die Oefinnng; nach einer halben Stunde 
itt das Bfod gebaclcen« IHeset ist meist ungesiaert) und 
wegen des schlecht geriebenen Mehls schwer su yerdauen. 
Man backt in jeder Haushaltung nie mehr als zwei Brode 
fiir jedes Individuum derselben , damit ja nicht mehr als 
die gewohnliche kärgliche Kost ausgetheilt werde. Ausser 
ihnen besteht die tAgliche Nahrung nur noch in getrock* 
neten Datteln, die hier ausnehmend wohlfeil sind, und 
gebacken en Fischen, die zum Abendbrod gegessen werden, 
und die luun in dem Backofen zubereitet; der Herr des 
Hauses isst ausserdem häutig noch ein Gericht von gekoch- 
tem Beis mit Butte^. neisch wird in der Bogel blom von 
den tttrkischen Soldaten und den arabischen Handelsleuten 
gegessen. Bio abyssinischen Christen enthalten sich be» 
kanntlich des Genusses von 1^'lcischj wenn dasselho nicht 
von einem 'i'hiere abstammt , das von ihren Glaubensge- 
nossen geschlachtet wurde. 

Die gewöhnliche Tracht der Handelsleute ist ein lei«- 
nenes Hemd mit weiten Aermeln, über welchem ein Leib* 
rock (Kaftan) von Baumwolle mit etwas Seide durchwirkt, 
getragen wird; dieser geht bis an die Waden, hat keine 
Aermel, und wird durch ein schmales Stück Cambric um 
den Leib festgebunden; auf den Lenden liegt ausserdem 
noch, unter dem Hemde» ein drei Spannen breitesy weisse% 
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lingliclies Tucb mit farbigen Randstreifen. Nur die auf 
Jemen abttammenden Kauflente und einige der Bewobner 

von Arkiko tragen in ihrem Gürtel ein, meist sonderbin 
gekrümmtes, Dolchmeflser. Ueber die Schultern werfen die 
Kallfleute, wenn sie einen Besucb machen wollen, ein von 
farbigem Tucb verfertigte« Oberfcleid mit Iturzen Aenneln, 
Gibbe genannt, und auf dem Kopfe, dessen Haare stets 
. abrasirt werden, tragen sie ein mit bunter Seide ganz 
übersticktes , baumwollenes Kappchen , um welches ein 
weisser Musselin-Liippen als Turban gewunden wird. Aus- 
serdem hat jeder Erwachsene stets eine Schnur von didKen 
Hoixperlen in der Hand, mit welchen er fortwährend spielt. 
Die Männer rasiren sich durebgehends den Schnarrbart und 
die Haare zwischen Kinn und Lippen ab, und lassen nur 
längs des Kandes des Unterkiefers von einem Ohr zum 
andern einen schmalen Haarstreifen stehen, der sich aber, 
da sie von Natnr nur wenig Gesichtshaare haben, oft auf 
ein kurxes BUschelcben in der Mitte des Kinns redueirt' 
An den Füssen tragen sie Sandalen, die theils hier, tbeils 
in Jemen verfertigt werden, oder eine Art hölzerner Ko- 
thurne, die auf der untern Seite zwei Leisten haben, und 
bloss durch einen Holssapfen, der swischen den Daumen 
und die «weite Zehe gesteckt wird , am Passe festgehalten 
werden. Die Frauen haben schönes, langes Haupthaar, wel- 
ches mit einer Mischung von Butter, Moschus und Spica 
celtica stark gesalbt wird , und das , in viele dünne Zöpfe 
geflochten, auf den 14acken herabhängt. Zur Kopfbe^ 
deckung dient ihnen ein vielfarbiges gedrucktes indisches 
Baumwollen'^Tuch, welches, den Vorschriften der Mode ge- 
mü*^8, beim Erscheinen auf der Strasse über das Gesicht 
herabgezogen wird» so dass man vom Kopfe gar nichts 
sieht. Den lieib bedeckt, ein um die Leuden gewundenes 
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vencbiedenfarbig gewBrfeltet Tucb, das ans Saide und 
JBaMiwolle gewirkt itt und in Hedjas und Indien verfer* 

tigt wird, und ein meist blau und weiss gestreiftes, grosses, 
baumwollenes Tuch, Malnje genannt, welches die Arme 
und den ganzen Oberkörper um&chliesst. An den Knöcheln 
der Fttase vnd an den Händen tragen sie biufig sUlienie 
Spangen^ lowie um den Hals SchnUre von Glasperlen, die 
bei den Wohlbabendcn nuweilen nocb mit einigen vene- 
tianischen Zechinen ansgeschmiickt sind. 

Die Massaua ner sind ein in der Jugend durchgehends 
sehr schöner Menschenschlag und haben eine kupferfar- 
bige Haut, die, je nachdem sie in ihrer Kindheit den 
Sonnenstrahlen ausgesetst waren, mehr oder weniger dun- 
kel ist. Die Madchen zeichnen sich we^en ihres schlan- 
ken Wuchses, der regelmässig^en Züge ihret» ovalen Gesichts, 
ihrer grossen und lebhaften schwarzen Augen mit blendend - 
itreissen Augäpfeln und ihres feinen Hundes mit proportio- 
nirten Lippen und schönen Zähnen tmgemein aus. Bis 
ins fBnfte Jahr sind die Kinder ganz unbehleidet; dann 
aber tragen sie einen baumwollenen Lumpen um die Len- 
den. Die Mädchen werden in Massaua in früher Jugend 
der in den Städten Arabiens und in gans Abyssinien übli- 
chen Beeision der Nervenwane am Pnbis unterworfen, 
während bei den an der Käste lebenden Abkömmlingen 
des Habab- Volksstammes, welche zu der äthiopischen (nicht 
Nuba- oder Neger-) Race gehören, die bei den Dongo- 
lawi gebräuchliche Excision der Geschlechtstheiie Statt 
findet. Sie werden sehr jung, oft schon im neunten Jahre, 
▼erheirathet. Die Ehen sind wenig fruchtbar. Die BlUthe- 
zeit der weiblichen Schönheit ist — theilweise in Folge 
der kaiglichen ^»ahrung — bei Allen ohne Ausnahme sehr 
kurz; schon vor dem vierundzwauzigsten Lebensjahre ist 
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KSrperformen lieht man nur noch ein ekelhaftef«, knöcher- 
nes Gerippe. Silberne Finirerringe sind bei Männern und . 
Frauen sehr gebrliuehlicb^ auch haben manche Kinder Sil* 
berringe io der Ohrenninflchel und am Oberarme; alle 
Hatsananer aber tragen am Halse oder Arm mehrere in 
Leder-Capieln eingenihete geschriebene Zauberformeln. 
Bei besondem Festen, wie z. B. dem des sprossen l{;iir;inrs, 
malen sich alle unverheiratbete Mädchen viele Reihen 
von sehwarablauen Flecken int Gesicht • eine gans son- 
derbare Veraierung, welche an das Tatoniren der Sildsee* 
Insulaner erinnert; dass die Franen regelmSssig die Hand* 
flache, die Fuflsoh]< n und die Nügel karminroth färben^ 
ist bereits bemerkt worden. 

Die Banianen gehen in ihrer bekannten indischen Na« 
tionaltracht. In Betreff ihrer bemerke ich nur im Vorbei- 
gehen, dam, obgleich ihnen die freie Ausübung ihres heid- 
nischen Gottesdienstes erlaubt ist, es ihnen doch nicht 
gestattet wird, ihre Weiber mit nach Mnssnua zu brine^en; 
das Nämliche ist in Jemen der Fall, und wenn ich nicht 
irre, so ist Maskat der einsige Ort in Arabien, wo steh 
' die Banianen mit ihren Frauen niederlassen dürfen. Jeden 
Morgen maclven sich die Banianen, nachdem sie ihrem 
Ritus gemähii sich durch Waschen gereinigt haben, ei- 
nen runden Flecken von rother Farbe auf die Mitte der 
Stime. Die Bewohner der nahegelegenen Küste und der 
Inseln tragen als Bekleidung nur ein grosses abyssinisches 
Tuch von Baumwolle und von weisser Farbe, welches über 
den Oberkörper geworfen winl, so tiass es sich über der 
Bruüt kreuzt, und zwei Endzipfei rückwärts von den Schul- 
tern herabhangen; auch tragen sie gans einfache Sanda^ 
len, welche jeder steh selbst verfertigt. Beinahe durch* 
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gellend« haben 8ie das Kopfhaar geachoreD und tragen das 
oben heicbriebene mit Seide gestickte Käppchen. Von der 
Tracht der wilden Schoho-Stlnune tmd der Abystinier 

werde icli bei anderer Gelegenheit reden. 

Wenn sich zwei Bewohner von Massaua nach längerer 
Zeit Mxm ersten Male wieder aebeni so eilen sie, um «eh 
Bu begrBiie% |iuf einander su, geben sich die rechte Hand^ 
bringen die HSnde dann an ihren Mund, nnd küssen sn 
gleicher Zeit jeder die des Andern; mit den geschmei- 
digsten Kedensarten erkundigen sie sich dann gegensei- 
tig nach ilireni Befindeni und nun sollte bei jeder solcher 
GelegeDhett ans ihrem ganzen Benehmen schliessen, es 
Seyen die herslichsten Freunde, die sich wiedersehen« 
Gerade dieser Schluss würde aber nirgendi weniger rich- 
tig seyn, als in Massaua. Da ich zu verschiedenen Zeiten 
beinahe ein ganzes Jahr zu Massaua verweilte, so hatte 
ich ▼ielfiÜtig Gelegenheit y durch eigene Erfahrung und 
durch fremde Mittheilungeui die ich gehörig prüfte^ den 
C^harakter der hiesigen Bewohner xu erforschen. Ich glaube 
mit t,niteiii Gewissen erklären zu können, dass die Schil- 
derung desselben, welche Bruce und Salt gegeben habeui 
obgleich in den Hauptzügen wahr^ doch mit alls« schwer» 
ser Farbe entworfen Ist Dass man bei MenscheSy die an 
der afrikanischen Küste angesiedelt und bloss dem Sehe-» 
eher ergeben sind, alle möglichen Verstelhuigskünste gewah»* 
wird, und dass dieselben ihre heiligsten Versprechungen 
nur dann erTdllen^ wenn es ihr persönliches Interesse 
erheischty und Überhaupt in allen ihren Handlungen hdcbst 
egoistisch sind, Torsteht sich, da es in der Natur der Um- 
stände liegt, von selbst. Dazu kommt nocli, dass der fort- 
wülii eiidc Sklavenhandel, die Hauptbeschäftigung der Mas- 
sauer, ihre moralischen Sitten untergraben und ihr Hern 
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gegen jede edele Empfindun|^ veritoekt machen miinte. 
Sie sind ia Bezugs auf die Erfüllung cerenionieller Ver- 
pflichtungen sehr fromm, haben aber in der Regel nichts 
▼on wirklicher JEteügiositftt. Nicht allein verrichten sie 
tigüch alle von der mabommetanitchen Religion Torge- 
icbriebenen Gebete und GebrSncbe, sondern sie venam- 
mein sich auch oft Abends in oder vor einer Moschee, 
um bis spät in die Nacht hinein f^^enieinschaftlich geist- 
liche Hymuen zu singen ; auch pflegen sie insgeiammt am. 
Anfange eines Monats mehrere Tage streng zu fasten, 
und In der Mitte jedes Monats machen sahlreicbe GSesell- 
Schäften ntchtlicbe Wallfahrten nach der benadibarten 
Insel Seid Scheik, wo vln Heiliger begraben ist, der sei- 
ner Zeit seine Vaterstadt Massaua verlassen und diese 
kleine wüste Insel besogen haben soll, weil er glaubtet 
dass der Lebenswandel seiner Mitbürger alUu irreligiös 
sey; von dem Festlande aus kommen dann ebenfidls Kthne 
mit Wallfahrern zu diesen nächtlichen Zusammenkünften. 
Mir versicherte aber ein hier wohnender arabischer Kauf- 
mann, diese Pilgerungen hätten keinen andern Zweck, als 
während derselben unter dem Schutze der Nacht vom festen 
Lande Sklaven einzuschmuggeln. 

Die Anzahl der Bettler ist verhältnissmässig sehr gpross, 
und die meisten derselben kommen durch Hunger oder 
sonstiges Elend ums Leben. Eb sind nämlich meistens 
Leute aus den benachbarten Gebirgen, die ihren Vieh- 
stand, ihre einsige Erwerbsquelle, durch irgend einen Raub- 
überfall oder eine Seuche verloren haben , Und nun nach 
Massaua gekommen sind, um durch Herbeitragen von Holz 
oder Trinkwasser den nothdürftigsten Lebensunterhalt sich 
SU verdienen; da aber hier die Nahrungsmittel als einge- 
fährte Artikel ziemlich theuer sind und eine grosse Con- 



üiyiiizeQ by GoOglc 



205 



cnmnz der sich mit jener Arbeit bescblftigfenden Leute Statt 
findet, so itt ihrErwerb kaiiin mr Stillang des Hungers hinrei'- 

cliL'iul. Wenn mm einer erkrankt oder schwach wird, so kann 
er sich nur durch Betteln erhalten, aber die Gaben fallen so 
spärlich aus, dass der Unglückliche von Tag zu Tage mehr 
abmagert und die KrSfte verlierti bis endlich der Hunger- 
tod in einem Strassenwinkel sein Leben endet. Als ich 
mich 1826 in der unglücklichen Zeit eines allgemeinen 
Misswachses in Abyssinien und Arabien zu Massaua befand, 
blieben alle Zufuhren aus; die Preise der Lebensmittel 
stiegen bei der geringen Menge der Vonftthe ungeheuer, 
und in Folge davon erlagen in einer einsigen Nacht sechs 
Menschen in den Strassen der Stadt dem Hungertode. Die 
Bettelei vermehrt sich übrigens, zum grossen Nachtheil 
jener Unglücklichen^ periodisch noch bedeutend durch die 
zahlreichen Negerpilger, die aus dem Innern von Afriiia 
_ nach Mekka sieben, und wegen ihrer Armuth mit grosser 
Zudringlichkeit um Almosen bitten. 

Diebereien und Einbruch sind hier sehr gewöhnlich; 
Waarenmagazine haben dessbalb ausser der Thür keine 
Ocffnung, und jeder Kramer lässt vor der Thür seines 
Magaains alle Nacht einen Menschen auf einer quer ttber- 
gestellten Bank schlafen; dessen ungeachtet aber werden 
zuweilen Waaren nichtlicher Welle gestohlen, indem die 
Diebe durch die hintere Wand oder die Decke einbre- 
chen. Der Diebstahl scheint hier kein sonderlicher Schimpf 
cu se^; mir wurden, trotz aller Wachsamkeit, einige Mal 
durch Besuchende Kleinigkeiten von meinem Tische ent- 
wendet, und wie wenig sich der Massauaner eines entdeck- 
ten Dieb^^tahls schämt, mag der nachfolgend erzählte Vor- 
fall zeigen. Ein angesehener Handelsmaiui, der mich öiter 
besuchte, weil ich ihm, wie manchem andern seiner Lands- 
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leutey Arznetmittel sum eigenen €rebrauch schenkte, nahm 
bei einer seiner Visiten ein auf der Babettank, auf welcher 

er sass, liegendes zehn PAind schweres Stück Blei mit ; da 
mir an dessen Wiederer1an^uri|^ viel gelegen hhi , so \cr- 
i|irach ich eiaem gewandten Manne eine Belohnuog, weiiu 
er das Gestohlene von dem muthmasslichen J>iebe suriick- 
suerhalten wüsste. Dieser wandte sieh alsbald mit dem 
Vorgeben, er svche lÜr einen Fischer Blei eu ericaulen, 
an jenen Kaufmann, und erhielt richtie: das entwendete 
Stück angeboteuy welches nun sogleich als mir zugehörig 
weggenommen wurde. Ungeachtet seiner Ueberfuhrung 
hatte der Dieb, der in Ifassaua iiir einen angesehenen Han- 
delsmann galt, später die Unverschlmtheit, mich mit seinen 
Visiten .ibermals heimsuchen zu wollen. 

In der ersten Zeit meines Aufenthalts zu Massaua ward 
ich i»ehr mit solchen Besuchen überlaufen und um Srzt* 
liehe Hülfe angesprochen; ich ertheilte diese damals gern» 
weil ich dadurch mit Tielerlei Personen in BerUhning 
kam , ton welchen ich manche' wilnsehenswerthe Notis 
erhielt. Nie hat auch nnr ein einziger meiner Patienten, 
weder während ihrer Cur, noch nach ihrer Genesung, daran 
gedacht} mir für meine Bemühung oder die unentgeltlich 
gegebenen Medicamente und andern Gegenstande na dan- 
ken, geschweige denn ansufiragcn, ob er mir desshalb etwas 
zu vergüten habe. Einer, dem ich eine Schusswunde, welche 
ihm die beiden mittleren Handknochen ganz zerschmet- 
tert hatte, acht Wochen lang fast täglich verband, und der 
von mir glücklich geheilt ward^ drückte sich über seine Wie- 
derherstellnag in meiner Gegenwart folgendermassen aus: 
„€U>tt ist Ober alles gross, und seine Verfügungen sind 
wunderbar! Hat er doch diesen Hund von Ungläubi- 
gen eigens hierher geschickt, um mich zu heilen!'' 
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So oft kh gegen die angeseheneren Einwohner das Be- 
tragen ihrer Mitbürger mit Unwillen erwSbnte, gab man 
mir hinMchtlich meinet bScbst ungQnatigen Urtheik über die 

Massauaner überhaupt immer vollkommen Recht; ja, jeder 
scbimpite selbst noch weit ärger alb ich über die Treulo- 
iigkeit und Schlechtigkeit der Andern, und warnte mich 
mit einer scheinbaren Theilnabme vor diesem oder jenem, 
mit dem er mich suHUlig auf dem MariLtplatse oder in 
einem Caffeehause hatte sprechen sehen. Was heute der 
Eine gegen einen Andern scheltend und tadelnd aussprach, 
dasselbe äusserte morgen die«>er mit mehr oder weniger 
starken Ausdräcken in Betreff Jeness Termutlilich aus ebier 
, Art Ton Neid» indem keiner dem Andern gSnnte, mich 
allein su Qbervorthellen. Natürlich war ein jeder, der solche 
Warnungen ausspracli, seinen orten nach der ehrlichste 
Maxm von der Welt, uud alles, was er sagte, ging von der 
nneigennütsigsten Zuneigung aus! « 

Ein grosser Theil der Bewohner von Massana ist, wie ' 
ich bei meinen Curen su erfahren (Gelegenheit hatte, von 
der Syphilis angesteckt. Sie gebrauchen dagegen verschie» 
dene Mittel, namentlich Subliiualaullösung und Salsapa- 
rilie-Uecoct, welches beides voa Bjetta her eingeführt 
wird; zuweilen setsen sich solche Kranke auch mit ent« 
Uüsstem KSrper und in eid grosses Tuch eingehüllt, in 
künstlich eraeugte QueeksilberdSmpfe , was durch Sftere 
Wiederhokui^ den 8peichelfluss hervorbringen soll, und 
welche Cur hier den Namen Bohur hat. Die Einfachheit 
und Spärücbkeit der Lebensmittel und die grome Hitse 
wührend der meisten Zeit des Jahres, mdgen übrigens haupt- 
sBchlich dann beitragen, dass su Hanaua die Syphilis nur 
selten fene schrecklichen Verwüstungen im Gesichte venir* 
sacht, welche die Vernachlässigung der Kraniibeit in Egypten 
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so häufig zur Folge hat. Diejenipfen Krankheiten, w eiche 
ich ausserdein zu Massaua beobachtete, waren: die Schwiud« 
sucht» wi^wold nicht häufig, viele Leberbeschw^rden, gast- 
ruche und tödtUcha hitzige Fieber, yiele bStartige Ge- 
•ehwQre an den FOssen, wobei nach und nach der Knochen 
entartet und die Fusßzehen gnnz abfallen, die sehr ver- 
breitete KrStze, und häutiges HalsdrüsenUbel, das beson- 
der« in Folge zurückgetriebener Hautkrankheiten nu ent* 
liehen pflegt 

Einen der Hauptbeatandtheile der Nahningimittel lie- 
fert den Bewohnern von Manana das Heer. Meistens sind 

es Knaben, die sich mit dem Fischfang beschäftigen. Man 
bedient sich dazu eines aus fünf zusammengebuudenea 
leichten Baumstämmen bestehenden Flösset, das vorn in 
eine etwas aofwtrts stehende Spitse nullufl. In der Mitte 
desselben sitst der Knabe, theilweise im Wasser, seine 
Fähre mit vieler Geschicklichkeit und Schnelle mittelst 
einer an beiden Enden schaufelformigen Ruderstange regie- 
rend. Auf diesem gebrechlichen Fahrzeug fährt er über 
eine Stunde weit in die See hinein an Sandb&ike und Klip- 
pen; hier wird dann mit Angeln eine grosse Menge ver- 
schiedener Fische gefiingen, die jedesmal sogleich durch 
einen Nagelstich in den Kopf getSdtet werden. Das Pfund 
Fische kostet ge wohnlich weniger als zwei Kreuzer. Auch 
die Schafe sind in der Winteirjahreszeit, wo wegen der 
. Regenichauer lings der KSste gute Weide ist, sehr billig, 
weil dann ganze Heerden zum Verkauf aus dem Gebirge 
hergebracht werden; der gewöhnliche Preis ist einSpecies- 
Thaler für drei schöne bchaie. Die Ziegen sind etwas 
theuer, weil ihre Häute, die man zu Schläuchen benutzt, 
mit in Anschlag gebracht werden, und ihr Fleisch fetter 
und schmackhafter ist 
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Jeden Vonoittag kotnmen von den anderthalb Stun- 
den südwestlich an der Koste liegenden Fledien Arkifco 
drei bis vier Barken mit Wasserschläuchen an. Sie werden 

in den Brunnen gclLilit, welche in einem vom Assauli- 
Thüle heriibkomiuendea trockenen Strombette gegraben 
sind. Dieses Wasser ist an und lur sich vorniiglich, kommt 
aber sehr verdorben in Massaua an, da die schlecht zuge- 
bundenen WasserscblSuche, welche bei ihrer Einschiflting 
wegen der seichteii Küste immer ins Meer geworfen und 
schwimmend zu den Barken gebracht werden, dabei gewöhn- 
lich etwas auslaufen, und nun von den Schiffern durch hinnu- 
gegoisenes Meerwasser erginzt werden. Ausserdem werden 
die SchUuche auch mit Seewasser gereinigt und wenn sie 
leer sind, stets eine lange Zeit hindurch im Meer gehal- 
ten, damit sie nicht allzusehr eiiitrocknen : was denn gleich- 
falls dazu beiträgt, dass alles in Massaua verbrauchte Was* 
ter von Arkiko einen salzigen Geschmack hat Viel besser 
ist das titglich durch Sklaven oder auf Eseln nach Hassaua 
gebrachte Wasser aus den Brunnen des DorfSes Saka. Diese 
etwa zwei Stunden entfernte Brunnen haben ein wohl- 
schmeckendes Wasser» welches, wenn die gprösseren Thon- 
gefössC) in denen man es aufbewahreti gehörig rein gehal- 
ten werden^ sehr gesund ist. Aber gar oft eihfilt man in 
den Wintermonaten oder der Regenzeit statt desselben 
verdorbenes Regen wasser, indem dann die Wasserträger 
sich die Mühe spia en, die Schläuche aus jenen Brunnen 
zu ftilleuy und statt dessen aus den sich bildenden Wasser- 
pliitzen schöpfen. Bei dem Klima jener Erdstriche erzeu- 
gen die auf stagnirendes Wasser einwirkenden Sonnen- 
strahlen unglaublich schnell eine Menge von Infusorien und 
der Cenuss dieses Wjissers ist desshalb höchst wahrsc hein- 

lich der Grund der endemischen hitzigen Fieber, die perio- 

14 
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disch zu Massaiia herr<ichen, und beäoaders tlir den Frem- 
den sehr verderblich siiid«^) 

Das Klima von Massaua ist wegen des geringen Wech* 
sek der Temperatur und Witterung im Allgemeinen nicht 
ungesund; nur ist die anhaltend herrschende Hitze abspan- 
nend, und macht eine grosse Mässig^keit im mid 
Trinken nöthig. In der Winter-Jahreszeit, Deccmber bis 
April) fluctuirte die Luft-Temperatur Morgens vor Sonnen- 
aufgang Ton 18 — 21* Aöaumuri die gr5sste Tages-Wärme 
gegen 8 Uhr Nachmittags von 22 — 20*; so oft der Himmel 
bewölkt war, betrug die ganze Temperatur- Variation im 
Verlauf von vierundzwanzig^ Stunden meist nur einen CJrad, 
wie ich öfters im Februar und März beobachtete. In der 
warmen Jahreszeit, Juli bis September, war die Luft-Tem* 
peratur gegen Aufgang der Sonne 25 — 27* und Nach- 
mittags gewShnItch 5* höher. In dieser Zeit ist bewölkter 
Himmel eine grosse Seltenheit; ängegeii bilden sich um den 
Anfang des üctobers, wenn im innern Laude die Regenzeit 
tu Ende ist, an der Küste öfters furchtbare isolirte Gewit- 
ter. In der Regel weht in Massaua tagtäglich nach Mit- 
ternacht bis Sonnenaufgang ein schwacher Süd-Westwind 
vom Hochgebirge herab; am Tage aber hat der Wind 
meist eine östliche Richtung. In Betreff des Einzelnen ver- 
weise ich auf mein regelmässig geführtes meteorologisches 
Journal. 

Das Ufer besteht n9rdlich Yon Massaua, jenseit des Ha- 
fencanals, aus einem horizontal geschichteten , zw51f Fuss 

liolu ii Coralleiifolsluger; durch eine mehr nach rsoiden 
gelegene Uafeubucht wird an diesem Theii der Küste eine 



*) Ich sprach von diesem Fieber auafabrlidi in dem Berichte über 
meine Reise aseli KordoAm pag. 397. 
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Landzunge g^ehildet, die eine Vlertelitunde breit ist, und 

ehenmls niirdcT Westseite durch einen Abfall der Ten asse 
und eine Mauer vom übrigen Festlande abgesondert gewe- 
sen zu seyn scheint. ]n der Mitte desselben liegen die 
Trümmer einer alten cliri«tlichen Kirche mit einigen grob- 
kannelirten SHulenBtttcken aus compacter Lava*) und eini- 
gen mit Kreuzen Verzierten CapitSlen, alles von sehr plum- 
ber Arbeit. Die gnnze Halbinsel, die von den Massauanern 
Kl Uerar genannt wird, ist mit hohen Euphorbien-StrSu« 
eben bewachsen, die den Namen Zana führen. Eine Stunde 
nordlich von dieser Halbinsel befindet sich eine zweite 
tiefe Bucht, welche den sch5nen Hafen Chor el Dahall 
bildet; und an der ostlirhen üferspitzu, der erwähnten 
Landzunge gegenüber, liegt eine mahommetanischeGrabka» 
pelle, Scheik A bd el Kader genannt; dabeisind, unter 
dem Gesträuch verborgen, mehrere tiefe, jetzt verfallene 
Cistemen. Unmittelbar an der Einfahrt in den Hafen Chor 
el Dahali erblickt man die TrSrnmer von zwei liir Kano- 

« 

nen eingericlueten li;istionen, vermuthlich aus einer Zeit 
herrührend, als die Türken Angrifi'e von Seiten der Por* 
tugiesen befiirchten mussten, oder diese Massaua noch im 
Besitz hatten. An mehreren Stellen desMeeresttfen,iiord* 
westlich von Massaue, wuchert ein dichtes GebQsch, dessen 
immergrüne, letti; landende Blatter denen des Kirschlor- 
beers ähnlich sind; diese Pflanze (Avicennia alba Blum.) 
heiBst zu Massaua Sackerib und wachst nur an solchen Stel- 
len, welche tflglich bei der Fluth von dem Heereswasser 
iiberschwemmt werden. Dass in die Gegend von Gerar und 



•) Vskotia & BdÜioa, ToL % paff. 419, gibt diese Sünlen irriger 
Wdse als aus sebwaizan Gtaait bestehend an; eine Abbiidaag der- 
selben befindet sieh anf Tst eB seiner Üeisebcsehrcibuii}^. 

14* 
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Schelk Abd el Kader die Ruinen der alten Stadt Saba 

zu versetzen sind, ist mir aus folg^enden Gründen sehr 
wahrscheinlich. Straho bemerkt nüiulich, das» der Hafen 
Saba bei einem nach den Klephanten benannten Jagdplatxe 
liege. Mun liegt aber der Flecken Arkiko, denen unprilng- 
lieber Name bei den Eingeborenen Dogena ist,*) andert- 
halb Stunden tfidlich von Gerar. Der Blephant heint 
in der Sprache von Adel, (ostlich von Abyssinien) und 
in der Amhara-Sprache, die um den grosse n Dembea-öee 
im westlichen Abyssinien gesprochen wird, Doggen oder 
Zogene**), nnd bekannt ist es, dass alljfihrlich noch jetxt 
Elephanten ttber die abyssinischen Berge her in diese 
Gegend kommen. Vielleicht ist auch der Name Massaua 
oder Massawa eine Verstümmelung des einen Hafen des 
Alterthums bezeichnenden Wortes Saba oder Sabat, wie 
PtolemSus denselben nennt; denn dieser Autor versetst den 
Hafen Sabat an den Anfiing des adulitiscben Busens, und 
im Hintergründe des südlich von Massaua gelegenen Meer- 
busens von Anesley, welches jener adulitisclic Busen ist, 
liegen die Ruinen von AduUs^ wie ich bei der Beschrei- 
bung meiner dabin gemachten Excursion näher angeben 
werde. Bnice\ auf dem Umstände, dass der Hafeneanal des 
alten Sebasticum Os schmal genannt wird, beruhende Muth^ 
massung, Massaua sey dieser Ort***), scheint mir sehr pro- 
blematisch, zumal da der Hafen von Massaua höchstens 



*) Von atlea ttenetea SobriflsteUem fthrt am Forstel, auf <ler 
kldnca/sdoen DctaripHoaes Aaimalhaa b^gcgebenea Kartet diesen 
Nanca aa. 

Salfs Appendix Nro. 1 pag IX, Worlerveraeichaiss detAdaiel, 
wo Blepliaot Dt'caaoo beaaaat «ird; I«dotf Llb. 1. Gap. 70, aeont 
den BIcplHUitea In der Anibara*S|Hraolie Za-fo-aoi 

Braoe Vol. 9, pag. h 
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in Beziehung auf grosse europüi8clie Schifle schmal heis- 
ren kann. 

Westlich von Massaua, in der geringen Entfernung von 
kaum dreihundert Schritten, liegt die flache loflel D oal hu t, 
die unbewohnt ist; sie dient cur BegrflbnissstStte ISr die 

in Massaua sterbenden abyssinischen Christen , und auch . 
Doctür Jleinpricli wurde daselbst im Jahr 182ü beigesetzt. 
Gerade südlich von Massaua liegt, in viertelstündiger Ent- 
fernung, eine andere Insel, Namens Seid Scheilc, mit 
einem Helligengrabe, nach welchem, wie ich oben erwihnte, 
oft nSchtliehe Wallfahrten femaeht werden; hierhin wer* 
den auch die an den Blattern erkrankten Bewohner gebruclu, 
Hin sie ausser Berührung mit den Gesunden zu halten. 
Ebenfalls im Süden von Massaua, im Hintergrund des Meer- 
busens, liegt auf flachem, sandigem Gestade und ungefdhr 
fflnf Hinuten von der KGste entfernt, das Städtchen Atkilio. 
Sein ehemaliger Name ist Dogena, der jetzige aber ist 
schon seit mehr als zweihundert uikd achtzig Juhre, d. h. 
schon seit der Zeit vor der Invasion der Türken, im 
Gebrauch; denn er findet sich schon in Oviedo's Missions- 
bericht.*) Die um jene Zeit hier in Garnison gelegten 
t&rkischen Soldaten erbauten ein mit starker Mauer und 
Eckthiirnien versehenes, viereckiges Ca!»tell und einen 
aaliegenden Mauerwall, der einen geraumigen Platz für 
die Wohnungen der Soldaten und die nöthigen Pferde- 
stille umfasste. Jetzt liegen beide Werke gans in Trüm- 
mern, und um diese herum stehen die grossentheils aus 
Binsengras verft i tigten Wohnungen der heutigen Einwoh- 
ner von Arkiko. liie Anzahl dieser mag bich auf tausend 
Köpfe belaufen. An der Südseite des Orts ist ein beinahe 



*) Ovicdo k»co «itaio pag. 358; er sducibt ArqolahOb 
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das ganze Jalir liij.tlniTli trockenes Fhi«?sbette, vvelchos ans 
dem westlich gelegenen Assauli-Thnle herabkoinmt, und in 
dem man bei swölf Fum Tiefe steU treffliches Wasser 
findet Zuweilen, wenn in dem benachbarten Gebirge ein 
•tarkes Gewitter ausbricht, strdmt in diesem Bette eine 
gewaltige Wasserfluth herab, die schon oft viele Wohnun- 
gen von Arkiko vvegschivemmte, und während meines Hier- 
seyns, am 11. April 1832, sind in diesem plötzlich ange- 
schwollenen Bache swei Sklavinnen , die int Gebirgsthal 
sum Holsholen gegangen waren , ertrunken. Schon vor 
vielen Jahren wurde desshalb an der Mündung des Assau- 
lithales ein starker l);iiiim aus Felsstiicken erbauet, um 
den periodischen WusKerstürzen eine Richtung nach Süden 
SU geben I und so die Wohnungen der Stadt gegen Zer- 
stdrung su schützen. 

Die flache, sandige Kflste bei Arkiko ist eine Viertel- 
stuiiiie breit und mil Soda-Pflanzeii und einig;en Asklepias- 
Büschen bedeckt. Dann kommt ein mit der Küste parallel 
verlaufender Hügelzug von schieferigem Gneis, dessen 
Lager von S. S. Ost nach N. N. West streichen^ beilSufig 
vierzig Grad nach Nord-Ost eingesenkt. Westlich lehnen 
sich an diese Hügel Hohen an, welche mit jähem Aufstieg 
zu der Assauli-Gebirgskette hinziehen, die hier den Abfall 
des Tigr^ Hochlandes bildet, und in kaum neun Stunden 
ungefährer Entfernung von der Küste, eine Höhe von etwa 
neuntausend Fuss zu haben scheint. Ueber das Assauli- 
Gebirg geht der directe Weg von Arkiko nach Dixnn, 
der aber wegen der vielen freiliegenden Fel?»blüi:ke und 
dornigen Gesträuche weit beschwerlicher ist, als der süd- 
lich liegende Taranta-Pass, und in der Regel nur von 
Fussgingem benutzt wird; Salt machte diesen Weg bei 
seiner Rückreise im Jahr 1810. Unmittelbar hinter Arkiko 
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sind an der Böschung des trockenen Strombettes einige 
klfiioe Garten angelegt, die aus Brunpengruben mit Wa§- 
•erBchläuchen künstlich bewSssert werden, jetzt aber nur 
noch 2UD1 Anbau von etwas Henn^Gestriluch benutst 
werden. S3d5Btlich Ton Arfciko, in einer Entfernung von 
zwei Stunden, liegt die hohe isolirte Berggruppe Ge d e m, 
welche die Bucht von MaMaua von dem Anesley-Golf 
trennt Gedern bestehet ganz aus Glimmerschiefer und 
erhebt sich bis su fünftausend FussH5he; die höhere Regton 
desselben ist mit schönen BSumen von colossaler Grösse 
bewachsen, das Gebirge hat aber gar keine Wasserquellen. 

Der bei weitem grösste Theii der Einwohner von Ar- 
kiko lebt ohne alle Beschäftigung und erhält sich von dem 
Solde, den dieselben unter dem Namen Askari, d, h. Solda« 
ten,auB der Kasse der Zolleinnahme von Massaua beslehen. 
Freilich ist der Grund, auf welchem diese Soldzahlung beruht, 
nämlich die Beschützung der bciiachharten Insel gegen 
Angrifi'e von Abyssinien aus, längst verschwunden^ wenn 
man aber desshalb den Sold jetzt autheben wollte ^ so 
mUsste man nothwendiger Weise eine hinlingliche MÜi^ 
tirmacht in der Gegend aufstellen, damit Massaua aus den 
Brunnen der Küste regelmässig mit Wasser versorgt und 
die jßevvoliner von Arkiko von Aüubereien abgehalten 
werden könnten, und diese würde vielleicht eben so viel 
kosten, als jener seit Jahrhunderten bezahlte Gehalt Einige 
wenige Einwohner von Arkiko treiben Handelsgeschäfte, 
wobei sie der Sicherheit halber ihre Waaren stets in Has- 
saua litten l;is>cn. Ausserdem weiden in den westlich gele- 
genen Thälern von Modat und Oha nicht unbedeutende 
Viehbeerden, die nach Arkiko gehören und zum theilwei* 
sen Unterhalte dieses Ortes dienen. 

Die Autorität des Naib Uber^die Bewohner von Arkiko 



L.icjui^L.ü cy Google 



216 



be§tpht nur dem Nnmon ikk Ii und beschiiüikt isich nnf einen 
giitächUichen Ausspruch bei Streitigkeiten, bei welciier 
Gelegenheit ihm einige der alteren Bewohner, namentlich 
diejenigen, welche den Namen def Kahla und dei Serdar 
(die Titel ehemaliger türkischer Offictere) fQhren, berathend 
zur Seite stehen. Ueber die in der Nachbarschaft leben- 
den Nomadenstänime der Schoho und Saortu weiüs er sich 
eine gewime Gewalt zu erhalten, indem er theils die zwi- 
tchen den ▼eraehiedenen Stimmen Torfallenden Streitig- 
keiten geichickt benutst, theik penSnlich den einzelnen 
Hauptlingfen imponirt. Auf diese Weite ist es ihm m5g« 
lieh, füi die Sicherheit der abyssinischen Handehkarnvane 
swischen Massaua und der Höhe des Tiirantngebirgs zu 
fteben, wosn er die Obliegenheit hat. £r besieht dafUr 
theik einen regelmikrigen Zoll von tlmmtlichen au§ Abyi* 
tinien kommenden Waaren, theik eine den einzelnen Kauf- 
leuten der Karavane willkiihrlich auferlegte Steuer, welche 
FaMas oder Durchgangsgebühr benannt wird. Ist es notbig 
eine militärische Demonstration zu machen, lo miinen sich 
alle wafienllhige Bewohner von Arkiko als Soldaten anter 
den Befehl des Naib stellen; in den ältesten Zeiten bil- 
deten sie ein Keilercorps, schon seit Jahrhunderten al)er 
haben sie keine Pferde mehr. Alle sind in jenem F«ille 
. mit Lnntenflinten bewafinet, diese aber «i nd meist in schlech- 
tem Zustande, und es mangelt aumerdem immer an Pulver. 
Da ich meine Jäger mehrere Monate lang in dem sehn 
Stunden westlich gelegenen Thale Modat verweilen las- 
sen, selbst Jiber eine Exc ursioiii nach den Ruinen von Adu- 
lis machen wollte, und überdiess wegen meiner Reise nach 
Abyssinien mit dem Naib in ein näheres Verhältniss tce- 
ten musstes so war es mir sehr darum zu thun, ihn liir 
mich zu gewinnen. Diess konnte aber nur vermittelst ver- 
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MkniMmSiatg sehr wertlivoller Geschenke geschehen« Er 

nahm dieselben dankend uu und gab mir dug-egen die Ver- 
sicherung, dass er in allen vorkonnnenden Fällen der Er- 
nichuDg meiner ZwecKe förderlich seyn werde;*) wie 
wenig ich aher auf diese Vernchening hauen konnte, liest 
sich schon voraus ermessen. 

Der Naib sass, als ich zu ihm kam, wie immer, wenn er 
in Angelegenheiten der Regierung besucht wird, sehr grnvi- 
tätisch nuf einem mit fantaetischem Schnitzwerk verzierten, 
vermuthlich in Indien verfertigten hölsemen Armstuhl, und 
neben diesem stand eine breite mit einem verschabten Tep- 
pich bedeckte Bank, auf welcher bei Verhandlungen von 
allgemeinem Interesse die Notabelii de» Ortes Platz neh- 
men, um, wie mun sich ausdrückt, den Divan zu bilden. Der 
gegenwflrtige Titular-Beherrscher von Arfciko hat sehr ver- 
sehmitste, ein hinterlistiges Wesen verrathende Gesichts- 
züge , welche noch obendrein sehr hSufig durch Nerven- 
zucken entstellet werden, wahrscheinlich in Folge des 
übermässigen Genusses von gegohrenem Honigwasser, das 
sein Lieblingstrank ist. In seiner Kleidung zeichnet sich 
der Naib durchaus nicht vor den übrigen Bewohneni aus. 
Wenn ein Abyssinier oder Beduine der benachbarten Kiiste 
wegen irgend einer Angekgenheit vor den Naib tritt, so 
kniet er sich nieder und berührt mit der Stirn den Erd- 
boden, welches Zeichen der Ehrlurcht wahrscheinlich die 
nftmliche Ceremonie ist, wie die im alten Testamente bei 
dem Besuche von Färsten so hlufig mit den Worten „er 
betete ihn an*^ beneichnete. Während der Verhandlung 

*) Mefaie Gciobenke bestaaden ia cuem Flur taugen tOrkisohen 
Pistolen, die reidi oiit Silber besohlagea waren, oad einem Uantd von 
feinem Sohartaehtnoht beides hatte ansannen daen Werth von IQur* 
8% Spedes-Thskra. 
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selbst bleibt der Supplicirende aufrecht stehen, wobei der 
gunze obere Theil seines Kdrpers entblSsst seyn muss; 

beim Weggehen aber wiederholt er jene Ceremonie. Im 
Hause des ISaib begegnete ich ebeoso, wie melirmals auf 
den Strassen, Leuten, die paarweise durch eine Kette bei 
den Armen an einander gefesselt waren; von solchen Zusam- 
mengeketteten ist immer nur der eine ein Sträfling, indem 
es hier, so wie in ganz Abyssinien, Gebrauch ist, einen 
Verbrecher stets an einen freien Mann anzufesseln, um 
sein Entweichen zu verhindern» 



Excaraion in das Thal Modat und Beschreibiing 
einer Hochzeitsfeier zu Arkilco. 

Naib Jahia wollte, dass einer seiner S5hne und zwei 

seiner sogenannten Soldaten meine Jäger nach Ailat, 
dem vornehmsten Dorfe im Thüle Modat, begleiten und 
daselbst als eine Art von Schutzwache fortwährend bei ihnen 
bleiben sollten; allein da ich den Schelk jenes Ortes, Idris, 
von früherer Zeit her genau kannte, und aus Erfahrung 
wusste, welche ISst ige , kostspielige und doch nicht wesent- 
lich nützende Gesellsc hal t desNaib Anvervv;iiidte und Solda- 
ten sind, 8o lehnte ich diess mit Bestimmtheit ab, und erlaubte 
nur, dass sein ältester Sohn uns nach Ailat begleite, um uns bei 
der ersten Visite daselbst durch mündliche Botschaft beson* 
ders zu empfehlen. Ich hatte den 25. September zum Tage 
meiner Abreise nach dem Modat-Thalc bestimmt; (Vw Mieth- 
preisefürdie Kameele,die uns dahin bringen sollten, waren 
festgesetzt, und diese sollten uns zu Gerar, nördlich von 
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Masfiaua, erwarten; ober an jenem Tajje erschien in der 
Frühe ein Bote des N;iil), um mir zu berichten, dass die 
besteilteii Kameele heute nicht kommen würden, weil man 
tie auf der Weide oiehl habe auffinden kdnnen; zugleich 
lieis mir der Naib bedeuten, ihm unverzüglich einen neuen 
•eidnen Leibroelc und einen musselinenen Kopf-Shawl zu 
schicken, da er diese Kleidiina^sstücke zu einem feierli- 
chen Besuche bei dem neuen türkischen iCaimukan iiüthig 
habe. Um nicht in der Ausführung der projectirten Excur- 
tion aufgebalten xu werden, fUgte ich mich dieser eigenen 
Art von Erpressung, die in der Folge beinahe jedesmal, 
wenn ich irgend etu ;is vom Naib persönlich Abhäugeudes 
bedurfte, wiedeiholt ward. 

Zwischen Massaua und der nördlich gegenüber lieo^en- 
den Küste Gerar, unterhalten 2wei den gancen Tag über 
hin- und hergebende Boote die Verbindung; sie werden 
aus der Zolleinnahme unterhalten, und müssen die Bewoh- 
ner von Massaua und der Unigt-^end uiieiitgeitlirb über- 
setzen, während die Abyssinier ihre Ueberfahrt zu bezah- 
len haben. Zu Gerar mnssten wir ein Paar Stunden auf 
die Ankunft der Kameele warten, und hatten uns nachher 
von Morgens frühe bis zur Mittagsstunde, bei brennend 
hei«sem Sonnenschein und auf einer flachen Corällcn-Kalk- 
Terrasse, mit den Führern derselben zu zanken. Diese 
wollten die «um Einsammeln naturhistorischer Gegenstände 
mir gans unentbehrlichen grossen Kisten durchaus nicht 
aufladen, ein Theil von ihnen ging desshalb auch mit ihren 
Lastthieren wieder wes", und miv h\'\v\) zuletzt nichts übrig, 
als durch bedeutend erlioheten Lohn meinen Willen durch- 
zusetzen. Solche Vorfalle sind Episoden, die in jenen 
Übidern stets wiederkehren, und auf die sich desshalb jeder 
Reisende in Voraus gefasst machen rauss. ünschStzbar 
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war mir bei dieser Gelegenheit, wie bei manchen Ähnli- 
chen Vorfilllen, die treue HSIfe eines aus Oberegypten 

g-ebOrtigen Ifaiidel«»mannes , Had«;i Omar el Saidi mit 
Natnen, der sich stcU so thätig und redlich zein;te, dass 
ich ihn andern Reisenden mit Zuversicht empfeblea kann ; 
er ist seit vielen Jahren au Masiaua verheirathet» und 
gewissennassen ein Handelsagent des su Djetta als eng- 
lischer Consul iigurirenden Armeniers Malern Jousuf Ja- 
koub. Ich bemerke iibiigens, dass ich diesen Mann, den 
zu erwähnen ich noch öfters Anlass haben werde, mir 
durch ein angemessenes Geldgeschenk persönlich verbind- 
lich m mächen wusste. 

Wenn man im Westen von Gerar das Ende der Co- 
ralleiibank erreicht hat, und durch die daselbst befindlichen 
Salzlagunen gewatet ist, so kommt man in eine «aodige, 
allmählich ansteigende Fläche^ die mit Acazienblumen und 
Buschwerk licht bewachsen ist, und deren Boden einselne^ 
vom entfernteren westlichen Glimmerschiefer-Gebirge her- 
abgeflozte Quarzgerölle bedecken. Nach l'/jStündigem 
Marsche gelangten wir auf niedere Hügclzüge von schwar- 
zem ^ dichtem Gestein mit eingewachsenen Hornblende- 
Crystallen, das durch viele kleine Risse unregelmBssig 
serklQftet ist, aber keine bemerkbare Schichtung hat Diese 
Hügel, welche mit GestrSuch licht bewachsen sind, ge- 
boren zu acht - vulkanischer Formation, von welcher ich 
Spuren an vielen Stellen der ganzen benachbarten Küste 
am Fusse der Gneis-Gebirge beobachtete. In einer Nie- 
derung nSrdlich von unsenn Wege und in geringer Ent- 
fernung sahen wir die Dorfschaften Hetumio und filo- 
kullo, die aus blossen Strohhütten bestehen und von vie- 
len Massauer Fumilien bewohnt werden , welche sich mit 
Viebzttcht beschilftigen; fast jeder Geschäftsmann der Stadt 
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hat hier eine seliier Frauen mit mehreren Kindern und 
Sklavinnen wohnen, von denen er tS^lich das nStbige 

Quantum von Mikh und liolz eihuU. Die Thäler der Um- 
gegend sind mit schönem Strauchwerk bewachsen, und in 
den im trockenen Bette des Stromes gegrabenen Brunnen 
findet man uherall gutes Trinkwasser , von dem gleich- 
falls tSglich viel mm eigenen Verbrauch oder Kum Ver* 
kauf durch Sklavinnen nach Massaua gebracht wird. Nach 
einem Marsch von fast zwei Stunden von dem Landungs- 
platz bei Gerar an, gelangt man zu einer breiten Thal- 
fläckOi an deren östlicher Seite das Dorf Saka liegt« 
welches gleichfidls von Hassauiachen Familien der Vieh- 
zucht wegen bewohnt wird. Von hier sind es 41/2 Stunden 
in gerader westlicher Richtung bis /um Wasserbecken 
Sa ha dl; der Weg verlängert sich aber bedeutend durch die 
vielen Krümmungen ^ die er zwischen niedem Hügeln hin 
macht, welche aus diinnschichtigen, stellenweise mit breiten 
, Adern von spathigem Kalkstein durchsetzten Lagern von 
Sandstein bestehen. In der Nähe des Wasserbeckens Sa- 
hadi zeigt sich eine blaue, ziemlich compacte Dokiit- 
Lava mit wenigen kleinen Blasenräumen, die theilweise 
mit Kaikspath angefüllt sind; das ovale, um hundert Fuss 
lange Wasserbecken selbst , befindet sich in einer mäch- 
tigen Lage eines weissen, feinkOrnigen und etwas sehte» 
ferigen Gesteins, welches ursprünglich Thonschiefer war, 
auf das aber vulcanisches Feuer oder Gasströmungen ein- 
gewirkt zu haben scheinen. Jenes Becken liegt etwas hdher 
als die Niederung des Thaies, durch welche ^nser Weg 
ging, und enth&lt vieles Quellwasser, das aber geringen 
Abiluss hat, voller Insecten ist und von einer griinlicben 



*) Saka heiwt im ArabiMhen. dter Wassertrijyer« 
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Fllanzenmaate überdeckt wird; der Genuas diesai Wanen 
ist für den Menschen äusserst nachtheilig, indem es per* 
niciose Fieber erseui^, wird aber regelmlssig acum Trünken 

aller Viehheerden der Nachbargeg-end benutzt. Der schmale 
JBach, der [lermaticnt von dem Becken abfliesstf versiegt 
zwei hundert Schritte davon im Sande , wobei an seinen 
Ufern Effloreseensen von Bittersalz zurückbleiben« Die 
nSchste Umgegend zeichnet sich durch schSnen Baumschlag 
ausj ist aber durch rund imi liegende Iliigelgruppen be- 
engt. Eine kurze Strecke ging unser Weg steil aufwärts 
über die Lager des eben erwähnten weisslichen Gesteins 
zu einer weUenförmigen Fläche voller kleiner Hügel , die 
aus vulcanischen Felsen bestehen und mit niedem verkrüp* 
pelten Dornbäumen spärlich bewachsen sind. Bald kommt 
man, iniiner in westlicher Richtung gehend, an eine Hü- 
gelkette von Glimmerschiefec > zwischen denen das ein- 
geschnittene Thal meistens nur zehn Schritte breit ist An 
einer Stelle schien mir der Weg achtzig Fuss lang durch 
Menschenhände in der Felsenschichte ausgebauen zu seyn; 
vermuthlich ein Werk jener Zeit, wo ein Hnndelsverkehr 
von Axum aus über Dobariia hierdurch seinen regelmäs- 
sigen Zug nach der Meeresküste hatte; dieselbe Strasse 
wird auch noch heut zu Tage von kleinen Handelsgesell- 
schaflen begangen , die aus der abyssinischen Provinz 
Iliimazen kommen; sie soll a^ci od sehr unsicher seyn, 
und man ist ausserdem wegen des Mangels grosserer An- 
siedelungen, in denen Märkte gehalten werden, genothigt, 
beinahe alle Nahrungsmittel für die ganze Reise mit sich 
zu fähren. Dieser enge, felsige Weg ist überall mit schlan^ 
ken Bäumen überwachsen, von denen indeisbcn keiner die 
Hohe von dreissig Fuss überschreitet. Nach anderthalb 
Stunden gelangten wir in die verhältnissmässig weite TIfal- 
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fliehe Modaty die sich in nordsüdlicher Richtung am FuMe 
der westlichen Hocbg;ebirge hinzieht; sie hat eine Breite 

von fünfviertel Stunden, ist beinahe durchaus mit schönen 
Bäumen und liitdeieiii (jel)üsch betleckt, und wird von 
dem tief eingewühlten Bette eines Stromes durchschlän- 
gelt. In derselben befinden sich mehrere Dörfer, von denen 
das bedeutendste Aflat heisst, und das auf dem Wege 
liegt, der über die benachbarte heisse Quelle nach der 
aby88inisch<*n Stadt Dobarua fiihit. *) 

Modat hat am Abhänge der es begrenzenden Berge 
viele Weideplätze, welche insgesammt mehr oder weniger 
von Bäumen beschattet werden, und Viehzucht ist die 
ausschliessliche Beschäftigung der Bewohner dieses Thals. 
>iur einige wenige Strecken sind urbar gemacht, und wer- 
den in besonders regnerischen Jahren mit Durra bepflanzt. 
Die Bewohner von Modat stammen, ihrer eigenen Angabe 
nach, aus der nordwestlichen Gegend Tacka, und gehören 
demnach zu dem Stamme der Habab, welche in Verbin-» 
dung der Abade- und Bisharie-Noroaden und den Stamm- 
Bewohnern von Donorila \ nn mir mit dem Namen Ethio- 
pier bezeichnet wurden.**) Kin längliches Gesicht, eine 



*) 0er ganae Weg von ICassaea bis Aflat, wdohcn ich swolAnal 
aarftisklcgto, ist 10% Stnadeo iaaf» aber wegen der vcnehiedeaen Win* 
dangen and des bestandigcii Aaf^ and Absteigeas desselben betiügtdi« 
dircele Eatfeman; awiscfaea beiden Orten aar etwa ■/« eines geogra* 
phisoliett Längengrads. Ich hebe diess besonders hervor, weil u der 
nenestea, von Berghaas bearbeitetea Karle des rothea Meeres and 
Abyashiiens diese Entfennaog» nach dea Beriohtea daes preasslschca 
Rctsenden, der im Jahr 1826 von Massana aach Aflat giog» als einen 
gansen Läogenf^rrad betragend augegeben warde. 

**) In Lord Valentia's Reise ist auf Tafel 3& unter dem Namen 
^uakiiii Arab eine gute AbbUdong der typischen Gesichtssflge der 
etbiopiscbcn Race. 
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£ntferutesten auf dieses Insect beziehen Hesse, uud eben 
80 wenig findet sich in den Berichten von Pearce Ober 
seinen langjährigen Aufenthalt in Abysttnien oder in der 
neuern Reise des Missionairs Gobat eine Spur von diesem 
angeblich so furchtbaren Thiere. Im Verlaufe meiner zwei- 
miili^en lausten Anwesenheit zu MasMui^ verweilten meine 
Jäger beinahe in jeder Jahreszeit Monate lang; im Thale 
Modaty und ]£onnten sich also durch eigene Erfahrung von 
der Nicht-Existens dieser vorgeblichen grossen Landplage 
fibemeugen. 

Wir kehrten bei dem Häuptlinge des Dorfes Ailut, 
Idris Iben Mehamet, ein, bei dessen Vater meine Jäger 
im Jahr 1826 mehrere Monate einquartiert waren, um Thiere 
und Vögel einzusammeln^ die in überaus grosser Mannicb- 
faltigkeit in dem Modat- Thale periodisch vorkommen. 
Meine Leute sollten jetzt zu gleichem Zwecke hier und 
in der Umgegend lungere Zeit verweilen; und ich logirte 
sie daher bei Idris ein. Nachdem ich eine Uebereiukuufl 
mit ihm geschlossen hatte , kraft deren er ihnen gegen eine 
bestimmte Summe Obdach, Brennhols, gutes Trinkwasser 
und einen Begleiter auf ihren Jagdezcursionen geben musste, 
und fiir die Sicherheit ihrer Personen und Effecten sich ver- 
;intu örtlich niaehte, gab ich ihm noch ein besonderes, in 
einem scharlachfarbigen Stück Tuch bestehendes Geschenk. 
Von jener Summe nahm der Sohn des Naib Jahia, wel« 
eher, wie bemerkt, mit uns nach Ailat gereist war, alsbald 
^inen Tbeil fiir sich selbst in Beschlag. 

Die Wohnungen im Modat-Thäle sind leichte , aus 
Reisern erbaute und mit trockenem Binsengras überdeckte 
Hütten, welche nur für kurze Zeit errichtet werden, weil 
wegen der Plage der Termiten und anderes Ungesiefers 
die Lagerplftlze öfters gewechselt werden* Die meisten 
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tinil kletii, von balbrunder Form und mit eioer nied«ni 
Thurdffnung versehen; nur einige wenige viereckige, kftfig- 
artige Wohnungen sind etwas solider ans BaumstSnimen 

erbauet; auch in sie dringt aber, zur vvtihren Verzweif- 
luug der naturhistorisckeu Sammler, durcbgeheiids bei star- 
kem Regen das Wasser ein. Immer sind mehrere dieser 
Hütten zusammen gruppirt und werden von einer aus gros- 
sen Aesten domiger BXume gebildeten dichten Einsiu- 
nuiig umgeben, deren Eingang durch einen inwendig vor- 
geschobenen grossen Dornstrauch geichlosüen wird. Hier 
ruhen iu der ^'acht die zahlreichen Schaf- und Ziegen- 
Herden , einigermassen geschützt gegen die lUubthierei 
die in grosser Zahl in Modat hausen. 0iess sind nament- 
lich Hytneui Luchse, Leoparden und zuweilen ein Lö- 
wen paar. 

Die Hyäne dieses Thals, bei den Landeseingebornen 
Karai genannt, ist die der gefleckten Art (H. crocuta), die 
einzige, welche in Abyssinien sich findet; nördlich vom 
siebenzehnten Breitegrad scheint dieselbe durchaus zu feh- 
len, und ausschliesslich die gestreifte HySne (H. striata) 
vorzukommen. Diese I hiere sind von Vatur sehr feig, ha- 
ben aber, wenn der Hunger sie quult, eine unglaubliche 
Kühnheit. Sie besuchen dann selbst zur Xagefzeit die Häu- 
ser, und schleppen kleine Kinder fort, wogegen sie jedoch 
nie einen erwachsenen Menschen angreifen. Oft wissen sie, 
wenn Abends die Herde heimkehrt, eins der letzten Schafe 
derselben durch einen Sprung zu erhaschen, und meist 
gelingt es ihnen, trotz der Verfolgung des Hirten, ihre 
Beute mit sich fortzuschleppen. Hunde werden hier nioht 
gehalten, weil sie gegen Baubthiere doch ganz nützlos 
sind. Die Eingebomen fingen für uns mehrere grosse 

Hyänen lebendig in Grubeu , die iu einem von Dot a- 

15* 
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biiichen umgebenen Gange angebracht werden, an denen 
Ende eine nacb ihrer Mutter blökende Ziege angebun- 
den wird. Die heissbungerige Bestie bricht, indem sie auf 

ihre Bmile zueilt, in die mit Reisern uad Saud hurgfaltig 
überdeckte Grube ein, in welcher man sie möglichst bald 
tSdten rouM, indem sie sich sonst einen Ausweg aus dem 
GeOngnisse wühlt Es gelingt nicht leicht, in derselben 
' Grube mehr als eine Hyäne zu langen; unfehlbar eifcen* 
neu die Thiere die ihnen drohende Gefahr durch Wit- 
terung, da bekanntermassen ihr Geruchsorgan so sehr ent- 
wickelt ist. Ein Lowenpaar mit seinen Jungen befand sich 
im Thale Modat zur Zeit unsers Aufenthaltes daselbst. 
Man bannte ihre Lagerstätte gann genau, und sie hatten 
bereits mehrere Kameele und anderes Vieh geraubt, allein 
die Jagd dieser Bestien ist äusserst gefahrlich, sodass da- 
bei leicht einige Menschen umkommen, und diese Thiere 
nur durch vereinte Anstrengung Vieler, vermittelst einer 
Art von Treibjagen , yertrieben werden; dasu fehlt es 
al>er den Einwohnern an Gemeinsinn; im Cregentheil, es 
freut sich jeder Ober den Schaden , der seinen Nachbar 
trifft. Während der Anwesenheit meiner Leute in Modat 
sprang in der l<iacht ein Lowe über eine der beschriebe- 
nen Einzäunungen, zerrlss zwei der Hirten, welche sich 
zur Wehr setzten, packte ein Rind zwischen die Zähne, 
und sprang mit demselben Ober die ziemlich breite Dorn- 
becke. Ausser der Hyäne und dem Löwen, welcher letz- 
tere hier, wie in Arabien, Assat heisst, ^ibt es in dieser 
Gegend eine sehr grosse Zahl anderer wilden Thiere* 
Besonders häufig sind mehrere Fuchsarten, die mit ihrem 
kläglichen Geheule die Stille der Nacht unterbrechen, 
während des dumpfe Stöhnen der Hyäne den Schafherden 
ihre geföhrüclie Nachbarschaft bemerkbar macht; zahl- 
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reiche Rudel yon wilden Schweinen , die mit ung^lietiern 

Hauzubnvii lu-uairiiet sind (Phascochoeres Aeliiiiii ), durch- 
wühlen, Wurzein suchend, die trockenen Ufer der Strom- 
betten; die niedern Gebüsche wimmeln von Haaren und 
kleinen Gasellen (Antilope Hempricbü^ hier su Land 
Atro gensDot), die immer paarweise siuammen die Wel- 
deplStze betnchen ; grSwere Gbsellen, wie Antilope S^5m- 
nicrring-ii und A. Beisa, kommen nur periodisch in Herden 
von verschiedener Grösse hierher ^ und die ganz grossen 
AnUlopea mit den mächtigen» •piralf5rmig gewundenen 
HSmera (A. strepeieerosj^ NeUel und Garrua ^genannt» 
die immer nur felsige Hiigel hesuchen, und von denen 
wir zwei erlegten , sind als eine ganz zufällige Erschei- 
nung zu betrachten. Auf keins dieser Thiere wird von 
den Eingebornen Jagd gemacht. Nur den Elepbanten, von 
denen mitunter einseloe in der Winteijahresneit von den 
abyssinischen Höhen sich in das hiesige Thal verirren ^ 
wird, sobald sie erscheinen, von einigen JBgern nachge- 
stellt. Diese bedienen sich bei der Jagd derselben langer 
Luntenflinten , welche viertelptündige , eiserne Kugeln 
ichiessen, aber so schwer sindi dass immer swei Mtnner 
beisammen seyn miissen^ damit der eine das lange Cre- 
wehr auf seiner Schulter trage, während der andere es ab- 
feuert. Da aber übei diess nieist ihr Pulver nicht htark ist, 
so können sie nur durch einen ganz in der Nähe abge- 
feuerten Schuss einen Elephanten todtUch verwunden. Die 
Elephanten wittern den Bauch des Luntens von weiter 
Feme her, und man kann ihnen daher nur unter dem 
Winde mit Erfolg beikommen ; ihr Gesichtsorgan soll da- 
gegen schlecht seyn. Wir erhielten durch die Hülfe der 
Eingebornen zwei Elephanten im Thale Modat. Sie ge- • 
hörten derjenigen Art an, welche die Naturforscher £le- 
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pbat africaniis benennen, und die allein dieien WelUbeil 

bewohnt*). Ef5 «^ibt dermalen im gfaiizeri Bezirk vonArkiko 
und der benachbarten Küste nur drei Jäger, die auf die 
Erlegung von Elephanten ausgehen, und diete tödten zu* 
lammen in einem Jahre durchschnittlich kaum aieben Stück. 
Wenn et die politischen Verhältnisse erlauben, so gehen 
sie bis in das, sechs starke TagemSrsche von hier west-nord- 
westHch entfernte, Wadi Ansaba, eine von aby>sniivchen 
Christen bewohnte waldige und wasserreiche Niederungi 
in der Elephanten, Rhinocerps, Büffel und anderes grosse« 
Wild saUreich Torkommen sollen^*). Von den Elephanten 
werden nur die Stosssfthne benutzt ; denn das Fleisch hat 
so dicke Muskelfasern, dass es kaum essbar ist, und die 
Haut kann höchstens zu sehr schlechten Schildern gebraucht 
werden. Die angeblichen grossen Verwüstungen, welche 
die Elephanten an den Bäumen anrichten sollen, und too 
denen namentlich Salt in seiner Reise spricht, sind mir 
weder hier, noch sonst wo in Abywinien aui^^e fallen, ob- 
g1(>j( ]) i( Ii. besonders später in der Kulla, ziemlich viele 
Elephanten begegnete. 

Die Masse des Gehölzes im Modat-Thale ist swar dor- 
niges Gesträuch, das nur kleines und nicht sonderlich dich- 
tes Blattwerk hat; aber häufig finden.sich auch prachtvolle 
Baumgruppen, deren nppiges Laub einen dunklen Schatten 
wirft, und zahlreiche Scbaaren buntfarbiger Vögel beher- 



*) Cnvier hi seiaer kisten Ausgabe des R^gne Aoiaisl (1830. Vol. 1. 
pag. 940.) stellt es noch als anentschicden hin, welohe Art von Elcphsn- 
tea anf der abjrssinisoiwn Küste lebea. 

**) Die sechs Wcfs-Btappea» die in starkea Tkigmärsolien von einaoder 
eatfbfat fand, wurden mir von denJiigem fol^cendcrmsaseo aofcgeben: 
Masisaa» Alto Merism, Ttkelen, Maris, Absehek, Berka (oder Bsraka, 
das so viel als Wsld bedeutet) aad Aasaba. 
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berget, die besonden in der Frühttunde, wo sie vorsug«» 

weise ihre Nafirung aufsuchen, dorch ihre Beweglichkeit 
dif T.iindscli.irt heieben. Stellenweise trifft man auch Eu- 
phorbieu-Gewacbse von ziemlicher Grösse^ coiossaie Ascle- 
piadeen und Terachiedene Schlingpflanzen ^ bo daM die 
Gegend mitunter ein sehr pittoreskes Aussehen hat 

Nicht yermitgend, den eigenthümlichen Reiz dieser 
malerischen Tropenlandschnft und ihre geselligen Natur- 
bewobner zu Rcbiidern, will ich nur einige der dem Rei- 
senden am meisten in die Augen fallenden Vogel dersel- 
ben anführen. Die Menge und Mannichfalttgkeit dieser 
Thiere ist in dem If odat->Thale so gross, wie ich sie nir- 
gends sonst antraf, und der Naturforseher kann hier auf 
einem einzigen morgendlichen Spaziergang über siebenzig 
verschiedene Arten derselben sehen. *) Vor allen andern 
sieben das Auge des Wanderers die Honigsauger mit 
metallglänzendem Gefieder (Cinnyris metallicay affinis und 
abyssinicn) auf sich, die in grosser Zahl uro die Bin- 
mengruppen der breitblätterigeii Asclepias HatLcrn, und 
Edelsteinen gleich in bunten Farben schimmern. In ebenso 
üppiger Farbenpracht glänzend , jagen die verschiedenen 
Arten von Bienenfiresser (Merops erythropterus, viridis und 
variegatus) schaarenweise den Insecten nach, die mit der 
Wiederkehr der belebenden Sonne aus der durch die 
Nachtkiihlt' entstandenen Apathie erwachen; denn Modat, 
obgleich kaum achthundert Fuss höher gelegen als Mas« 
saua, hat schon eine bedeutend kühlere Nachlluft. Hier 
ertdnt von hohen Bäumen herab das lärmende Geschrei 



*) Meine Jäger erlegten hier io doem Umkreis von nar andert- 
halb Stunden inDerbalb eines llonsts handertswrianddreissig Arten 
von Vögeln. 
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einiger Papageien-Arten (Piittactit torquatus und Meyeri)^ 

dort die schnalzende Stimme der sich stets bin und her 
bewegenden Glanzstaare (Lamprotornis nitens und nrfi- 
I ventris). Liebliche kleine Finken, deren grosse Mannich- 

fahigkeit wegen ihres contrastirenden Farbentone« doppelt 
auiRQUy suchen an den Pflansenstengeln die reifen Saa- 
nenktaer, wShrend ein Trupp Paradiessperlinge (Frin* 
gilla panidisea) oder der e^leichfal]» iiucli den Gärten 
Eden's benannte Fliegenfänger (Muscicapa paradisi), beide 
durch ungewöhnlich lange^ beim Fluge sich wellenförmige 
bewegende Scbwanafedem ausgeseicbnet, von einem hohen 
Baume berabflattem. Ueberrascht des Wanderers leiser 
Tritt in dem sandigen Bette eines vertrockneten Baches 
eine Gest llschaft von hundertäugigen Perlhühnern (Numi- 
dia ptylonorhyncha), dann läuft die Schaar schnell davon^ 
und bringt durch ihr Zetergeschrei die befiederten Bewoh- 
ner der l^acbborschaft in Angst und Unruhe« Alsbald ver- 
stummt das Girren der liebestrunkenen Tauben , (Colunba 
aegyptiaca, afra und capensis), der colossale Trappe (Otis 
arabs) eilt mit giussen Schritten davon, und der Limfvo- 
gel (Cursorius isabellinus) , das verkleinerte Abbild des- 
selben, drängt zu den von Buschwerk freien , sandigen 
Stellen hervor, unruhig den Kopf in die Höhe streckend. 
Bald darauf fesselt des Beobachters Aufmerksamkeit der 
fremdartige, gleichsam aus Cadenzen bestehende Flug eines 
Hornträgers (Buceros nasutus und erythrorhynchus) oder, 
selbst am hellen Tage, das geräuschlose Flattern einer 
sehr grossen Eule (Strix lactea) ; dann wieder die in hoher 
Luftregion umherkreisenden Schwärme verschiedener Geier- 
arten (Vultur aegypius, Kolbii, occipitalis und Chasse- 
fiente) , die wir oft begierig noch dem gewitterten Aa«e 
spUben sahen, das wir ftir die Hyänen- Jagd aufSpeicher- 
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ten. Auch von andern RaubvSgeln, besonders Rabenarten, 

zei^t sich stetsi eine Meng-e, und von den übrigen gefie- 
derten Bewohnern des Thüles erwähne ich nur noch den 
auf einsamea Felsen sitzenden Braun ?ogel (Scoput um- 
bretta), der an den Ufern der Bäche auf seine Beute xa 
lauem püegt, und die vielen verschiedenartigen Wende» ' 
seher (Bucco, Pogonias, Micropogon, Caicides , Trogon, 
Indicator etc.), welche bald mehr bald weniger mit bun- 
ten Farben geschmückt sind. 

Gerade westlich vom Dorfe AUat ist ein schmales, 
allmShlich ansteigendes Felsthal, durch dessen unteren Theil 
ein breiter Bach herabfliesst , um bald nachher im Sande 
der Niederungen von Modat zu verschw inden. Dieser fort- 
während reichlich mit Wasser versehene Bach entspringt 
eine Stunde von Ailat aus mehreren Quellen , von wel- 
chen einige sehr heiss sind; ^ie heisseste derselben hat 
eine Temperatur von 54* Grad Rdaumur, ihr Wasser ist 
ohne allen Beigeschmack und cum Genuss vortrefflich. Am 
nämlichen Gebirgabhange, mehr nach Norden zu, sind einige 
andere thermalische Quellen^ doch ist ihr Wärmegrad weni- 
ger , und ihre Wassermasse von geringem Belang. Alle 
diese warmen Quellen heissen Hamam, welches Wort im 
Arabischen die gewöhnliche Benennung eines warmen Bades 
ist. Diese Bäche und die durch die Quellen gebildeten 
Pfützen enthalten viele kleine Schildkröten (Pentonyx 
gehafie), zwei Fisobarten und eine ansehnliche Zahl kleiner 
Mollusken. Die westlich von Ailat liegenden Berge erhe- 
ben sich in Biemlich steilen Terrassen su einer sehr betrScht- 
lichen absoluten H5he, die vermuthlich mehr als achttau- 
send franz. Fuss betriig-t. Um von Ailat aus auf den oberen 
Theil dieses Gebirgs zu kommen, braucht mun zwei Tage^ 
milrsche. Das ganze Gebirg ist^ wie es scheint, aufgeho* 
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beoer Glimmencbiefer, deaien Lager ^ parallel mit dem 
Thale Modat, won N. N. West naeh S. S. Ost streichen, 

lind hat desshalb auch keinen ausgezackten Karaiu. Ad 
die Westseite desselben soll sich eine -weite^ wellenför- 
mige Fläche anlehnen^ in welcher Dobania, der Haupt- 
ort der abysslnischen Provinz Hamasen liegt« In dieser 
Ebene soll fldemllch viel Ackerban getrieben werden, und 
du der ganze Bezirk von den verheerenden Kriegen, ^^ eiche 
das übrige ostliche Abyssinien seit Jahren heimsuchten, ver- 
schont bli( h, so erfreuen sich die Bewohner desselben eines 
gewissen Wohlstandes. Sie bringen hlufig, auf dem bei Ailat 
Vorbei gehenden Wege, grosse Quantitäten von Getreide, 
Butter und Honig nach Massana, und holen dagegen beinahe 
nichts als indische Baumwolle, Pfeffer und Seesalz, wovon 
in der trocknen Jahreszeit in Ailat selbst Vorräthe zum 
Verkauf aufgespeichert werden« Der östliche Abhang des 
Gebirgszuges soll xtemlicb durchaus mit Bäumen von einem 
schonen Schlag bewachsen seyn, die namentlich in den 
verschiedenen Felsschluchten eine colossale Hiihe errei- 
chen; dieser Berg'al)hang selbst ist nur an sehr wenigen 
Stellen periodisch von Komadenfamilien bewohnt, die von 
Modet dahin ziehen. 

Zwei Stunden ndrdlicb von Ailat liegt eine andere 
Gruppe von Dörfern, Asubo benannt, und mebr nach 
Nordwesten, jedoch noch vor m von den unabhängigen 
Habab-Beduiuen bewohnten Di^trickte, wohnen zwei abys^ 
siniacbe, christliche Nomadenstfimme, die mir Bell ein 
und Sanheit benannt wurden. Sie sind wild und krie- 
gerisch und machen zuweilen rSuberische Anfälle auf die 
in Modat weidenden Viehherden. Man versicherte mir, 
dass ein grosser Theil der jetzt mit dem allgemeinen Namen 
Uabab-Beduioeo t>ezeichaetea Stamme vor kurzem den 
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christlichen Glauben mit der mtibonunetanischen Religion 
vertauscht habe, weil ihnen ihre stupid* n (Jeistliche nicht 
erlauben wollten, das Fleisch oder die Milch von Kamee- 
len 2U genieuen. Uebrigens war diesea wilden Nomaden 
▼OD Jeher die Religion nur eine Sunere Fora, ohne irgend 
eine moralische Besiehong, so dass ihr Ablall Ton einem 
bestiniuiica Glauljcii im Wesentlichen weder für diesen, 
noch für sie selbst ein Verlust i&t. 

Die Bewohner des eigentlichen Thaies Modat, deren 
Zahl lieh hdchitens auf sechshundert Kdpfe belaufen diirftei 
erkennen die Oberhoheit des Nalb von Arlciko an, der, 
wenn ich recht berichtet wurde, jährlich den dreisHigsten 
Theil dfT Yirhheiden als AbjEfabe zu erheben bererhti^t 
ist. Jedes Dorf hat ausserdem einen erblichen Scheik, den 
der Naib bestitigt, und der swar keine Abgaben fiir sich 
bezieht, aber durch Frohndlenste und kleine Plackereien 
die armen Leute drückt, Itir deren Unterhalt er freilich 
seinerseits auch zu sorgen hat. Streitio;keiten werden durch 
Schiedsrichter geschlichtet. In dem Uofranme des Schelks 
übernachten die durchziehenden Abyssinier mit ihren Waa- 
ren und Ihrem Vieh, wogegen sie als Lohn fUr die ihnen 
gewfthrte Sicherheit und Beschützung eine kleine Abgabe 
entrichten müssen. Obgleich Scheik Idris und einige andere 
Einwohner grossen Reichthuui an Vieh besitzen, so ist 
doch im ganzen genommen die hiesige Bevölkerung sehr 
arm« Sie kann Ihst gar keinen Ackerbau treiben, hat auch 
sonst keinen regelmlssigen Verdienst, und ist in Betreff 
ihres Unterhalts auf den blossen Ertrag ihrer Herden 
beschränkt. Trifft nnn eine Familie das Unglück einer 
Viehseuche, oder verliert sie ihre Herde durch Raub- 
thiere oder einen feindlichen Streifzug, so geräth sie 
dadurch an den-Bettelstab und kann sich nie wieder erho** 
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len; denn von einer wecbselseitigen UnterRtützung> !«?t keine 
Rede. Dns Schicksal, welch « s diese Unglücklicheii erwar- 
tet, wenn sie sich als Bettler nach Massaua begeb^Oy babe 
ich bereits geschildert. 

Als ich am 2& September (1881) ^ um der grossen Httse 
auszuweichen, in der Nacht von Allat nach Massaua 
zurückkehrte, hntte ich das Unglück, dahs laeiii Komeel in 
der Nähe des ersierea Orts davon lief. Nachdem wir es 
mehrere Stunden lang vergebens verfolgt hatten, verswei- 
felten wir an der Mdglichkeit es wieder zu fangen, und 
setzten die Beise zu Fusse fort Durch das Entlaufen 
dieses Thieres ging ein Wasserschlauch, der auf ihm 
befestigt war, verloren; und bei seiner Verfolßfuns:' zer- 
brach meine Flinte, auch litten meine Sandalen so sehr» 
dass ich sie bald nicht mehr gebrauchen konnte und nun 
Stundenlang in dunkler Xacht baarfuss über Dornzweige 
und spitziges Quarzgeschiebe gehen musste. Meine daran 
noch nicht gewohnten Fiisse wurden dadurch so übel 
mitgenommen, dess ich in Massaua fast sechs» Wochen lang 
wegen eiternder Wunden das Zimmer hüten musste. Fuss- 
wunden sind am rothen Meere, wegen der in der unter« 
sten Lttftschichte enthaltenen Salztheile, ganz besonders 
schwer zu heilen, und man kann dabei im Grunde nichts 
weiter thun, als sich der Natur zu überlassen und in 
Geduld die Zeit der Genesung abzuwarten. 

Unter den Beobachtungen, die ich w&hrend meiner 
Krankheit zu machen Gelegenheit hatte, fiel mir beson- 
ders auf,' dass sich selbst ziemlich grosse, you Natur scheue 
Thiere, wenn sie nicht verfolgt werden, nach und nach 
gewöhnen, unter den Menschen zu leben. Jeden Morgen 
kommt eine Schaar Aasgeier (Percnopterus monachus) vom 
Continent nach Massaua heriiberi und reinigt die engen 
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Gatten und den Küttentaum von dem in der NacM ent- 
standenen Unflate; Gabelweihen (Falco ater) halten tieh 

in ungemein zahlreichen Schwärmen in lU r St;ult, besonders 
in der Kähe der Schlachtbuden, auf, und sind so wenig 
■cheu, datt tie^ trotz dem GewUhle der Mentchen, ruhig auf 
den Zinnen niederer DScber titzen, und oft den Fleitchern « 
die eben abgeschnittene Verkaufsquote v6n der Hand weg- 
raubenj die weisswimperigen Moveu (Larus leucophthal- 
mui) sitzen in solcher iVIenge und so zu sagen su heimisch 
auf den Segelstangen der Schiffe, um die abgehackten Fisch- 
köpfe Bu erhatchen, datt tie ganz dat Auttehen gelähmter 
Hauttbiere haben. Alle diete Vögel fanden urahrtcheinlich 
in meiner Reisegeselltchaft zum entenmal Mentchen alt 
ihre Cci^ner. 

Einer der ersten Ausflüge, die ich nach meiner Wieder- 
herstellung machte, war nach Arkiko, wohin ich vom Naib 
Jahia auf den d. I^ecember zur Verqilhlung teinet zweiten 
Söhnet Mehemet mit einer Tochter det Scheikt von Aftd 
und Zula eingeladen war. Wegen meiner beabsichtigten 
Excursion nach den Ruinen von Adulis, die beim Dorfe 
Zula gelegen seyn sollten, war es mir wichtig mit Leuten 
aut der Gegend dettelben Bekannttchaft zu machen, und 
von der Hochzeit telbtt versprach ich mir, Gelegenheit 
. zu haben, manche eigenthtimliche Volkttitte kennen zu 
lernen. Ich fuhr in Gesellschaft des Kaimakans von Mas- 
saua und einer Ablheihing der türkischen Besatzung auf 
der Kanonierschaluppe nach Arkiko über; wo beim Landen 
die wichtige Perton des Kaimakan durch Gewehrtalven 
verkündigt wurde, und hierauf so lange, bit wir in die 
Wohnung det Naib gelangt waren, fortw8hrend von den 
Soldaten geschossen nard. Es ist ein walues Wundci . dass 
keines der btrobdacber der Hütten durch die brennenden 



Digitized by Google 



288 

Papier8(o[)feii der Gewehre ang^ezündei wurde. Die weib- 
liche Bevölkerung des Orts btaiid im Innern der HolVäuine 
und stimmte bei unterm Vorbeiziehen zur Freudeubezeu- • 
gung ein lautes Ululti-Geheiil an, während ein Tron wou 
Knaben mit Händen und Fii«ea emtig den Stnub des 
Weges aufwühlte. In dem Haute des Naib angekommen, 
lagerten wir uns aul Ruliebankeiij und es wurde uns Caffee 
und Honigwasser gereicht. Der Naib trug die ihm vou mir 
geschenkten Kleider; der Bräutigam aber war und blieb 
bis nach Tisch in seine alltägliche Kleidung, ein adunutsi* 
ges Baumwollen ->Tuch, gehüllt, und seichnete sich &i>er- 
haupt durch nichts vor der übrigen Gesellschaft aus, die 
auch nicht im mindesten Notiz von ihm niihm. Bis zum 
Mittagessen ward die Gesellschaft von vier abyssinischeu 
Sängern unterhalten, welche ihr, theilweise improvisirtes, 
Geschrei mit den T5nen von einsaitigen Geigen beglei- 
teten, von denen Salt (zweite Reise Taf. 81. Fig. 11) eine 
Abbildung gegeben hat. An einen harmonischen Zusam« 
nieiikiajig der Stimmen und Instrumente war nicht zu 
deuken. Beim Gesänge trug der eine Geiger immer eine 
Strophe vor, und die andern wiederholten als Chor den 
Schlou derselben. Der Inhalt der CSesänge war burlesk; 
die Sanger selbst hatten wahre Faunen-Gesichter, und eeieh- 
neten sich durch vorstehenden dicklippigen Mund und eine 
lange, zugespitzte Habichtsnase aus; alle waren ungemein 
mager, und ihr Gewerbe scheint demnach keine ergiebige 
Nahrungsquelle zn seyn. 

Zum Mittagessen ward die ganze Gesellschaft durch 
den Naib in zwei Classen abgetheilt, von denen die eine 
die Notiibilitiit bildete und zuerst speiste, die andere aber 
unterdessen zusehend umherstaad und erst, als jene gesät- 
üget sich erhob, sich niederlieas, um eich mit dem su 
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begn&geiii was übrig geblieben war. Das Gaatmabl bettand 
- aus ScbSpaenbraten, der recbt eigentlich in Butter icbwamaiy 

Reis-Pilav und sehr fettem Brodkuchen, 8ber den Honig 
gegossen war, Nach dvm Essen verfiiß;te sich die Gesell- 
schaft in den grossen Hofraum eines beuacbbarteii Hauses» 
Hier tanzten oder vielmehr sprangen mehrere fast ganz 
entkleidete H Snner, ein oder zwei Schwerter in der Hand, 
mit schrecklichen Verzerrungen, nach dem Taetschlag 
kleiner Kesseltrommeln, wie wahnsinnig umher, wahrend 
die im Hintergründe versammelte w eibliche Bevölkerung in 
brüllender Weise und imtuer nach einer und derselben 
Melodie dazu sang. An den Seiten des Hofraumei standen 
viele MSnner aas den benachbarten Ortschaften, die mit 
Ungeduld das Zeichen erwarteten, das ihnen erlaubte, über 
zwei geschlachtete Kameele herzufallen, die ibuea preis* 
gegeben werden sollten. 

Unter den Gästen befanden sich auch einige sonderbar 
frisirte Scboho*s; ihr Kopfhaar stand rund um das Haupt 
nach allen Seiten bin um sechs Zoll lang steif ab und hatte 
durch die Menge eingeluieteten Haninielgfettes eine grau- 
gelbe Farbe erhalten; andere dieser Fajshionables rochen 
bis in weite Ferne nach Zibetlimoschus; mehrere bejahrte 
Männer hatten ihre vermuthlicb grauen Bärte ziegelrotb 
gefärbL In der Kleidung hatte keiner etwas Ausgezeich- 
netes; die meisten Bewohner von Arkiko trugen ein über 
die Schultern gehängtes, fast ohne Ausnahme stark zerlump- 
tes und höchst schmutziges Tuchkleid^ dass einst die Furm 
eines Leibpocks gehabt hatte. 

Nachdem gegen drei Dhr das übliche Nachmittagsgebet 
verrichtet worden war^ kam der fiir den Naib wichtigste 
Theil der Hoehseitfeier. Eine Art von Herold oder 5frent<- 
lichem Schreier iuidertu die ganze Ge^elUchaft auf, «ich 



r 



Digitized by Google 



d40 



vor dem Hause des Naib in einem Kreis zu lagern. AU 
diesg geschehen wer, Itthrte man, unter Trommelschlag und 
lärmendem Jubel, den fettlich geschmückten und in einen 

Scharlacbmantel gehüllten BrBatigam unter einem auf vier 
Stocken getragejicii weissen Tuch aus seines Vaters Hause 
in den Kreis, in dessen Mitte er sich auf einer Strohmatte 
in einer Art von beschämter Stellung niederliess; wirklich 
war die von ihm nun zu spielende RoUe etwas beschämend, 
aber sie ist hier heikSmmlich. Nun ward über den Bräu- 
tigam ein grosses musselineiies Tuch geworfen, welches 
ihn beinahe ganz überdeckte, und an seine Seite ein grosses 
entblosstes Schwert gelesft. Naib Jahia und sein abgesets- 
ter Vorgänger, der Naib Etman, sassen nicht fem von ihm auf 
grossen hölsemen Armsesseln; beide trugen auf dem Kopfe 
sehr grosse faltige grüne Mützen, wie die Mulla's in Cairo, 
und einen weiten Benisch von rothem Tuch, der aber schon 
sehr lange im Gebrauch gewesen seyn muss; an den Füssen 
hatten sie grosse buntgestickte Pantoffeln mit Zoll dicken 
Sohlen, in der Form denjenigen ähnlich, welche die alten 
deutschen Kaiser bei der Krönung trugen. Nachdem hierauf 
der ganzen Versammlung Stille anbefohlen worden war, 
trnt der erwäliiite Schreier in die Mitte derselben und 
forderte sie mit lauter Stimme auf, die Hocbzeitsbeisteuer 
in seine Hände abxuliefern. £r ging nun rund um su einem 
Jeden, nahm das ihm dargereichte Geld in Empfang, ver^ 
kündete jedesmal laut den Namen des Gebers und den 
Betrag der Summe, und warf, wälueiid eiu Fakir beides 
Dotirte, die Thaler auf die Strohmatte vor den Bräutigam 
hin. Nur sehr wenige der Gäste gaben mehr als zwei 
Species-Thaler, die meisten nur einen, und viele gar nichts. 
Die Banianen von Massaua, welche von dem Naib gleich- 
fiüU zwn Hochzeitsfeste eingeladen worden waren, hatten 
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drei Mlnner aus ihrer Mitte geschiclit» welche in einem 

▼ersiegelten Pickchen die Gesammtgabe ablieferten; kaum 
war dieses geschehen, so stiess mau sie mit gj-rosser Verach- 
tung; aus dem Kreise der Gäste, wie wenn sie durch ihre 
Anwesenheit die Uebrigen veninreioigten* Die ganze eusam- 
mengeateuerte Geldsumnie (ohne die BeitrSge derBenianen) 
betrag nur 190 Thaler, wovon die eine Hülfte dem Brilu- 
tif;;ini orehortt', die andere seinem Vater für die Unkosten 
des Hocbzeitsfestes zufiel. In früheren Zeiten, als sich die 
Kaufleute von Mauaua noch angelegentlich um die Gunst 
des Naiba bewerben miusten, und dagegen Letnterer bei 
Verhelrathungen Anderer sich gleichfalls freigebig bewies, 
sollen durch diese freiwilligen Beisteuern zuweilen tausend 
Thaler bei einer einzigen Hochzeitsfeier zusammen gekom- 
men seyn. 

Nach dieser Bettelseene zog die ganze Gesellschaft 
unter Paukenschall und Flintenschüssen auf einen freien, 
vor dem StSdtchen liegenden Platz, wo sich die Hono- 
ratioren iu einem Halbkreis auf Ruhebänke niederliessen, 
und der Bräutigam in ihrer Mitte auf einer Art von Ses- 
sel Platz nahm. Mehrere Fakirs lasen ihm hier einige 
kurze Anreden vor, in denen sie ihn auf ruhmvoller Bahn 
einherzuwandeln ermahnten, und schwülstige GlScksver- 
heissungen machten, von denen es mehr als wahrschein- 
lich war, diuss nie eine derselben sich verwirklichen werde. 
Hierauf wurde an jeden der Gäste ein Strüusschen von 
wohlriechendem Kraut vertheilt, und damit war das ganze 
Fest zu Ende. Viele Bewohner von Massaua und mit ihnen 
auch ich gingen nun zu Fusse nach Haus; andere, namentlich 
die hungerigen Einwohner der Kiistenlandschaft , warteten 
das Abendessen ab, nach welchem die Geseilschalt sie t» big 

spät in die Nacht mit wilden Tänzen unterhielt, iu denen 
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Hftaner uod Frauen ■bwechtelnd ügurirteti. Diete Beluati- 
gung ward sehn Tage lang jeden Abend wiederliolt, und 

dabei die Gesellschofl jedesmal von dem Vater des juiigea 
Ehemannes mit dem Fleische einer dazu eigens geschlach- 
teten Kuh oder eines KameeU bewirthet. Die eheliche Ver- 
bindung lelbit geichnh am Abend des eraten Feittages in 
der Weise, dam die Braut, von welcher man bei der gansen 
▼orhergehenden Feierlichkeit nichtt gehört oder gesehen 
hatte, unter Troiiiüielschlag , verschleiert und von der gan- 
zen weiblichen Bevölkerung des Orts begleitet, in das Uaus 
det Briiutigamt geführt ward Die Meuvermihlten dür- 
teny der hier herrschenden Bttquette nach, ?iersig Tage 
lang das Haus nicht Torlassen, und werden wihrend dieser 
Zeit täglich mit Fleisch bewirthet , welche Speise ihnen 
wahrscheinlich die ganze übrige Zeit ihres Lebens hindurch 
nicht in solcher Fülle zu Theil wird. Ich machte bei Gele- 
genheit dieses Festes die Bemerkung, dass alle Bewohner 
von Arkiko ohne Unterschied des Geschlechts, auf dem 
Rücken, zwischen den Schultern, eine längliche Narbe ha- 
ben; sie rührt \on einer Wunde lier, die Jedem in der 
Kindheit gemacht wird, damit man ihn, im Füll er etwa 
geraubt und als Sklave verkauft wird» wieder erkennen kann« 



*> Das in Arnhie» }(rbraQ«^lichü Voreetgeii des gcfärbtea Tuche;» 
fiodct in Arkiko nicht titatt 
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Aufenthalt auf der Insel Dahalak, Excanion nach 
den Ruinen hei Znia und Aufenthalt sn Maaaaoa 

his zur Abreise nach Abyssinien. 

Bei meinem Mheren Aufenthalte am rothen Meere, 

wBhrend der Jahre 1B22 — 1827, hatte ich mich verg^ebens 
ben)iihct, einen Dugong zu erliulten. Dieses Säugethier ist 
besonders dessbalb so sehr interessant^ weil bereits in den 
Schriften Mosis seiner Erwähnung geschieht *) , indem 
' daselbst den Israeliten verordnet wird, die Decke der Bundee- 
lade aus der Haut dieses Thieres au verfertigen. Die Natur- 
forscher wuhsten bisher niclits Bestimmtes Über diese» Thier, 
über welches Nachforschungen anzustellen schon Michaelis 
die wissenschaftliche Expedition, welche im Jahre 1760 von 
der dänischen Regierung nach dem Oriente ahgeschiciLt 
wurde, aufmerksam machte. Der Dugong, welcher ebemala 
wahrscheinlich lä;ii;s rler ganzen Küste des rothen Meeres 
vorgekommen ist, findet sicii jetzt nur nocli in der südlichen 
Hälfte desselben, und ist nur von den Danakii^s zu er- 
halten. Dieser unabliängige Volksstamm wohnt längs der 
sihywinischen Kttste, sttdlich von Massaua his Bah el Man- 
'deb, in serstrenten Gruppen, und beschäftigt sich einzig 
und aHein mit Fischerei und Schifffahrt; davon hat der- 
selbe auch seineu Gesammtnamen erhalten, indem Donak 
in der Tigrö-Sprache so viel als Schiff bedeutet. Die Da- 
nakil*8 sind unverkennbar abyssiaischen ürspmngs, und 
der Gesichtsbildung und Kleidung nach identisch mit den 



*) Zweites Buch Mose Tap. 26, V. 14. I>as hebrai<;rhe Wort ItTIH 
ward seither bald mit Dschsfell, bald out aeehandiieU and Ddpbias- 
bäatea Abcnetst. 
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Bewohnern i^on Tigr^, namentlich denen der ditlichen 
Provinsen^ welche Taltal benannt werden nnd in der Ge- 
gend der bekannten Salzebene wohnen ; sie sprechen auch 

eine und dieselbe Sprache mit diesen. Obgleich sie nur 
kleine, offene Schiffe haben, die hinten und vorn in einen 
langen Schnabel auiiaufen, und gewöhnlich nur durch ein 
viereckiges, aus Hatten verfertigtes Segel in Bewegung 
gesetst werden, so wagten sie sich doch von jeher muthig 
weit in die See hinein, und waren früher zuweilen auch 
kühne Seeräuber. Jetzt aber imponiren ihnen die Kanonier- 
schaluppen des Sascha, und sie beschränken sich bloss auf 
den Fischfang. Sie nun sind es, welche allein in dieser 
Gegend sich mit dem Fang des Dugong abgeben, weiches 
Thier sie mit dem Namen Dauila beselchnen (von dem 
arabischen Dauil, lang, iiäinlich im Vergleich mit den ge- 
wöhnlichen Flächen). Man versichert, duss sie deren, in den 
an Meergras reichen Buchten der Küste und swischen den 
sahUosen Inseln der Umgegend, alljihrlich bei hundert 
Stück erlegen. Da die Danakil's in einem vollkommen 
unabhängigen und gesetzlosen Ziistniide leben, und ihr 
Hang zu Räubereien allgemein bekannt ist, so suchte man 
in Massaua einstimmig mir glauben zu machen, dass ich 
sicherlich ermordet werden würde, wenn ich et wagte, mich 
2u ihnen su begeben; und da dieselben damals aus Furcht, 
wegen irgend eines alten Verbrechens von dem türkischen 
Kaimakan festgehalten und zur Verantwortung gezogen 
zu werden, unter keiner Bedingung nach Massaua kamen: 
so gab man mir den Bath, auf der grossen Insel Dahalak 
el Kebir eine Zeitlang zu verweilen, und von hier aus zu 
versuchen, ob es mir nicht durch gehdrige Geldverspre- 
ehungen gelingen werde, von den Dauakil s einen frisch 
eingefangenen Dugong dabin gebracht zu erhalten. Dieses * 
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befolgte ich auch, und segelte am 17. December nnch 
jener um fünfzehn Stunden östlich von iklassaua gelegeneu 
InseL Hier quartierte ich micli in dem an der dstUchsten 
Seite liegenden Dorfe Delbiicliet *) ein» mit denen 
Schelk El Habascbi ich in Mawaua pendniich bekannt ge- 
^ worden war, und bereits über den Zweck meiueä Besuchs 
Rücksprache genommen hatte. 

Dahalak el Kebir ist eine flache, aus Corallenluiik* 
ichichten gebildete Insel, und von Qiten nach Westen um 
swdlf Stunden lang, in entgegengesetzter Richtung aber 
an manchen Stellen bei vier Stunden breit Mehrere weit 
ins Innere eindringende Buchten geben ihr eine höchst 
unregelmSssige Gestalt. Rund um dieselbe liegen viele 
kleine Inseln und Untiefen, welche sSmmtlich ans Muschel- 
fcalkbänken bestehen. Auf Dahalak hat der Corallenfels 
an mehreren Stellen Spaltungen, die Qber hundert Fuss 
breit sind, in verschiedenen Richtuni>;cr] laufen, und unver- 
kennbar durch vulkanische Thätigkeit entstanden sind; die 
Bänke wurden dabei theilweise stark gehoben und «us 
ihrer früheren Stelle gerückt, so dast suweilen die eine 
Seite der Spaltung eine fttn&ig Fuss über die BodenflBche 
erhobene Terrasse bildet. Eine der breitesten dieser Spal- 
tungen liegt eine Stunde südwestlich vom Dorfe Delbischet, 
und ist bei dreiviertel Stunden lang und an einer Stelle 
Aber fünfhundert Schritte breit. In ihr sammelt sich im 
Winter das Regenwasser auf dem Lettenboden su einer 
ausgedehnten Wasserfläche; und wenn dieselbe wieder 
abgetrocknet ist, so vegetirt daselbst wahrend mehrerer 
Monate ein schöner Wiesengrund. Die in dieser Niederung 



*) Bisses Borf ward von Loid Yalsalia VoL % pag. 311 oad avf 
sdner Karte inlser Weise Gsrbesdiid beotoot 
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gegrabenen Brunnen sind fortwfibrend reicblich mit guten 
Trinkwasier versehen^ woher auch der Name des Thaies, 
Efsaka, d. h. der Schöpfbrunnen, kommt. Meines BedSn- 

keiiti könnte dasselbe mit leichter Mühe zu otiior ergie- 
bigen Ackercultur verwendet oder wenigstens die Cocos- 
palme angepflanst werden. Die Muschel bänke der gansea 
Insel bestehen au« parallelen, nicht gleich mächtigen und 
compacten Schichten; nuweilen sind die einseinen Lagen 
durch Streifen von magerin Thon und Sand von einander 
getrennt, und in dem Letzteren finden j^ich d.iwn die fo^s^ileii 
Muscheln wunderbar gut erhalten; oft bildet auch jene, 
früher schlammige, Thonmasse die Oberfläche der Terrassen. 
Die Muscheln sind theils gans calcinirt, und der innere 
Raum durch compacte Kalkmasse ausgeftillt, theils nehmen 
denselben nur kleine, agglutinirte Muschelfrag^mente ein. 
In manchen Lagern ist durchaus die ganze Muschelschale 
serstört, und nur deren Abdruck und die innere Hölilung 
Torhanden; dagegen finden sich aber auch stellenweise die 
Muscheln so trefflich erhalten, dass man noch dienatiirliehe 
Färbung erkennen kann. So viel ich bis jetzt untersucht 
habe, sind alle diese Schaalthiere identisch mit Arten, die 
im benachbarten rothen oder den mit demselben zusam- 
menhängenden Meeren noch lebend vorkommen, jedoch 
mit dem Unterschiede, dass manche Arten und Gattungen, 
die in der benachbarten See jetct sehr häufig sind, unter 
den Fossilen von mir nie bemerkt wurden, und umgekehrt 
einige der fossilen Arten jetzt nur im fernen indisciien 
Ocean wa leben scheinen *)• Beste von Cetaceen, Fischen 



Die UotersuchuDgeo Aber die fossilen Maschclo von Dahalak 
werden den Inhalt daer spütern, besoodeffs heraQSSOfebenden Abband- 
Ittog bilden. 
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oder Schildkröten «ichte ich vergebens; Beliifiiten und 

Clypeaster fanden sich nur einzeln; und auch kalkige 
Polypen-Stocke zeigpten sich nicht häufig, und meist nur 
alt gerollte Brudutücke, mit kleineu ObaidianfragmeDten 
untermiaclit. 

In eioem andern grossen Tbale, welches eine Stande 
Entfernung südöstlicli vom Dorfe Delbischet liegt und 
El Schab heiöst, ist ein Theil der BodenflSche frucht- 
bare Dammerde, die ziemlich reichlich mit hohem Gresträuch 
bewachsen ist, und nach der Regenseit im Februar sicli 
mit schönem Graswuchs bedeckt; an mehreren Stellen 
derselben, wo, wie es scheint, sich einst längere Zeit 
stagnirende Wassermassen befinden, bilden vier Zoll dicke 
Schichten von blättrigem Gypse grosse, etwas eingedrückte 
und gewöhnlich in der Mitte zusammengefallene Wölbun- 
gen Ton mitunter swölf Fuss im Durchmesser. Dieses Thal 
ist voll Herden von Hanssiegen und von Antilopen, die 
cur Gattung Antilope Sömmerringii gehören, und von denen 
man zuweilen secliszig Stück ziisainniea sieht. Diese Thiere 
sind wegen der häutigen Nachstellungen von Seiten der 
Eingebornen uni^emein scheu, und es war uns durchaus 
nicht möglich, ihnen auf Schussweite nahe su kommen* 
üm sie zu jagen, pflegen die Eingebomen regnerisches 
kaltes Wetter abzuwarten ; dann suchen sie, in eine sah!* 
reiche GesellschaO vereinigt, durch eine Art von Treib- 
jageu die Gazellen auf eine bestimmte Stelle zusammen 
EU drängen, nnd hier gelingt es ihnen gewöhnlich, durch 
Knüppel, die sie unter die Antilopen werfen , ein halbes 
Dutzend derselben zu erlegen. Auf der Insel gibt es sonst 
von wilden Saiiepethieren nichts als zahlreiche Ratten (Mus 
alexandrinus), eine Vespertiiionen - Art (Disopes pumilus) 
und verwilderte Hauskatzen, welche viele junge Ziegen 
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tddteu tollen. Die Biawohaer besUsen einige Kameele, 
sehr viele Ziegen und einige elende Biel, und in jeder 
Wohnung finden sich einige Hühner. Aekerhau wfM nir- 
gends getrieben; dagegen bereitet man aus der Milch der 
Ziegen ziemlich viel guten Käse, und verfuhrt ihn selbst 
bis nach Massaua sum Verliauf. — Die Mitte der Insel ist 
durchaus mit Strauchwerk und Dornbiunien bewachten. 

Die ganse Bevölkerung der Intel mag tich auf 1500 KOpfe 
belaufen, die in nachstehenden sehn OrCtehallen wohnt: 
Dahalak Kebir, Niichra. Gimh^l^, Dasoger, Delhtschet, 
Gembeba, Cbari, »Saiab^, Dumboi^ und Adel; letzteres 
liegt am weitetten nach Otten su, Datoger da|;egen im 
wettlichtten Theile der Intel. Dahalak Kebir, am Süd- 
wett'Ufer gelegen, itt die gröttte Antiedelung. Ganz nahe 
bei derselben sind Tiinfzehn schone gewölbte und inner- 
halb liitt Stuck überzogene Cisternen in den Felsboden 
gehauen; Rinnen, welche die Umgebung dertelben durcii- 
kreuzen, fUhrten ihnen dat RegeüwaMer zu. Sie tind dat 
Werk einer tchon vor mehreren Jahrhunderteli von hier 
verschwundenen civilitirten Bevölkerung. Gegenwärtig ist 
das Wasser dieser Cisternen wegen ihrer Unreinlichkeit 
ganz unbrauchbar. Ein etwas weiter nach Nordwest gele- 
gener grotter Platz mit GrSbem enthält mehrere Capellen 
in elegantem taracenitchem Bauttyl ant dem dreizehnten 
Jahrhundert, und viele, grottentheilt aut schwarzem Syenit 
bestehende Grabsteine mit sauber gearbeiteten Inschriften 
in kufischen und modernen arabischen Lettern. Die der 
ersteren Scbrifit sind am zahlreichsten. Niemand von den 
jetzigen Einwohnern kann dat Kufiiche leten, und diete 
behaupten, datt die in demtelben abgefattten Intchriften 
in der Schrift der Parti, d. h. der Perser, geschrieben seyen. 
Auf einem mit arabischen Lettern beschriebenen Grabsteine 
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stmid, dftfi N. N., der Sohn von N. N. , an fänften des Honett 

Schaban im Jahre der Hedgra 603 im Bender Dahalak 
gestorben sey. Um jene Zeit also hatten bereits die noch 
jetzt hier gebriucblicben arabischen Schriftzüge das alte 
Kufiscbe vordringt und die Ansiedelung hiess schon 
Delialak. Das Syenitgestein dieser Grabmiler ist von den 
benachbarten abyssinischen KUstengebirgen hierher ge- 
bracht. Lord Valentia liess bei seiner Anwesenheit im Jahr 
]805 mehrere derselben wegnehmen **) ; diese Art von 
Kaub machte auf die hiesigen Bewohner einen sehr schlim- 
men Blndmcb, und Qber den mutbmasslicben Beweggrund 
dasu ensihlten sie mir die IficbeiUcbsten Dinge. Aehnliche 
(jirabhtcijie und \V assercisternen sollen auch beim Dorle 
Dumholä seyn. Hier und in Dahalak Kebir werden zu- 
weilen im Schutt Goldmünnen mit ku/ischen Inscliriften 
gefiindep, von denen man aber aus Aberglauben mir Iceiae 
seigen wollte: Die Bewohner der Insel, von denen alle 
diese üeberreste herrühren, waren vermuthlich ausschliegg- 
lich arabische Mahommetaner, die mit dem Innern von 
Afrika und namentlich mit Abyssinien in Handelsverkehr 
standeui so lange noch die ganze benachbarte westliche 
KQste des rothen Meeres von Christen bewohnt war; die 
Insel seheint dadurch einen bl&henden Znstand gehabt su 
hüben, die Unterwerfung von Massaua unter türkische 



*) Heir Haogbtoo, SecreCair der adaliidini GcaeBichaft in London, 
hat ÜB Band 3 der TnimoUoaeD dieser Gesellsidiaft, pag. STB die 
Ueberselsanr eines kollseben GrahsCeias m Dalnlaic nilfetfceiH, ia 
wdeher es bcisst: ^I^ient ist das Grab der Fatbne, Tochter detSebael- 
dert MohaaieCy b e gr s bea am Sonolsg den 11. MabamDi, im Jthr der 
IMgm 430.» (0. Jntt 1047 a. Oi.) 

Zwei derseHken idad In seiner Beisebcsehreibnag anf Tat 81 
and 93 alifednickt 
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Herrschaft zog aber den Ruin des Haudels und Wahl- 
standes voii Dahalak nach sich. 

Die Insel wird gegenwärtig nur periodisch Ton einigen 
indischen und persischen Handelsleuten^ welche feine Peden 
nufkaufen, besucht; die Fischerei derselben ist fast der 
einsige Erwerbs2weig der Einwohner. 0ie Fahrzeuge, 
deren man sich zur Perlenfischerei bedient, sind kaum 
fünfzig Fuss lang, wie diejenigen derJDanakir» geformtYund 
* gleichfalls mit viereckigen Segeln aus Strohmatten verse- 
hen; auf jeder Seite des Schiffes befindet sich ein swei 
einhalb Fuss breiter und acht Fuss langer Vorsprung von 
starken Balken, der mit Strohmatten umstellt ist und drei 
Abtheilungen, jede für einen Taucher, hat. Die Taucher 
sind sämmtlich Negerslüaven; sie werden von dem Eigen- 
thümer eines Fahrseuges als Knaben gekauft^ und su der 
beschwerlichen und geföhrlichen Beschiftigung abgerich- 
tet, bei deren Gewinn sie nicht im mindesten betheiliget 
sind. Sie werden mit einem Stein am Fusse, an einem um 
die Brust befestigten Seile^ von jenem Vorspningin^s Meer 
hinab gelassen ; ein zweiter Strick ist an den einen Am 
gebunden, und dient dazu, der Schifismannschaft das Zeichen 
zu geben, dass der Taucher wegen des Ausgehens des 
Athems in die Höhe gezogen seyn will. Jedem ist ein 
Korb mit schmaler Oeilnuug auf die lirust gebunden, und 
in der rechten .Hand hält er ein kurzes, krummes Messer,- 
um den Byssus, mit welchem die Muscheln an dem Boden 
befestigt sind, abzuschneiden. Die Perlenfischerei findet 
nur in den Wintermonaten December bis April statt, und 
zwar immer nur, nachdem e?nii?e starke Regengüsse gefal- 
len sind. Diese Witterung hat, nach der bewährten Erfah- 
rung aller Bewohner von Dahalak, einen Einfluss auf die 
Krankheit, in Folge deren die Mollusken die Perlenmasse 
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absondern. In wie fern sie aber damit in Verbindung 
steht, ob die Absonderung der Perlen in 1 ol^e des Schlam- 
mes statt findet, den die vom Regen gebildeten Ströme 
von den Inseln ins Meer wälzen, oder in Feige des mit 
dem Regen eintretenden Temperatur-Wechsels der Wasser* 
masse: diess su ermitteln, bleibt dem Scharfsinne anderer 
Beobachter überlassen. Mir genügt es, die Thatsache 
herauszuheben, dass die Pedeniischer zu Dahalak allge- 
mein versichern, nur nach heftigen Regen auf ein günstiges 
Resultat ihrer Bemühung rechnen su können. Die Fischerei 
findet übrigens selten fiber ein paar hundert B^lafter vom 
Ufer entfernt, und immer auf Muschelbänken, die dcji 
Fischern wohl bekannt sind, statt. Diese haben gewöhn- 
lich sechs bis zehn Klafter Tiefe, und werden, um die 
Propagation der Mollusicen nicht zu beeinträchtigen, nicht 
jedes Jahr ausgebeutet, üebrigens Ist die kleine Pintadina, 
(In Dahalak Bereber genannt) von welcher Bruce eine 
erträglich e^nte Al)hilduns^ ^ibt *), die einzige Art, ;ujf 
welche wegen feiner Perleu regelmässig gehschtwird; sonst 
pflegt man auch die grome Aricula (Pintadina margariti- 
fera) in Maasen einnusammeln , aber bloss wegen ihres 
Verbrauchs eu Perlenmutter für den chinesischen Handel. 

Von den Tauchern verlieren manche ihr Leben durch 
die Haifische, die unbegreiflicher Weise mit einem ein- 
sigen BIss ein ganzes Glied so zu sagen absägen. Ausser- 
dem kommen gewöhnlich jedes Jahr einige Taucher dadurch 



*") Die miltlcre Figur aaf Taf. 43 seiner Reisebeschreibuo^; di« 
iMiden andern Mascbcl-Abbildunyen dieser Tafel, von denen dto obere 
eine Piona, die vntere tine ModMa darstellt, mögen awar anok an- 
liilUs feiae Perlea entbaltea, wie der sehottisobe Reisende bcricbtel, 
aber uan flselit wenigstens au Dahalak nicht aaeb ihr fai dieser Ab- 
siolit 
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uniü Leben, dass sie niclit zur t^ehüiigca Zeit an die 
Atmosphäre gezogen wurden, indem namentlich die hierzu 
angestellte Wache wegen kalter^ regnerischer Witterung 
snweilen ihren Posten veiiftiit, um «ich am Feuer zu wSr- 
men, und jene denhalb nicht flclutell genug heraufziehen 
kann. Das Perleniifehen heint liier zu Lande Mag^ass, Ter- 
niuthlich von dem arabischen Worte Gies, welches die 
Tiefe des Meeres messen bedeutet. Die Perlen werden 
nach dem Gewicht verkauft, wobei der Preia nach Berrem 
zu je zehn auf eine Unze berechnet wird. Der jahrliche 
Ertrag der Fischerei, yon welchem ihst aUein die ganze 
Bevölkerung von Dahalak lebt, ist sehr unbestimmtj zumal 
da der Preis schöner Perlen beständig Iluctuirt. Die Ein- 
wohner theilen über denselben durchaus nichts mit. 

Alles zeigt auf Dahalak einen gewissen Wohlstand der 
Bewohner an, der, ausser dem Ertrag der Perlenlischerei, 
auch darauf beruht, dass diese Insel nicht leicht Ton Krieg 
und Plünderung heimgesuclit wird: fast alle Wohnungen 
der Dahaiakier sind von Stein erbaut, ihre Frauen und 
Mädchen sieht man in der Regel reich mit Silber ge- 
schmückt » und die Insel besitzt eme grosse Zahl von 
Schiffen und Negersklaven. Zu den Ausfuhr-Gegenstinden 
der Dahalakier gehört auch das feine Schildpatt, Ba^n ge- 
nannt. Das der Schildkröten- Weibchen ist durchgehends 
dicker und schwerer, als das der Männchen und ein zwei 
Fuss langes Rttckenschild der ersteren gibt zwei Pfund 
Schildpatt Der Preis wird nach einem fingirten Gewichte 
bestimmt, welches Man heisst, und achtundzwanzig Unzen 
schwer ist; ein Man feines Schildpatt kostet zu Dahalak 
zehn bis fünfzehn Species-Thaler. 

Die hiesige Sprache ist die nämlichoi welche zu Mas- 
saua gesprochen wird, nur sind ihr mehr arabische Wörter 
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beigemischt. Mao venicberte mich, daH alle Knaben bei 

einem Fakir lesen und schreiben lernen. Die Kinder 
machen einen angenehmen Eindruck: sie werden strenge 
angehalten, zur Begrüssung den Erwachsenen ehrfurchtsvoll 
das Knie oder den Saom des Kleide« su kÜMen. Die 
MSnner «ind^ im Vergleich mit denen der benachbarten 
Kfiste^ sehr fleissig; wihrend diese fortwflhrend in MOssig* 
g^ng dahinleben, fand ich jene in ihren Wohnungen immer 
mit Flechten von Strohdecken oder Seilen beschfiiUgt. 
I>er Bast oder die Blätter, welche hierzn dienen^ kommen 
ans Jemen, würden aber nicht daher bezogen zu werden 
brauchen, wenn die Pahalakier nicht stets su wenig Rück- 
sicht auf den Vortheil ihrer Nachkommen genommen hät- 
ten, um in den dazu sehr geeigneten Niedeniiigen ihrer 
Jnsel Pahnenptianzungen anzulegen. 

Während meines Aufenthalts in Bahalak waren alle der 
SchiffTahrt kundige Männer mit der Perlenfischerei be- 
schäftigt, und ich konnte desshalb auf dieser Insel keinen 
einzigen Fisch erhalten, obgleich die^e in dem dortigen 
Meere zwischen den vielen benachbarten Inseln in zahl- 
reicher Menge vorhanden seyn müssen. Die Jagd des 
Dugong kann nur in der Winteijahresseit mit einer ge- 
wissen Wahrscheinlichkeit des Erfolgs unternommen wer- 
den, und zwar bloss während der Monate November und 
December, wenn die alten Thiere ihr frisch geworfenes 
Junge geleiten, oder im Februar und März, wenn die 
Männchen der Begattung wegen einen hartnäckigen Kampf 
mit einander führen. Man Angt diese Thiere durch das 
Auswerfen kurzer, eiserner Harpunen, ungeflihr auf dte- 
belbe Art, wie iin nördlichen Europa der Fajig der Walle 
betrieben wird. Der Hauptzweck ihrer Jagd sind ihre 
beiden langen Schneidezähne, die ein gesuchter Handels- ' 
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Artikel sindi aii4 su sehr tchSnen» durch einen eigenthSm- 
lieben, unnaelialiniliclien AÜaa-GIans sieh auneiclinenden 

Perlenschnttren verarbeitet werden. Ausserdem benvtzt 
man noch die dicke Haut der Diü^on^'s, aus der stnrke 
Sandalen verfertigt werden, und ihr Fleisch, welches sehr 
tcbmackbaft ist *)• Auiser dem Bugong gibt et in den 
benachbarten Meere noch drei Arten von Delphinen, von 
denen die eine, mit D. toraio sehr nahe verwandt und 
von den Eingebornen Abu Salani g^enannt, die am häufig- 
sten vorkommende ist; die zweite, ihr ziemlich ähnlichOi 
kleinere Art mit ISngenn Schnabel hat bei den Fiscbem 
keinen besonderen Namen, und die dritte, die grtete von 
allen, die zur Abtheilung derPhocaena gehört, wird oft acht- 
zehn Fusg lang; man benennt sie Buina. Auch kolossale 
Walle, vermuthlich zur Gattung Physeter gehörend, Eei- 
gen sich vereincelt in der Umgegend; ich bekam swel 
Mal Individuen derselben su Gesicht, konnte sie jedoch 
nicht nSher beobachten. Man nennt diese Cetaceen KibirV, 
d. h. die Groshen, im Vergleich mit andern Fischen niim- 
lich, und ich vermuthe, dass aus diesem arabischen Worte 
der Name Nordcaper entstanden Itt^ mit welchem man In 
Europa den Wallfisch mitunter benennt **). 

Ein Exemplar des Dugong zu erhalten, war, wie schon 
bemerkt, der Hauptzweck meiner Heise nach Uahalok; 
und bald nach meiner Ankunft zu Delbischet erschien denn 
auch eine Gesellschaft von Danakil*s vor dem Schelk dea 



•) Eine auslülirl'ii hl .inatomischc und iiuturUistoriscIic Beüchrei- 
huug des Du^ou^ ^u^ dem rothen Meere gab ich ia dem Muneuni 
Senckenbergianum \ ol. 1. pag. U7. Fraukfurt 1833. 

**) ALSO nicht vom Nordcap in Norwegen, wie man bislier flaiibic. 
Die Basken, welche daa Wort Nordoaper eioflihrten, Men mdirvre 
•nbische Wörter So ihre Spimobe aaf^enooiaieii. 
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Ortes, um lich Daeh den Bedingungen eu erkundigen, 

unter welchen ich ein solches Thier kniif< ii wüide. Sie 
versprachen eins zu liefern, und verlangten dafiir, ausser 
dem Preise^ ein aus Reis, Caffee und Taback bestehendei 
Geschenk voraus. Ick gab ihnen dasselbe auch, sie aber 
stahlen beim Wegfahren den Ebgeborenen swei Ziegen 
und Hessen nie mehr etwas von steh hören und sehen. 
Indessen erhielt ich einige Tage spater von einer anderen 
Gesellschail von Danakirs, gegen gute Bezahlung, einen 
siemlich ausgewachsenen Dugong. Bald darauf kam es 
swischen den su Dahalak anwesenden DanakiVs zu einem 
heftigen Streit, wobei drei BfSnner ums Leben kamen, 
und aus Furcht vor der Blutrache eilten nun alle nnch 
ihren Ansiedelungen an der afriiianischen Küste zurück. 
Dieser blutige Zwist, dessen Ursache mir unbekannt blieb, 
und der zuvor erwähnte Vorfall lassen einen Blick in das 
Wesen dieser Menschen thun. Die Danakil*s, bei den Ära* 
bem Tehmi oder Hetem genannt, leben, ohne irgend ein 
gesetzliches Band, in kleinen Familien, und haben kein 
politisches Oberhaupt. Lobo beging aus Verwechselung 
den Irrthum, die Beduinen der Küste, welche zu dem 
Stamme der Schoho und Saorta geh5ren, mit dem Namen 
derselben zu bezeichnen; und seitdem ward dieser Irrthum 
von allen Reiseiideii nachgeschrieben! Selbst Salt spricht 
von einem Reiche der Danakirs, und lässt es in grossen 
Lettern auf seiner Karte von Abyssinien prangen, aus der 
dasselbe dann in Bitteres Werk und zum Theil auch in 
die Karte von Berghaus übergegangen ist 

Auf Dahalak machte ich die Bekanntschaft eines in 
seiner Art zieniiich unterrichteten inici sehr inittheilcnden 
Mannes, Namens Meheinet Cheri, der in Massaua gebürtig 
war, während der französischen Expedition in Cairo ge- 
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lebt) und wegen der denals eingeführten geregelten Re- 

gierungsverwaltung eine günstige Meinung von den Eu- 
ropäern überhaupt p^efnssl hatte. Von ihm erfuhr ich unter 
anderem, das8 Dahalak oft von Erderschütterungen heim- 
gesucht wird. J)iese lieissen daselbst theils Silsile, d. h. 
die Ketteui vermuthlich wegen dei liei Erdbeben gehdrt 
werdenden CJerSusches, tböils Tiran el Duma, d. h. die 
Stiere der Weh, nach dem Volksglauben, dass die Erde 
auf dem Rücken kolossaler Stiere ruhe, die zuweilen, von 
der Last gedruckt, sich rütteln ^ und so die oscillireude 
Bewegung derselben veranlassen. Bei den Bewohnern der 
Küste des südlichen Theils des rothen Meeres geht die 
Sage, Arabien habe früher mit Abyssinien eine ununter> 
brochene Landschaft gebildet, durch ein gros.se.s Erd lieben 
aber sey dieselbe von einander gerissen worden und so 
das rothe Meer entstanden. Dieses, Ereigniss wird von 
ihnen in die Zeit Mahonets verlegt , der ihrer Aussage 
nach diese wunderbare Lindertrennung veranlasste, um 
die heiligen Wallfahrtsorte i i^cgen die Einfölle der Abyi- 
sinier zu schützen. Mit Ausiiahme des Letzteren stimmt 
diese Sage durchaus mit dem überein, was der Physiker 
bei der Betrachtung jener Gegenden als hdchst wahrschein- 
lich anninehmen sich gedrungen fUhlt Auf einer mitten 
swischen Dahalak und Loheja gelegenen Insel, welche auf 
den neueren europäischen Karten Gebel Teir oder Djebel 
Tarr genannt wird, beiludet sich ein noch thätiger Vulkan, 
der zu Bruce's Zeiten den Namen Gebel Doghan führte; 
auf dieser Insel findet. sich viel natürlicher Schwefel, der 
periodisch von eigens zu diesem Zwecke dahin segelnden 
Barken eingesammelt wird. 

Bruce sagt *), Dahal oder Del heisse in der Geez- 

*) Vol. 1. pag. 417. 
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Sprache Intel, und die« tey die Wtinsel des Namens Dahn- 
lak. Letroirne vemnitliet *) , dawdiefle« Wort von dem Namen 

der Diabeni herkorome, einer Völkerschaft, deren Philos- 
turgus erwähnt; Mehemet Cheri sagte mir, das Wort Da- 
balak sey durch Zutammensiehuoi^ der arabiachen Wörter 
Dar halak entitanden und bedeute so viel ala die ver- 
8dete oder unfruchtbare Provins, in Besug auf den trau- 
rigen Anblick, den die flachen Coralleu-Iiiseln überhaupt 
gewähren. Vermuthlich ist keine dieser Etymologieeu die 
richtige. 

Da sich einige sweideutige Gerüchte über Unruhen, 
die in Djetta ausgebrochen seyn sollten, verbreiteten, so 
segelte ich am IS. Januar nach II assaua nurflck, wShrend 

einer meiner europäischen Jäger noch vier Wochen länger 
auf Dahaiak verweilte, um einen zweiten Dugong zu kau- 
fen, welchen zu bringen ich die Danakii*s durch glänzende 
Versprechungen zu bewegen gesucht hatte. Ich rechnete 
sicher darauf, dass sie, mit Hintansetsung ihrer Privat- 
feindschaft, sich mit der Jagd eines zweiten Dugong be- 
ichäftigen würden; aber der Zufall wollte, dass der Kai- 
makan von Massaua gerade um diese Zeit nnch Dahaiak 
kam, um den mit der Perlenfischerei beschäftigten Schiffs- 
eigenthümem eine ungewdhnliche Geldsteuer aufzulegen. 
Dieser erliess alsbald die Verordnung, dass inskinftige 
unter keiner Bedingung irgend ein Handel treibendes 
Schiff bei Dahaiak ankern dürfe, um so die Einwohner su 
awingen, die Ausbeute ihrer Perlenfischerei nach Massana 
sum Verkaufe su bringen, wobei der Kaimakan sicherlich 
ein willkührliches Monopol su seinem eigenen Vortheile 
auszuüben beabsichtigte. In Folge davon kamen nun die 



*) Journal des «avaats 1834. paf. 654. 

17 
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misstrauigcheii Dauukii^ längere Zeit nicht nach Duhalak, 
uod mein iitger musste unverricbteler Sache abreisen. 



§. 10. 

BxcuTrion nach den Ruinen von Adnlis nnd fer- 
nerer Aufenthalt in Massaua bis zur Abreise 

nach Simen» . 

Die Ruinen det alten Emporiums Aduli» su besieh- 
tigen, war bisher keinem europBiachen Reisenden gegluckt, 
obgleich ihre Lage durch den gelehrten Dr. Vincent, in 

seinem classischen Werke: Periplus of the red sea, 
schon längst sehr richtig in den Hintergrund der Anes* 
ley-Bai versetzt worden war. Das allsu grosse Verlangen, 
welches Herr Stuart, Reisegesellschafter von Salt, an den 
Tag legte, diese Ruinen su besichtigen, veranlasste wohl 
hiiuptsiiclilich das» xMisslrauen der Landeseinsfehornen t in 
Folge dessen er seinen Zweck ganz verfehlte. Diese Klippe 
wohlbedächtig vermeidend, äusserte ich in einem Gespräch, 
scheinbar gans sulUlig, dem Naib Jahia den Wunsch, bei 
einer nach Süden zu machenden .1 i^d-Excursion gelegent* 
licli auch die Ruinen der alten Stadt Aduiis, von deren 
Existenz ich gehört tiabe, besuchen zu können; er ging 
auf die Sache ein , und bot mir gegen eine billige Geld- 
vergütung seinen Sohn Mehamet cum Begleiter und Be- 
schützer in jener Gegend an. Zwei Diener des Naib und 
einer meiner Neger bildeten die ganze übrige Gesellschaft, 
mit der ich am 29. Januar 1832 Arkiko verliess, um nach 
jenen Ruinen zu reisen. Der Weg ging in direct südlicher 
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Richtung, über die etwa eine halbe Stunde breite, wu^e- 
rechte Fläche, welche hier den Küstensaum am Fusse der 
abyMinischeii Hochgebirge bildet. Ein Theil der Ebeoe 
wird periodisch von der Springfluth überschwemmt; das 
Uebrige Isl sparsam mit Acazien und Asklepiadeen bewach* 
seil, die fröher an einzelnen Stellen ausgerodet worden 
waren, um, wenn besonders viel liegen in der Winterjahres- 
zeit fiel, Mais zu cultiviren. 

Dicht bei Arkiko, nach Südwest zu und mit diesem 
Orte fast zusammenhängend, liegt das Dorf Dabba; eue 
Stunde weiter und südlich am Pusse der Berge das Dorf 
Hubib, und in gleicher Entfernung und Richtung; d;is 
Dorf Atra. Die beiden letzteren Ortschatten siiid eigent- 
lich bloss periodische Ansiedelungen, da sie nur in der 
Winterfahreszeit von den Hirten bewohnt werden, welche 
die zahlreichen, hier weidenden und theils nach Arkiko, 
theils nach Zula gehörenden Herden von Kameelen, Rind- 
vieh und Ziegen beaufsichtigen. Wir verfolgten imitier 
die südliche Wegsrichtung zwischen der Meeresküste und 
der fiasis der westlichen Gebirgskette hin, und kamen nach 
zwei Stunden Marsch nahe an die im Osten liegende impo* 
sante Oebirgsgruppe Gedam, deren höchsten Gipfel wir 
eine Stunde später in gleicher Breitenparallele hatten. 
Diese« ziemlich steile Gebirg besteht durchaus aus Glim- 
merschiefer, and erhebt sich bis zu fünftausend Fuss über*s 
Meer Die ganze Gebirgsmasse erscheint wie gewalt- 
sam abgerissen von der westlich liegenden abyssinischen 
Bergkette; das dazwischen liegende Thal ist kaum eine 



*) Unlüngst fkiid dn BednliM hi demidlwo ein swel Lolh schweres 
8ta«k gMU^geaes Gold» wdokes der Ksimsitsa ihm abaaiui and an- 
gcbliah nach Csiro ttkkkta, 

17* 
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Sttmde breit, sandig und voller MimosenbSnoie. Wir zogen 
drei Stunden lang am Futse des Gedam hin, und kamen 

dann auf einen mit grossen GerSllen von Trachyt-Lava 
bedeckten Weg", welche niituiitei zwei Fuss im Durch- 
messer halten, und von den weiter iinch Süden zu liegea- 
den Tulkaniscben Kegeln herab gefldtzt waren. Naehdem 
wir etwa sieben, Stunden Wegs, von Arkiko an, in siid* 
lieber Richtung gegangen waren, wandten wir uns Sstlich, 
und stiegen auf einen JUi^olkamm, dessen h<k liste Spitze 
wir nach dreiviertel Stunden erreichten. Dieser Höhenzug 
bat bei siel>enbundert Fuss absoluter H5he, und verbindet 
Oedam mit der Hauptgebirgskette. Der ganze Meerbusen 
von Anesley lag nun vor uns ausgebreitet, im Nordosten 
von der Insel Desset, *) und im Osten von den kleinen 
Hügeln von llorto begrenzt; nach büdost zu bildet die 
Landschaft eine wngerechte FlSche, aus welcher sich einige 
isolirte, kegelförmige Vulkan-Hügel, jeder etwa dreihun- 
dert Fuss hoch, erheben; im südlichen Hintergrund ziehet 
in weiter Entfernung die Gebirgskette von Bure hin, deren 
Höhe ich auf wenigstens neuntaus(>nd Fuss schütze, und 
welche durch ihre steil abfallenden Massen einen sehr 
imposanten Anblick gewahrt.^ Beim Herabsteigen in die 
, Flitehe verfolgten wir fortwahrend die Miche Richtung. 
Der Boden bestand aus fetter, schwarzer Erde, welche 
verwitterte Lava war. Mit Ausnahme jener vulkanischen 
Kegel zeigt sich keine Spur eines Gesteins in dieser Nie- 
derung, die während der Wintermonate ein schöner Gras- 

*> ATiffnlTcndcr Wdse ward diese inacl, die jedem Schiffujungcn im 
üüdUctien Theiic des rollien Meeres unter dem Namen Deasct bekannt 
Ist, von einigen Engländern Lord Valentia's Insel benannt Schon in 
dcu ältesten Zeiten Iiuttr n'u- einen eigcnthünilichcn Namens der Orioe 
hlesB, wie Dt, Vincent unwiduraprecbliob geseigt bat. 
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teppich bedeckt, und BtellenweiBe niederes Gebüsch hat 

Beides dient als treffliches Weidefutter fiir Kaiiieele und 
Schafe, von denen wir hier eine grosse Menge sahen. 
Auch erblickten wir sehr zahlreiche Herden von Antilope 
Sömmerringn, hier Harab genannt; es waren suweilen mehr 
denn' hundert dieser Thiere zu gleicher SSeit ni sehen. 

Fünf viertel Stunden Marsch, von dem Kamm des Hügel- 
zugs an gerechnet, brachte uns in das Dorf Aftö, welches 
aus etwa hundert Strohhütten , ohne gemeinschaftliche 
Einzlunungy besteht. Nach Landessitte lagerten wir uns 
an einer HStte, in die Nihe der Wohnung des HSuptlings, 
welcher hier schon nach abyssinischem Gebrauch den Titel 
Schum führt, um zu warten, bis einer der Eingebornen in 
Auftrag desselben uns zu begriissen kam, und ans Ruhe- 
bänke brachte. Alsbald erschien einer, und reichte uns 
vor allem Andern einen Trunk Wasser dar. Vor jeden von 
uns hielt derselbe beim ersten Trunk ein grosses baum- 
wollenes Tuch vor, um uns, nach dem auch hier herrschen- 
den, weit verbreiteten Vorurtheil von dem Einfluss, welchen 
ein bSser Sinn durch die Augen auszuüben vermöge, den 
neidischen Blicken der Anwesenden zu entziehen. Ich 
fand diesen Gebrauch des Vorhiiltens eines I'iichcs heim 
ersten Trunk auch in den meisten Gegenden Abyssiniens; 
und das Nämliche geschieht auch häufig beim Essen, wobei 
es namentlich üblich ist, dass, wenn eine kleine Gesell- 
schaft unter fremden Leuten etwas zusammen verzehren will, 
Alle zusammen während der Dauer des Essens mit einem 
langen Tuch überdeckt sind. Vielleicht ist in BetreÖ" der 
Entstehung dieses Gebrauchs der Umstand nicht ohne £in- 
fluss gewesen, dass man h&ufig von hungerigen Zuschauern 
umgeben ist, die man zur Theilnahme an der Mahlzeit ein- 
laden müüste, wenn man sie siehet Ich hatte den Schum 
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▼on Afl^ bereite bei Oele^fenbeit der Vermiblung seiner 

Tochter mit meinem Begleiter kennen gelernt; und this 
Geschenk eines inousselineiieii Sbawls frischte bald die ge- 
nachte Bekanntschaft auf, und bewirkte eine sehr freund- 
liebe Aufnahme. Wir bekamen gegen mimige Besablung 
Milch und ein Schaf, bei dessen Verzehning: uns Ton dem 
ilausULMiii thütig- g^eholfen wurde, und übcrdiess räumte 
uns derselbe eine Ecke der Hütte als Obdach ein. Die 
Wohnungen sind hier möglicher Weise noch schlechter 
als im Hodat*ThRle. Sie haben Giebeldächer und ausser 
dem Eingang keine einzige Oeffhnng. Das Innere dersel- 
ben ist durch eine manuhhohe Roludecke iji zwei gleiche 
Theile getrennt, von denen der vordere allein den Fremden 
Sttginglich ist) und aus Lederriemen geflochtene Ruhebet- 
ten, Kameelsittel, Waseerkrüge und anderen unbedentendeii 
Hauftrath enthSlt. Die hintere Abtheilung ist das Schlaf- 
zimmer der Familie; in einem Winkel desselben befindet 
sich ein von gekrümmten Uolzstangen verfertigtes, bienen- 
korbähnliches Gestell, welches mit Strohmatten überzogen 
itt und das Schlafgemach des Hausherrn und seiner Ehe- 
hälfte bildet; die Sklavinnen und Kinder schlafen rund um 
dasselbe gelagert; ausserdem sieht man in diesem Thetle 
der Hütte auch die zum Reiben des Mehls dienenden 
Granittteine und die in die Erde eingegrabenen Lehm* 
Cylinder zum Brodbacken. Zur Nahrung beziehen die Ein- 
wohner Maisund kleine Bohnen von den Ab) ssiniern. t)ieiU 
gegen Salz, theiuis vermittelst des aus dem Yerkaut ihrer 
Schafe, die fie regelmässig nach Massaua bringen, erlösten 
Geldes, Bei den männlichen Bewohnern bemerkte ich 
durchgehends eine grosse Aehnlichkett unter einander; sie 
hdberi ein oviiles Gesicht mit s[)itzer Habichtsnase, grosse 
lebhafte Augen, schdn geformte Lippen, etwas grosse Zähne, 
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wenig Bart, und zwar nur an der Mitte des Kinns, stark 

gekräuseltes, scliwarzes Ilaii])thii;ir, welches ruKid um zwei 
Zoll von dem Kopfe absteht, einen schlanken, edeln Wuciis 
und dunlielbrauDe Hautfarbe Ihre Sprache ist von dem 
Tigr^Dialeet wenig verscliiedeii. Jeder Erwachsene ist 
beim Ausgehen immer mit Schild, Spiess und Schwert be* 
waffhet. Muth und Taplcrkeit werden als hervorstechende 
EigenschaHteo derselben angeführt. Ucber ihren morali« 
sehen Zustand weiss ich nichts mitsutheilen« Die Bewohner 
von Aft^, sowie die des benachbarten Zola, halten sich 
fiir einen Zweig des Volksstammes der Saorto, welchen 
Bruce in Folge einer Verwechselung Ilazorta naimte, und 
der nun auch !)ri Salt und andern Autoren falschlich diesen 
Namen fuhrt**). Die beiden genannten Reisenden eriüäreii 
die Saorto's oder Hasorta's irrthümlich für eine Abthei- 
lung der Schoho-Bedninen, welche den Fuss des Assauli- 
und Taranta-Gebirgs und einige südlich desselben liegende 
Gegenden bewohnen; denn diese Schoho's sind ganz ver- 
schieden von den Saorto's» und höchst wahrscheinlich nichts 
als eine verirrte Galla-Völkerschaft***); sie reden eine 
eigene Sprache f ) und haben eine eigenthümliche Gesichts* 

*) Sine gute Abbildaof be6adet sfeh in Salt'i xweiter Reise Tafel 13 
Ia dem Portrai« des Alto Debib. 

**) Jener Volksstamm hciast vermutlillcli eigeotlieb Za--H<nlB; Za 
soll in der alt-Ethiopischcn Spracbe eio Häaptliiigstitel seyn* nsd das 
Wort Hortu kommt als Uc/( ichnaog eines Stammes oder eines Districts 
an der abys.sinischcn Küste öfters vor ; so heisst der llügrclzug, welcher 
' die Aocsley-Bay östlich begrenzt, Hortu, and bd Salt führen die west- 
lich von der Salzcbcne wohnenden Volksstämme denselben Namen. 

*••) Pearte Vi>l. 2. pag". 8 spricht vor* Hazorta-GallaX und gibt 
gnnz «sonderbare Narhrirhten über ihre eheliche Nacbsioktigkeit j das 
üaozc hat aber den Austrieb eines Mahrt hm««. 

-f) Salt g-ibt ein Ideines Vocabularium derselben iu seiner zweiten 
Reise pag. XllL 
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bildun^; ihr Gesicht ist mehr rundlich, ihre Nase f^etede, 
kurz und voa d( r 8tim durch eine Vertiefung getrennt; 
sie haben etwas dicke, jedoch nicht negerarlig^ Lippen^ 
dicliesy starli gekrftaseltes und beinahe wolliges Haupthaar, 
kleine, tiefliegende, aber sehr lebhafte Augen und einen 
siemlich stimmigen und grossen K5rper. Alle Schoho'a 
sind bloss Hirten; sie sollen im All i^^eiiieineii viel Wildes in 
ihrem Wesen haben, und bekennen sich der Form nach 
insgesammt nur roahommetanischen Religion. Ich roaciie 
«usdrücklich auf die grosse Verschiedenheit swisehen den 
8ehoho*s und Saerto*s, welche doch so dicht bei einander 
wohnen, aufmerksam, dninit die Verwechselung von üi uce 
und Salt sich nicht in unsern geographischen Werken fort* 
erbe. 

Am Morgen nach meiner Ankunft nu Aft^ (90. Januar> 
begab ich mich zuerst su dem benachbarten vulkanischen 

Hügel, der von jenem Dorfe ein und eine halbe Stunde in 
süd-sUd-östlicher Richtung (eigentlich 170^ Azimuthai- Win- 
kel des magnetischen Meridians) entfernt ist. Et hat die 
Form eines Kegels tind erhebt sieh unter elnent Winkel 
▼on 40* aus der wagerechten Ebene, ungefähr zweihundert 
fünfzig Fuss hoch; oben ist er abgestutzt, und bildet eine 
Fläche^ aus deren Mitte eine kleinere konische Erhöhung 
hervorragt. Die ganze Masse des Hügels bestehet aua 
blanger und ziemlieh spröder grauer Lava mit vielen ein- 
gemischten Crystallen von glasigem Feldspath und einigen 
Olivin-Cryst.illen. Obgleich kein eigentlicher Crater sicht- 
bar ist, so zeigt sich doch an den Seiten des Hügels stellen- 
weise die Lava deutlich als ein noch unverwitterter Strom; 
das üebrige des Hügels bedecken grosse, eckige Lava- 
klumpen von un rege) massiger Form, zwischen denen viele 
scharfkantige Stücke von milchweissem Quarz zerstreuet 
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liegen; die Letzteren sind ohne allen Ziuammenbang mit 
dem Lavagestein, und seigen lieine Spur von Einwirkung 

des vulkanischen Feuers, und doch mQssen sie bei einer 
Lava-Eruption mit ausgeworfen worden seyn. In der um- 
liegenden Fläche Bind groMO Strecken gleichförmig sech« 
Fun eingesenkt, oder, wenn man lieber will, emporgeho- 
ben worden, unfelilbar In Folge einer weitverbreiteten 
vulkanischen Erschütterung. Im Südosten jenes Vulknns 
und etwa dreiviertel Stunden von ihm entfernt, erheht 
sich aus der Ebene eine andere schwarze Lava-Masse in^ 
kegelförmiger Gestalt bis zu einer Hdhe von dreihundert 
Fuss und über eine Stunde weiter südwestlich steht ein 
dritter vulkanischer lliigel, welcher nach Osten zu einen 
sanflten, vermuthlich durch einen mächtigen Lnvastrom 
gebildeten, Abfall hat* Keinen von beiden Hügeln habe 
ich besucht 

Wir wandten uns von dem beschriebenen Vulkan nach 

dem nord östlich gelegenen Dorfe Zula, welches eine 
Stunde von demselben und dreiviertel Stunden von Afl^ 
eutlemt ist, und mit diesem Orte viel Aehnlichkeit hat. 
Es besitzt aber vor diesem den grossen Yoirzug, dass es 
gut schmeckendes Trinkwasser hat, wShrend das von Afl^ 
bitterlich ist; in beiden Orten schöpft man das Wasser 
aus Brunnen, welche dicht an der Meeresküste und ein 
eindrittel Stunden von denselben entfernt sind. Der Busen 
Ton Anesley erstreckt sich südlich wenigstens dreiviertel 
Stunden über die Breitenparallele des Dorfes Zula hinaus*). 
Auf dem Wege zwischen den beiden genannten Ausiede- 

•) Wenn man diese and andere von mir gegoltenen Entfcrnungfen 
mit der topographischen Karle vergleicht, welche Salt auf Tafel 34 »einer 
zweiten Reise mittlicilt, .so kana niau .scheu, wie wenij^ sorgfältig 
manche schön ausstafllrte Publicatioo gearbeitet \sL 
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lun|ifeii lind nur eine Tiertel Stunde iron Aft^ entfernt, 

lituleu sich ciie Ruinen des ehemaligen Eroporiums A d u •> 
Iis, welche noch heut zu Tage von den Eingeboraen 
Adale §^naont werden. Hier liegen auf der Nordseite eines 
breiten 9 trocknen Strombettes ^ das von Süd- Westen her 
koinint *), viele Schuttbaufen von Wobnungen, die alle 
von kleinen, uubehiiuenen Lavasteinen erbauet waren, und 
einen Fiächenraum von beiiäuiig fünfhundert Schritten in 
ostwestlicber Ricbtung einnabmen. Sie sind ganz und gar 
xertrilniinert. Ungefiibr in der Mitte der Scbuttbaufen lie* 
gen die Trümmer eines grosseren GebSudes, das b5eb8t 
wahrscheinlich eine christliche Kirche gewesen wai. Hier 
ündea sich, auf eiueoi Räume von sechszig Fuss im Qua- 
draty mehrere Aufsatzstiicke viereckiger SäuienscliäAe mit 
je secbssebn bis zwanzig Canellatnren ; die Capitäle, gleicb- 
lalls viereckig, besteben aus einem dicken, neun Zoll beben 
und eineinhalb Fuss im Quadrat haltenden Steine, welcher 
an jeder Seite zehn Hohlkehlen hat und eine etwas brei- 
tere, zwei Zoll dicke Platte trägt: Alles bestehet aus Lava« 
Den Plan des Grebäudes oder ancb nur die genaue Zabl 
der SSulen aufzufinden, war nicht möglich, von CapitSlen 
zählte ich fünf **). Von Bildhauerarbeit oder Inschriften 
war keine Spur zu entdecken, und die Bewohner der Ge- 
gend versicherten mich auf das Bestimmteste, dass ihnen 



*) Es ist der Abffuss des Wassers im Thale Oha, von wdohem 

ich bei meiner Reise nach Halai sprechen werde. 

**) Pearce berichtet (Vol. 2. pag. 297 seiner Lebensbegebenheiten)» 
dass Naib Idris die SäuIenschÜfte , welche jetzt noch auf dem Lan- 
dungsplatze Gerar, nördlich von Massaaa, eingremauert 5:1 nd, von den 
Ruinen von Adulc habe Iiolen lassen; ich bezweifle dicss sehr und i^t urbe 
vü-lnx hr. dasü dieselben aus dcu Kuincii des alten Saba iierstammen, 
das, wie ioh vermuthc, bei jenem Laudun^platzc lag* 
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von so etwas nichts bekuniit sey; vielleicht dürften dessen 
ungeachtet hier einst die beriihmten adulitischeii Inschrilleu 
wieder aufgefunden werden. Südöstlich von den Trümmern 
jenes Gebtudes liegt ein grosser Begribnissplats , auf 
welcbem die Gebeine eines berühmten mahommetanischen 
Heiligen nihen; alle meine Begleiter gingen barfuss dahin, 
um Gebete zu verrichten, indem sie mn- erklärten, dass 
ich ihnen nicht folgen dürfe^ weil ich als Chnst diese hei* 
lige Stelle entweihen wurde. Ich liess sie allein gehen, 
um nicht ihre aberglüubiflche Seele in Aufregung zu brin- 
gen, da ich später noch astioauniische Beobachtungen zu 
machen hatte, die ohnehin MisBtrauen erwecken und leicht 
an irgend einen raysteriSsen Grund glauben machen konn- 
ten. Diese Beobachtungen beschrlnken sich auf eine Suite 
von Circummeridian-Höhenmessungen der Sonne, welche 
im Dorfe Ad^ gemacht und dann auf den Tempel von 
Adulis reducirt wurden , und denen zufolge die geogra- 
phische Breite des Letzteren 44'' betr&gt. 

Es wird den Leser wohl befiremden, dass die Ruinen 
von Adulis so weniü, Eihülilichcs enthalten, und dass die- 
selben, obgleich diese Stadt ein Hundelshafen war, doch 
so weit Yon der Meeresküste entfernt liegen. Was das 
Letstere betriff!, so wüsste ich, ausser der Annahme einer 
Erhebung der Küste durch vulkanische Kraft, keinen ge- 
iiüi^endon Grund daiiir aulzudiiden, denn die Anschwem- 
mungen eines nur sehr selten mit Wasser gefüllten Stro< 
mes, desseu Bette sich in der Nähe befindet, könnten 
unmöglich in dem Zeiträume von dreisehn Jahrhunderten 
eine Fläche gebildet haben, welche jetzt in einer Aus- 
dehnung von mehr als einer Stunde zwischen den Ruinen 
und dem 3fetitsnfVr He^t. Der Mangel an Spuren von 
grösseren Gebäulichkeiten aber wird weniger b efremden 
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wenn man an die Häuser des Hafens Massaua denkt, wel- 
cher in der Jetzigen Zeit ungeOlhr dieselbe Rolle im Han- 
del spielt, wie einst Adulis. 

Die Nuchricht von meiner Ankunft zu Aftt' hatte 
ciaige Beduinen der Umgehend verunlasst, eiue Art von 
Treibjagen auf die in den dortigen Niederungen in dieser 
Jahreszeit ungemein hSufig vorkommenden Antilopen zn 
machen; und gleich am ersten Abend tiberbrachten sie mir 
sechs Stück der grossen Art, welche ich unter dem Namen 
Antilope Sümiuerringii beschrieben habe. Leider waren nlle 
lUr naturhistorische Zwecke wenig brauchbar^ indem die Be- 
duinen dinen fast den ganzen Hals abgeschnitten hatten» um 
sie nach den Vorschriften des mahommetanisehen Cresetzes 
zu schlachten. Die Art, wie diese Antilopen hier ciii^e- 
fangen werden, ist eigenthiimlich. In der Mitte der JBbeney 
in einem Bezirk, wo diese-Thiere regelmässig gegen Son- 
nen-Untergang ihren Wechsel haben, legen die Jfiger um 
f&nfzig Schlingen, die an Pfilhlen befestiget werden; so- 
bald nun die Antilopeii kommen, laufen von verschiedenen 
Verstecken her einzelne X«eute herbei, von denen. jeder 
eine Menge kleiner, mit einem Büschel Straussenfedeni 
versehener Stdcke hat; diese werden mit grosser Schnel- 
ligkeit so in die Erde gesteckt, dass sie lange, nuch der 
Gegend der Schlingen gerichtete Linien bilden; der An- 
tilopen ganze Aufmerksamkeit wird von den von der Luft 
bewegten Federn in Anspruch genommen, die sie mit 
zweifelhaftem, scheuem Blicke fixiren. Sind die Linien in 
gehöriger Läne^e a])g"esteckt, so beginnt das Treibjagen; 
das Wild sieht zum Entkommen keine freie Stelle als die 
Gegend der Fallstricke und eilt dahin ; gewöhnlich bleiben 
mehrere der Rudels in denselben h&ngen, und hier schla- 
gen ihnen dann die Jäger augenblicklich mit Knüppeln 
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die Beine entzwei und schlachten sie nachher. Auf die- 
selbe Art werden hier auch die SUausse gejagt, wenn sich 
deren viele in der Umgegend aufhalten, und ein gehö* 
riger VerJcaufspreis der Federn zu ihrer Jagd aufinnntert 
Von den Gazellen wird das Fleiicli als Speise und die 
Haut zur \ ( rtt'i ti^iii)^ von Lederschläuchen benutzt. 

Die liucki*eise von Aftc nach Massaua machten wir auf 
dem früheren Wege; mein Neger aber, den ich in jenem 
Dorfe zuriicldiesgy bis die Gazellenb&ute gebdrig ausge* 
trocknet waren, ging an der Ostseite des Berges Oed am 
her. Er fand, dass hier zwischen dem Ufer und dem Fusse 
des Gebirgs durchaus eine, etwa eine Stunde breite Fläche 
sey; ganz anders ist dieser Küstensthcb auf der ange* 
führten Karte Salt*s (Taf. 34.) dargestellt 

Während ich mich auf Dabalak befand, war zu Mas- 
saua dir langst erwartete, grosse iiaadelbkai avane von 
Gondar angekommen, welche diessmal besonders zahlreich 
war, weil die politischen Unruhen mehrere Monate lang 
jeden Verkehr mit dem Innern des Landes unterbroeheo 
hatten. Selbst jetzt noeb hatte ein Tbeil dieser Karavane 
die gewühnllche Handelsstrasse über den Lamalmon und 
Adowa vermieden, und die Reise auf dem sehr beschwer- 
lichen Wege über Simon und Agame gemacht. Ich lernte 
nnter den Angekommenen bald einen der angesehensten 
Kaulleute von €k>ndar Namens Getana Meriam kennen *), 
der sich durch Gewandtheit de» Geis^tes. Beredtsamkeit und 
religiöse Heuchelei über die andern Theilnehmer an der 
Handelskaravane eine gewisse Suprematie erworben hatte, 



*) Daj Wort Oktana ist eigentUcfa nur ciac HöflichkcitjfonDel, 
welche dem deutschen „Herr von" entspricht. Der Missionair Gobat 
schreibt dieses WortKidaDc; ich weiss niobt, welches das ricbtige ist 
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■o daM «ie ihm die Verfechtun«; ihrer gemeinwbaftlicKeii 
Interessen nnvertraiiten. Die Nützlichkeit und selbst Noth- 
wefldi<<;keit, mir einen solchen Manu zu befreunden, sprang 
mir nacli einiger Unterredung mit ilim alsbald in die Au- 
gen* Ich gab mir daher MUhe^ ihn für mich tu. gewinnen^ 
und suchte ihn vor allem zu Öberzeugen, -dass meiner 
projectirten Reise nach Abyssinien durchaus keine Idee 
einer Handelsspeculation zu Grunde liege, indem ich ihm 
meinen Zweclt und Plan ohne Rücl&halt vorlegte^ Getana 
Meriam schilderte mir dagegen unverholen die mancherlei 
Schwierigkeiten , mit welchen gerade jetzt ein Europaer 
in seinem Vaterlande zu künipten habe, indem daselbst so 
zu sagen nirgends eine gesetzliche Regierung bestehe. Er 
erklärte mir^ dass, wenn er mich auch durch seine Gesell- 
schaft gegen die allzu grossen willkQhrlichen Erpressungen 
der kloinen Hätiptlinge zu schützen hoffe, er doch nicht 
das Gleiche in Betrefl'der ungeseheneren und mächtigeren 
versprechen .könne» indem jeder von ihnen nicht allein von 
mir und meinen Leuten zu seinen eigenen Zwecken wSrdo 
Gebrauch machen wollen, sondern auch eine etwaige Plön- 
derung oder Festhaltuiig iiu iiier damit entschuldigen vv de, 
dass er dadurch seinem Gegner die Mittel nehme, ein 
Gleiches zu thun. 

Getana Heriam gab mir Über die damalige politiKhe 
Lage des dstlichen Abyssiniens folgende historische Schil- 
derung, in welcher ich zugleich die einzelnen genaueren 
Data» wie ich sie später bei meinen in Gondar gemachten 
Forschungen kennen lernte, einweben wilL Die Unfähig- 
keit der zu Gondar residirenden Kaiser, welche bekannt- 
lich von den sogenannten Grossbeamten des Reichs immer 
aus einer nüiiilichen alten Fiir>lrjii;imilie gewalill nc rdew, 
bat, in Jb'olge dieser Wahiveriassung, nach und nach das 
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ganze Land cum Spielball des Ehrgeieet der einzelnen 

Statthalter gemacht, und schon lujigst gelangen Letztere 
nicht mehr durch die Erneiniung der Kaiser, sondern durch 
das Waffenglück zu der Verwaltung der einzelnen Pro- 
vinzen. Unter sich liegen dieie venchiedenenj eigentlich 
ganz unabhängigen Statthalter fortwährend in eiferaQch- 
tt^em Kampfe: ein Verhältniss, das früherhin die Kaiser 
selbst hervorriefeu oder uulVecht erhielten, um die ein- 
zelnen Parteien zu schwächen« Dagegen haben aber auch 
die verschiedenen Statthalter sich das Recht angemasst, 
Gegenkaiser zu ernennen und die ihnen mimfölligen Thron- 
besitzer zur Abdankung zu zwinei'en; und indrin sie über- 
diess nach und nach ulle Tributzahlung einstellten, hüben 
sie das Ansehen lud die Macht der Throninhaber so herab- 
gewttrdigty das« sich jetzt das ^nze Einkommen derselben 
auf einen Jahrgehalt von dreihundert Species-Thalem be- 
läuft, *) und der Kaiser nicht den j^eringfiten Einfluss auf 
die politischen Verhältnisse öv^ Landes hat. £ine Haupt- 
abtheilung von AbyssinieU) die Provinz Tigrd, welche 
zwischen dem rothen Heere und dem Takazzd-Strome ge- 
legen ist, beherrschte zu Bruce's Zeiten (im Jahr 1769) 
ein bereits damals fast ganz unabhängiger Statthalter, 
Kas Michael mit Mamen. Nachdem derselbe durch den 
Statthalter der Provinz Lasta^ Detjatsch Wend Bowoeen, 
besiegt und gefangen worden war (4. Juni 1771), bemäch- 
tigte sich der Befehlshaber von Temben^ Detjatsch Kefla 
Jesus^ der Provinz Tigr^. Dieser bat, um sich in seiuem 

*) Um sich von der Wandclbarkeit der abyssinischcn Kaiscrwfirdc 
tinc Vorstcllunf^ machen zu kflnncn, bemerke ich im "Vorbeig'elK'H, 
daM seit dem Abdanken des Kaisrrs Trrklu Hnifnanot (1778) bis znm 
Jahre 1833, vierzehn verschicdeue Fürsten zweiuadzwansiic Mal als 
Kaiser in Goadar auf dem Tkroac i^cscsaca haben. 
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neuen Besitsthnm mdgUebst zu befostigen, leinen Verbüo- 
deten, den Detjatocb Wend Bowoteu, ibren gemeinicbafl* 

liehen Gegner, den furchtbaren Ras Michael, der zu Do- 
b u k o in der Provinz Lasta gefangen sass, aus der Welt zu 
schafTen; aHein jener setzte vielmebr den Gefangenen in 
Freibeit und macbte ibn mit dem Antrage von Kella Jetua 
bekannt Ergrimmt sog nun der alte tapfere Rat Micbael 
mit wenigem Gefolge nach Tign' und last die ganze 
Armee neines Gegners Kefla Jesus ging zu ihm, ihrem 
alten General, unter welchem sie ao oft gesiegt hatte, über* 
Jener wird hierauf gefangen und von Michael auit grau* 
Mmste umi Leben gebracht (1772). Ras Michael bemcbte 
in ziemlicher Ruhe bis zu seinem Tode (1779) über dte 
ii'rovinz Tigrä, ihm folgte in der Verwaltung dieser Pro- 
vinn sein Sohn Det|at8ch Oeled GabrieL Der Sohn den 
getSdteten Kefla Jesus aber, der seitdem durch Salt'« und 
Pearce^fl Erzftblungen bekannt gewordene Ras Oeled 
Selass^, welcher sich zu den Galla-Stümmen zurückge- 
zogen hatte, trat nun als Gegner Detjatsch Oeled Gabriera 
auf| und zwang denselben, ihm die Verwaltung der gannen 
Provinn Enderta su überlassen. Als in der Folge (1788) 
dieser Oeled Gabriel auf einem Kriegszug gegen Ras Ali 
von Begemder in der Schlacht von Ganlona (Piovinz 
Denibca) besiegt und getödtet worden war, stritten sich 
Bas Oeled Selass^ von Enderta und Detjatsch Gebra Mas- 
kai um den Besitz der Provinz Tigr^ Letzterer ward 
besiegt und gefangen, und Ras Oeled Selass^ behauptete 
bich bis zu seinem Tode (Mai 1816) im ungestörten Besitz 



♦) Ditsi^^r Gebra Maskai ist nach Biut e's Ang^abc, (dritte AusrHl»c 
semcf ÜLisci), Kdinburg VoL 7. pap. 63.) ein Nolle vou iias Michael, 
uud war mitbin ein Vetter des Detjatsch Oeled Gabriel, 
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von Tigr^. Seine Feldziigc gegen die Edjou-Gallas und 
nach Amhara gegen die Statthalter von Begeuidcr und 
Godjam sind aus Pearce's Erzählungen bekannt. Nach 
Selaflse^B Tod war das Land sechs Jahre lang in einem 
hSchst anarchischen Zustand, indem sich snerst Oeled 
ilufael und Aversan, beide Neffen des Ras Schisse, und 
dann Detjatsch Hosekias, ein Bokel des Ras Michaeli und 
Gebra Michael, Schum der Provinz Temben» ein ausge- 
seichneter OiBcier des Ras Selassd, um die Obergewalt in 
Tigr^ bekSmpften. Nachdem endlich Gebra Michael im 
Jahr 1822 von Sabagadis, Schum clor Provinz Aganiö, 
erschlagen worden war, behauptete dieser sich acht und 
einhalb Jahr im Besitz von Tigr^. Er fasste den kühnen 
Gedanken auf, nach der Alleinherrschaft von Abyssinien 
SU streben, wozu er vielleicht durch die bei ihm befind- 
lichen Europüer aufgemuntert wurde, fk-neii übiigens zwei- 
felsohne alle Kenntniss in der Politik und Staatsverwal- 
tung mangelte. Vor allem intriguirte er gegen die Macht 
seines Schwiegersobnes und Bandesgenossen, Detjatsch 
Ubi, des Befehlshabers der Provinzen Simen, Walkett 
und Woggera; nachdem er sich nämlich mit ihm gegen 
Ras Maria, den Befehlshaber von Begenider und Dembea, 
verbunden hatte, liess er, als Letzterer den Ubi mit grosser 
Macht angriff, ihn verritherischer Weise im Stich; der 
siegreiche Ras Maria verheerte den grössten Theil von 
Simen, und zwang den Detjatsdi übi zur Unterwerfung. 
Beide machten nun ein Büudniss, um den Sabagadis zu 
stürzen. Dieser fiel hierauf, um einem gemeinschafUichen 
Angriff derselben zuvor zu kommen, schnell in die Pro* 
vinz Simen ein ; während er aber gegen die unwirthbaren 
Gebirgskaimne Selki und Buabat heranrückte, zog Ras 

Maria über deu Lamalmon au den untern Takazzö-Strom, 

18 
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und bedrobete die Provinz Shirö. Hierdureh ward Saba- 

gndis zum eiligen Rückzug gezwungen, um sein eigenes 
Land zu deciien; es kam an dem Ufer des Takazzö am 
1& Februar 1881 swiscbea beiden Hfiupüingen zu eioer 
blutigen Scblacbt^ in der Sabagadis eine ToUkommene Nie- 
derlage erlitt und gefangen genommen ward. Da Rat 
Maria in diesem Treffen ums Leben gekommen war. so 
ward aus Ruche jener Häuptling am folgenden Tage bin- 
gerichtet Seine Söhne flüchteten sich in die'Stamm-Provins 
ihrer Familie, Agamd, wihrend Detjatsch Ubi sich das übrige 
Tigr^ KU unterwerfen suchte. Die alten AnhSnger von Ras 
Oeled Seiasse und Ras Michael, welche steU die Familie 
desSabagadis als ihre erblichen Feinde betrachteten, schlu- 
gen sich 2u Ubi) nnd selbst ein Bruder des getddteten 
Sabagadis, Namens Saghedu, verband sich mit ihm, mn 
seine Neffen aus ihrem väterlichen Erbtheil su vertreiben. 

Aui' diese Weise w}ir damals ganz Tigrc^ eine Beule der 
Anarchie und des BUrgerliriegs* In Adown machte ein 
Sohn des NebridaAram von Azurn die willkiihrlichsten 
Erpressungen; Serrafel, ein Enkel Ras Michaers, von müt- 
terlicher Seite her, pflanzte die Fahne des Bürgerkriegs 
in der Provinz Shire auf; Detjatsch Woldo Rufael, ein 
Neffe von Ras Oeled Selass^, kämpfte um den Besitz der 
Landschaft Enderta; wegen der Provinz Agamd selbst 
befehdeten sich Oeled Michael, der Sohn desSabagadis, 
und dessen Bruder, der zuvor erwähnte Schum Sagheduj 
endlich waren zwei Aspiranten fiir die Provinz Temben 
nufgetreten, nämlich Schum Chasai, gleichfalls ein Sohn 
von Sabagadis, und ein gewisser Solengeda, dessen Ab- 
kunft mir unbekannt ist*)« Und unter diesen traurigen 



*) Um nicht su varwirrea tuid wa ermQdeo» werde Usk die poli- 



■ 
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Auspicien sollte ich meine Betse nach Abytainien begin- 
nen! Ueberau nichti all BSigeriuieg, Plfindening und Ver- 
heerung! üeberall ein durcliaus gesetsioierZaitandtXTnd 

wns diess gerade in Ahyssinien heissen will, zei^n die 
nur allzu treuen Schilderungen von Bruce und besonders 
von Pearee. 

Andererseits wurde meine Lage su Massana in Folge 
des, oben in der Bmleitnng *) erwihnten, Zerwürfnisses 

Ewiscfien den tiiiki^rhen und den re^ulirtcn e*^yptischen 
Truppen in Arabien sehr kritisch. ^Nachdem diese Türken 
die Kunde erhalten liatten» daas eine bedeutende Zahl 
neuer Truppen gegen sie ahgeaehickt sey» Terliessen sie 
Djetta nnd sogen sich nach Jemen soriick, Ton wo wir zu 
Massaua noch im Monat Marz die Nachricfil ihrer Ankunft 
erhielten **). Was dieseüebeiien jetzt beabsichtigten, und 



tischen VcrhalUiiase des wc^tlirtien Abyssinicns erst dann darslclleJiy 
wenn ich die ErzHhlnng meiner Keise in dasselbe beginne. 
•) S. oben pag. 42. 
**) Während flic Empörung: in Djetta ausbrach, ward ein Theil 
meines Eit^rntliums durch einen sonderbar! ti Zufall sehr gefährdet, 
aber dureh übh mich wahrend der ganzen Heise ungemein be^ün^ti- 
gcndc (jlüc k auf eine mr'rk^v lii (iige Art prrcttt't. Die traurigen Be- 
richte über den Zustand vuji Al>)äsiuicn hatten mich I>estimmt, eine 
Partie !i;iit.r Tlialcr in Goldmünzen ummi wechseln, obgIcicJi dn-^c 
dort gar keinen Cours imbcn , weil ich, bei einer etwa uothw ( udig^ 
werdenden Flucht nach Senaar, vuIls tuit zu führende SiIIkt nidit 
leidit ?efi>LTg(.n konnte. Jn Massaua linden sich keine Goldmünzen 
vor; ieh packU-'also hcimUeh 500 «panische Thalcr in die Mitte einer 
grossen Kiste ein, welche ganz mit Baumwolle and Seegras aosgeAllt 
war, so dass sie im VeASltnias wn Ümr Oraase leidit «ar» and Iftr 
ciafl^ aatnrliiiilariseiie Gcgsastiinde enthaltende Kiste, ^wie iah dorca 
schon mehi«re versebiekt hatte» yehaUn werden konnte. JMese aber* 
gab icb, ochst einem 3riefe an den csglischeo Agenten la flSpetta, den 
Goaveraemcats^Seeretafar Ton Ilassana, wdober so eben naeh Ojetta 

18* 
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ob sie vielleictit die Besatzung von MaMaua, die in der 

Unzufriedenheit gegen Mehemet Ali mit ihnen ganz und 
gar übereiostimmte, an sich ziehen, uod durch den Ab- 
manch der Besatzung Stadt und Gegend von Massaua der 
Anarcliie Pk^is gegeben werden würden^ waren eben so 
beunruhigende als scbwer zu beantwortende Fragen. Unter - 
diesen Umständen hielt ich es fdr das Sicherste, alle bis- 
her zusainn) engebrachten naturhistorischen Gegenstände, 
deren Zahl bereits beträchtlich war, unter der Begleitung 
eines meiner enropSischen Diener itnverzSglicb überDjetta 
nach Alexandrien zu schicken, und meine eigene Abreise 
nach Abyssinien möglichst zu beschleunigen. Zwei andere 
meiner Leute schickte ich einstweilen (März 1832) nach 
Halai* einem Städtchen auf der Höhe der östlichen abys* 
' sinlschen Gebirgskette, welche den Kamen Taranta fuhrt. 
Diese sollten nicht aHein auf dem neuen Terrain mit dem 
Einsammeln von Naturalien fortfahren, sondern ich wünschte 
aucb| bei Gelegenheit ihrer Abreise, mit dem Naib von 



som Adimet Psscha in VerwaltitDgi-AngekgeDlieileB abfehen sollte, 
ohne ihn jedooh mit dem Inhalt der Kiste bekaant sn maohen. Als 
derselhe in DjeCta, wo er gleich bei seiner Landaag die Kiste an die 
tfautli abgebCD massig angekonuneo war» erhielt er den BeftM^angen- 
blidüicfa naoh Mekka aa dem Pasoha an reisen, ond vcqiass in der 
BOe meinen Brief an den engUsohen Agenten Joastff Jakooh aban* 
geben, so dass also dieser von aebicr Geldseadnag keine Kenntoiss 
erhielt. Bald darauf brach die Empörnng Soldaten ans, nad alte 
der Rcgiarnng gehörigen G&tcr in dem Zollhanse wnrden geraubt; 
meine Kiste aber blieb unversehrt, gcwt.säermasften ganz unbeachtet im 
Hofe der Hauth stehen; als nach swei Mooaten jvont Beamte nach 
i>^etta zurückkam und meinen Brief an seine Adresse abgab, ward 
sie, EU Aller Verwunderung, wohlbehalten noch an demselben Orte 
des Zollhauses geCiiadcn , an den sie beim Aualaden gestellt worden 
war. 
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Arkiko eine bestimmte Uebereinkunfl in Betreff seiner 
Forderungen wegen meiner Reise bis an das bei Halai 
beginnende abyssinische Gebiet abzuscbliessen. Der Naib 
▼on Arkiko ist nimlich in dem Küstenstriche «wischen 

Massaua und dem Taranta-Gebirge ein fast ^anz unal^luln- 
giger Gebieter, und Mehemet Ali*8 Oberhoheit iät durchaus 
nur auf Massaua und die andern Inseln der Dabalak- Gruppe 
beschrSnkt. Der Naib hat sieh, unter dem Vorwande Ittr 
die Sicherheit der durch sein Gebiet stehenden Han- 
delsleute zu wachen, seit einer laueren Reihe von Jahren 
das Hecht angemasst, von jeder Handels-Karavane, die 
von Abyninien nach Massaua kömmt oder dorthin zurück- 
gehti eine von Ihm willkOhrlich bestimmte Cteldsumme su 
erheben , wogeg^en er ihr aus den Schoho-StSmmen ge> 
wählte Führer ^ibt, die wenigstens d^iduich, dass sie die 
Bauber persönlich keuuen, einen Nutzen gewähren. Wegen 
dieser an den Naib zu entrichtenden Geldsumme, welche 
Fassas heisst, sind jedesmal lange Verhandlungen nStlilg» 
um der, bei ihrem Bewusstseyn, Gesetze vorschreiben zu 
können, sich unmassig steigtriiden Habsucht dieser Men- 
schen nicht unbedingt sich zu unterwerfen. Die Naib's von 
Arkiko haben diesen Durchgangszoll auch auf die Person 
der nach Abyssinien reisenden und fSr dieses Land ernann«» 
ten Patriarchen ausgedehnt, welche bekanntermassen bei 
der Erledisfiin^ des Patriarchen-Stuhln inmipr von Egypten 
aus wieder ersetzt werden müssen; während der paar Tage, 
welche ein Patriarch in Arkiko zu verweilen gendthigt 
ist, wird er von dem Naib als sein Gast verköstiget, und 
muss dafür ein Geldgeschenk machen, welches durch Her- 
koimiM ii auf vierhundert Species-Thaler festgesetzt ist. Der 
vorletzte Naib Idris hatte es auch durchzusetzen gewusst, 
dass Salt auf jeder seiner beiden Reisen nach Abyssinien 
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im Jahr 1804 und 1810 für die Brlmibiim, feine Reite fort- 
setzen zu diirfeu, eine fast gleich grosse Summe an den 
Naib bezahlen musste. Mir hatten Naib Jalua und sein Sohn 
M ebamety bei Gelegenheit der EKCtmionen neck Aiiat umI 
SSiila und der Abreise meiner Jäger nach Halniy ohne die 
ihnen bei meiner Ankunft gemachten Geschenke nttsn- 
rechnen, euch und nach bereits fünfzig Species-Thaler baares 
Geld unter verschiedenen Vorwänden abgenommen. Jetzt 
bettlirmte min mick mit neuen Anforderungen unter der 
Drohung, dasf ohne deren Befriedigung meine Weiterreise 
nicht statt haben könne; aber ich gab ganz einfach zur 
Antwort) dass ich keineswegs gezwungen sey, jetzt gleich 
oder von hier aui nach Abysiinien su reisen, indem jede 
beliebige Landschaft nur lUr meine Forschungen gleich 
interessanten Aufenthalt darbSte, und dass ich also viel- 
leicht mich cutüchliessen würde, an die Iviisle von Zella 
SU gehen, und von hier aus nach dem Inland vorzudrin* 
gen, wenn man mich Iiier durch unbillige Forderungen 
an brandschatsen beabsichtige, üebrigena, setzte ick kinzn, 
sey ick erb5tif , fiir jede mir zu erweisende Beikiilfe mich 
durch ein verlKlltnLs.^masüi^es Geldgeschenk erkenntlich zu 
beweisen , jedoch ohne mir desshalb etwas vorschreiben 
SU lassen; was aber die bei ähnlichen Veranlassungen ge- 
leisteten Zahlungen meiner Vorgänger beträfe, so würde 
ich in meinen Angelegenheiten nie RUeksicht darauf neh- 
men. Ausserdem dioliete ich, bittere Klagen in Djetta 
oder selbst direct in Cairo g^ei^en den ^aib zu fuhren, 
wenn man mit mir allzu willkUhrlich verfahre, was zwar, 
wie ich wohl wisse, fiir den Augenblick gar nickts nutzen 
würde, aber in der Folge, wenn die Zeit der Verantwor- 
tung küaje, schon seine Früchte trafen werde. Der über 
diese Angelegenheit mit deui Naib gefiiUrte sehr keilLige 
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Streit endigte damit« das« ich die Vermittlung von Hadgi 
Omar el Saldi, denen ich bereits ÜrQher (pag. 220.) erwShnte, 
in Anspruch nahm, um die unTertchlmten Forderungen 

des Naib eiingermas!^eii zu ordnen; wobei ich jedoch iest 
darauf bestand, dass nicht eher eine neue Geldzahlung 
gemacht werde, alt bis ich in Gesellschaft der abyssiniichen 
Handelskaravane von Arktko anftubrechen bereit sey. . 

Um mir für den Verlauf meiner Reise nach Gondar 
die tbätige Beihülfe des übyssinischen Grosshändlers Getaoa 
Meriam möglichst zuzusichern, krun ich auf den Gedanken, 
demselben sechshundert Species-Xbaler baares Geld in der 
Welse SU leihen, dass er damit nach Gatditoken und gans 
zu seinem eigenen Vortheil in Waaren speculiren könne, 
und dafür nur verbunden seyn solle, mir dieses Geld drei 
Monate nach unserer Ankunft in Gondar ohne irgend eine 
Vergütung zurück cu sahlen» und während der ganseu 
Beise mich nicht im Stiche sn lassen, sondern vielmehr 
bei Jeder Gelegenheit in Streitigkeiten mit den Kinf^ebor- 
nen mein Interesse dem seinigen gleich zu achten und zu 
vertreten. Ich liess mir keine Bescheinigung Uber dieses 
Geld vom Empfänger ausstellen, indem ich wohl wussie, 
dass er eben so gut mit wie ohne einen solchen mich, wenn 
er wolle, um dasselbe beti ügeii könne. Andererseits war, 
da ich bei den damaligen politischen Verhaltnissen fiir 
mich allein durchaus nicht nach Abyssinien vorsudringen 
vermochte, und meine Reisegefitturten mit aller Gewissbeit 
annehmen konnten, dass Ich nicht ohne eine bedeutende 
haare Summe reisete, mein Geld in seinen Händen weni«^- 
stens eben so sicher, als in d&n meiriigen. Zugleich ent- 
stand hierdurch fiir Getane Meriam die Nothwendtgkeit, 
mich gegen willkfihrliche Erpressungen zu schütsen, weil 
ich nöthigenfalls zu deren Befriedigung ihn selbst bitte 
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anhalten müssen. Da ich nun ausserdem geflissentlich eini- 
gen Leoten , sowohl von Massaua als von der Karavane 
mitgetheilt hatte, dass ieh den Getane Meriam sechshuQ- 
dert Thaler in Verwahrung gegeben habe, so war ich 
gewissermassen auch versichüit, dasö dieser Mann, aus 
Furcht vor den Andern als ein Schuldner von mir verru- 
then sn werden« mich nicht etwa heimlich aus der Weit 
•chaflbn würde, indem dann der ganze von mir entliehene 
Betrag gewiss von zehn und mehr verschiedenen HSopt- 
lingen wäre iii Anspruch genommen worden, und zmu 
Vorwand gedient hätte, dem Getana Meriani. nicht allein 
dieses Geld, sondern auch noch einen Theil seines eige* 
neu Venndgens wegzunehmen. Auf meine Anftvge, wie 
viel Geld ich fSr einen Aufenthalt von achtzehn Monaten 
in Abyssinien, zuzüglich der zu zahlenden '/<")lle, des An- 
kaufs der Lastthiere u. s. w. nöthig haben würde, schlug er 
die Kosten von allem diesem zusammen auf eintausend 
fünfhundert Species-Thaler an. Ich sagte ihm sodann, das« 
ich, uro kein unndthiges Creld mit zu iftihren, demnach 
ausser den ihm geliehenen sechshundert Thalern nur neun- 
hundert milnehmea würde; in der Wirklichkeit aber nahm 
ich nicht allein ausser jener Summe über eintausend acht- 
hundert Thaler baares Silbergeld mit, sondern auch noch 
eintausend fünfhundert Thaler in Venezianer Ducaten, die 
ich in einem Gürtel auf dem Leibe trug. Den wahren Betrug 
des Geldes, das ich bei mir trug, wusste Niemand, und es 
konnte also die ganze dem Gondarer Kaufmanne gelie- 
hene Si^mme verloren gehen, und selbst das übrige Silber- 
geld mir geraubt werden, ohne dass ich dadurch in der 
Ausführung meiner Keisepläne geliindert worden wäre. 
Ferner theilte ich meine sämmtlichen Ausriistungsgegen- 
■tinde, sowohl den Schiessbedarf und andere fUr meine 
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naturhigtorischen Zwecke iiolbigen Dinge, als auch die 
Geichenke und selbst meine astronomischen Instrumente, 
in SBwei ziemlich gleiche Theile, von welchen ich den einen 
mit mir nach Abyssinien nahm, den andern aber wohl ver- 
wahrt in einem Magazine des von mir seither bewohnten 
Hauses £u Massaua zuriickliess, um, im Falle ich auf dem 
Wege nach Gondar ausgeplündert wUrde, sogleich wieder 
von hier aus mich mit allem N5thigen versehen zu k5n- 
iien, oder auch, wenn ich meinen Aufenthalt in Abyssinien 
verlängern wollte, mir durch den dann mit der gewon- 
nenen Ausbeule aus dem lauem nach Massaua zu schielten- 
den Diener die zurückgelassenen VorrBthe nachbringen zu 
lassen. In einem Winkel dieses Magazins vergrub ich auch 
iuso-efieim tau.sfiid Species-Thaier. dnmit. wejin ich etwa 
hier oder in Abyssinien durch irgend einen Unfall alles 
Eigenthum einbüssen^ oder durch politische Ereignisse in 
Egypten oder Arabien Über Djetta zurückzukehren gehin- 
dert würde, ich' doch wenigstens Geldmittel genug besSssOi 
mit meinen Leuten nach Indien zu kommen. 

Der mir durch obiges Gelddarleihen befreundete abys^ 
sinlsche Handelsmann Getana Meriam gab mir guten Rath 
in Betreff gewisser in Massaua einzukaufender Kleinigkei- 
ten, die theils unterwegs zur Berichtigung der kleinen 
Durchgangfszollgebühren, theils zur Förderung" meiner 
Reise überhaupt und namentlich zur Erhandlung von Ge- 
genstSnden unter einem Species-Thaler an Werth mir von 
Nutzen seyn würden. Da die Angabe dieser verschiede- 
nen Artikel jedem späteren Reisenden sehr erwünscht seyn 
muss, so führe ich dieselben hier einzeln auf, jedoch mit 
der ausdrücklichen Bemerkung, dass man sich immer in 
Massaua genau erkundigen muss, welche Art von Waaren 
das BedUrfniss oder die Mode in den zu bereisenden Prö- 
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viiizen gerade zu gangbarer macht. Die von mirauf Getana 
Meriam's Rath erkauften Kleinigkeiten waren folgende ; 
swansig ordinäre GUwflascheo (im AbyssiaisciMa Berille 
genamit), am welchen die AbyBsinier dar Honigwasser zu 
trinken pfleijen ; sie sind von birnförmiger Gestillt, wech- 
seln übrigens der Mode halber in Farbe und Form, und 
man erhält sie zu Massaua regelmässig zum Preise von 
einem Species-Thaler fiir je acht Stück, obgleich in Earo|Mft 
oder Indien sicherlich wenigstens vierzig Stuck för den 
gleichen Preis zu bekommen sind, fünfzig Pfund oidi nären 
schwarzen Plellcr (Berberi) ; zehn Stück roth gefärbtes 
indisches fiaumwoUenzeug (Souli), jedes lu ein dreiviertel 
Thaler; zwanzig Stück blaues indisches Banrnwollenceiig 
(Mnraudi), jedes zu etwas weniger als einem drittel Thaler; 
sechs Stück weisses ordinäres {res^lättetes Bauiiuvollenzeiig 
(Bafta) zu zwei einhnlb Thuler; eine Partie Tuuibak, das 
heisst von Sourat in Indien kommende Tabacksblätter zur 
Bereitung des Schnupftabacks oder zum Rauchen in der 
persischen Wasserpfeife, zu beiden Zwecken bei alten 
Mahommetanern sehr beliebt; eine Partie Glasperlen; dun- 
kelblaue rohe Seide und seidene Litzkordel von gleicher 
Farbe, jede zweidrittel Linien dick und fiinf Fuss lang. Der 
letztere Artikel, Mateb genannt, ist der nützlichste von 
allen, und ich kann nicht genug jedem Reisenden empfeh- 
len, davon ein grosses Quantum mitzuführen; jeder abys- 
sinische Christ trägt eine dieser blauen seidenen Litzkordein, 
die aber genau die angegebene Iiänge haben muss, am 
Halse, und sie sind desshalb das beliebteste Tauschmittel, 
besonders wenn sie schön gearbeitet sind und die vorgeschrie- 
bene Liiuge und Farbe haben. Man erhält alsdann überall 
mit Leichtigkeit einen Specie»-Tbaler für vier und zwanzig 
Stück, und aus der Erzählung metner Reise wird man zv 
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wiederholten Malen sehen ^ welche wesentlichen IMenite 
mir die grone SehOnheit »einer seidenen Kordeln leistete, 
die ich eigens in Cairo hatte fertigen lassen. Etwas Spiet- 

glanz und einige Nühnadeln mit g^rossem Oehr, wovon ich 
leider nichts bei luii* lÜiirte, zeigten sich später gleichfalls 
in manchen Otstricten als sehr gute Tanschgegenstinde. — 
Eine andere Sachen bei welcher mir Getane Meriam wesent- 
liche Dienste leistete» war das gehörige Verpacken und 
Zuaamniensichniiren meiner nach Abyssinien niitztmehmeii- 
den Effecten; es musste nümlich alles in gleich grosse uud 
WO mSglicb auch gleich schwere PSche vertheilt werden, 
von denen jeder ein und zweidrittel Schuh lang, eben so 
hoch und einen Schuh breit ist, und dabei das Gewicht von 
neunzig Fiund nicht überschreitet. Die Stärke der Maul« 
thiere und die Breite des Wegs in den vielen felsigen 
Gebirgspissen erfordern Beides. Jedes einselne Colli wird, 
um es gegen den Hegen zu sehStsen, in eine grosse Leder* 
hüut gewickelt, und mit einem Netz von Le dtjn ienien 
(MadjeaieJ fest umstrickt. Je zwei solcher Päcke werden 
zusammen gebunden, um beim Auf- oder Abladen der Maul- 
tbiere wenig Aufenthalt zu verursachen. Ein grosser Korb mit 
verschiedenen, aus Europa mitgebrachten und Hir kleinere 
Geschenke bestimmten Glas^iaaren sollte durch einen Trager 
transportirt werden; wegen des Fortschatl'cns einer hun- 
dert fiinf und vierzig Pfund schweren Bronze-Glocke, die 
ich für Detjatsch Ubi von Simen, dem damals michtigsten 
Häuptlinge in Abyssinien, zum Geschenk bestimmt hatte, 
waren wir in einiger Verlegenheit. 

Ich mubü schliesslich noch des am IG. März zu Massaua 
von den Banianen gefeierten Festes gedenken, bei welchem 
sie, auf die seltsamste Weise vermummt, mit ISrroender 
Musik in der Stadt umherzogen, um die Mythe der zehn 
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Verkörperungen des Wif^chenu zu verherrlichen. Dieses 
Fest heisst Awatani, und Massaua ist der einzige Ort am 
rothen Meere, wo ihnen die Feier desselben gestattet ist. 

Am Vürabend des Festes züudeten die Banianen auf einem 
freien Platze einen grossen Scheiterhaufen an, um welchen 
sie dann die ganze Nacht hindurch groteske TSnze auf- 
führten. Am eigentlichen Festtage aber bemalten sie sich 
ihre entbldssten K5rpertheile auf eine ekelhafte Art mit 
Zinnober, und jeder trug eiae von Pappendeckel verfer- 
tigte grosse Charuktermaske auf dem Kopf, die irgend einen, 
mit dem Fest in Beziehung stehenden mythologischen Ge* 
genstand darstellte; man sah unter diesen Vermammungen 
das Bild eines Tigers, eines Elephanten, eines Seedrachen, 
eiiR i rm hiköpfigen Schlangle, eines von Aepfeln strotzen- 
^ den Baumes und dergleichen mehr. Einige Banianen tanzten 
nach dem Tone der Schalmeien und Cymbeln, und einer 
goss von Zeit zu Zeit, wie es hiess, zum Zeichen seines 
Wohlwollens, vermittelst einer dicken fiTandspritze, wohl- 
riechendes Wasser auf die Umstehenden. Die g^anzo Ge- 
sellschaft zog von einem Haus zum andern, und dabei 
wurden bei den wohlhabenden Einwohnern Geschenke erbet- 
telt. Diese Mummerei, die mit dem Ende des christlichen 
Carnavals ziemlich in eine und dieselbe Zeit fällt, und in 
Indien seit undenklichen Zeiten eingeführt ist, erinnert 
unwillkürlich an die europäischen Faschings-Belustig'ungen. 

Schon hatte ich all mein Gepäck zur Ueberfahrt nach 
Arkiko in dem Haushof zurechtgelegt , und das Magazin 
mit meinen Reserve EOecten bestens verwahrt, als mir 
eine grosse Gefahr drohte. Ich machte, um die Abend- 
kiihlung zu geniessen, in der Gesellschaft Hadgi Omar el 
Saidi's einen Spaziergang auf der Fläche von Ras Matter» 
als plötzlich ein betrunkener türkischer Soldat^ ohne dass 
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ich ihm irgend eine Veranlassung dazu gegeben hätte, 
mich mit zürnenden Worten anfuhr. Zugleich stürzte er 
auf mich losj fiel aber, als ich ihm gewandt auswich^ mit 
solcher Gewalt zu Boden, dass sein ganzes Gesiebt zu 
bluten anling. Ergrimmt stand er auf, und fing nun an liiut 
zu schreien: ,,() ihr Rechtgläubigen! sehet, wie mich eiu 
Cbristenhund behandelt, der eben jetzt über onsem Pro- 
pbeten spottete, und den ich dessbalb zurecbt setzen woll- 
te Zugleich druckte er eine seiner Pistolen nach mir ab, 
der Schubs verfehlte mich abei-, und mein Üegleiter. der, 
schon wegen diener Rettung allein, mir ewig thcure Uadgi 
Omar, riss dem Wüthenden seine andere Pistole aus der 
Hand, und hielt ihn ab, mich nochmals anzugreifen. Zu* 
gleich bat er mich inständig, so schleunig als möglich in 
meine Wolniuug zurückzugehen, und deren Thür ja zu 
\er8chlies8en. Ich that esj aber noch ehe fünf Minuten ver-. 
flössen waren, erschien der rasende Trunkenbold, mit einer 
Holzaxt bewaffnet, vor meiner Wohnung, sprengte die 
Thür, und schleuderte dann die scharfe Axt nach meinem 
Kopfe, verfehlte mich aber glücklicherweise wieder. ISOch 
war ich unschlüssig, ob ich zu meiner Vertheidigung Waf- 
fen gebrauchen solle, als mein treuer Xeger Abdalle beiv 
beieilte, und durch einen tüchtigen Faustschlag in die 
Weiche den mir nSher kommenden Gegner zu Boden 
streckte, so dass er nicht mehr aufstehen konnte. Endlich 
enchienen einige türkische «Soldaten in Auftrag des Kni- 
makans, und schleppten den Trunkenbold in die Haft, in 
der er bis nach meiner Abreise bleiben musste, weil er mit 
Verwünschungen schwur, sich liir die angebliche Missband- 
lung an mir und meinem Diener blutig rächen zu wollen. 



2m 



Reise von Mas&aua nach Ualai. 

Wer die Berichte ▼on Seit md Bmee iber die ia Ar- 

kiko, beim Aiiiiitt ihrer Reise nach Abyssinien. s^^en sie 
verübten Gelderpfesiim^en nnd die dabei angeblich er- 
littene Lebeoigefaliri lieit, den möckte woU die LmA 
vergehen, tich freiwülif AehnltdMi msmetaeB. lade» 
len hUngi hierin sehr viel von ZeitnoMtiiiden md Per- 
fi5nli( likeit nb. Snlt'«i Benehmen hatte die Bewohner von 
Arkiko zu dem Glauben veranlasst, die europäischen Rei- 
tenden könnten snm Zahlen unverKhümter GeldfordeniB- 
gen geswongen werden» und man machte demhalh avch 
bei wir mehrere Versuche, raieh bu brandtchatsen ; Herr 
Gobat, Mi^sionair einer bif)el^e8ell8ch;irt , ist aber ganz 
im Irrthum, wenn er^ Gott weiss aut weiche Autorität hin, 
erKfthlt ich hatte su Arkiko aliein 170 Speeiee-Thaler 
lUr die ErUuhnitt, meine Reise fortzutetsen , besaUea 
mlifiHen. Da solche irrige Angaben leicht späteren Reisen- 
den nachtheilig geyn können, so hulte ich es für meine 
Pflicht^ KU erklHren, das», ausser den Geschenken und der 
Zahlung von tUnfxig Speeles -Thalem an den JNaib Jahia, 
deren ich vorstehend (p<ig. 278) erwlhnte, und die beide 
hHUptftüchlich diiK I) deii [;tngen Aufenthalt meiner Jager 
im Mudal-Thale und meine Excursion nach Zula veran- 
lasst wurden, ich zum Behuf der ungehinderten und siche- 
ren Reise nach Ahyssinien nichts welter besahlte, als Fol* 
gendest an den Naib Jahla selbst ein Geschenk von drets- 
sig 8peciei»-Thulern; uu diu beidea Öcholio-i' ührer, die für 



*) ^tsgasln dor Missionen der Bibetgcsellsclianien» Jahtsamp 1834» 
psff. «77. 
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die Sicherheit meiner Person und sfimmtliGher EtTecten 

bis auf die Höhe des Gehirns voa llalai v crauUv oi ilicli 
Haren, zusammen fünfzehn Thaler; an einen mich bis luich 
Ualai begleitenden nahen Anverwandten des Naib, Na- 
mens Jakoub, der sich ah ein rechtlicher und dienstfertig 
ger Mann bewährte, sechs Thaler; an den ültesten Sohn 
des Nnib , in dessen Hans in Arkiko ich wohnte, einen 
Thaler ; an den Bruder des Naib, Abd el Kachman , der 
mit Uadgi Omar Saidi den Mittelsmann bei den Verhand- 
lungen swischen mir und dem Naib gemacht hatte, einen 
Thaler; und an einen christlichen abyssinischen Diener 
des Naib, ^.amens EliuR, der bis nach Ilahii mit mir gehen 
sollte, um mich dem dortigen Scbum so zu sagen zu über- 
geben, ebenfalls einen Thaler — also zusammen vier und 
fünfzig Thaler! Zwar bestürmten auch die Hausdiener des 
Naibs und mehrere der sogenannten Soldaten von Arkiko 
mich, zum Theil mit sehr jj^rosser Zudringlichkeit, ja selbst 
mit Drohungen, um Geschenke ; allein eine derbe Ant- 
wort von meiner Seite und ein Paar Worte von Hadgi 
Omar Saidi reichten hin, um alle diese ünverschSrothei- 
ten, auf die ich gewissermassen gefasst war, zu beseitigen. 
Dieser brave Omar übrigens hat mich nicht allein nach 
Arkiko begleitet, sondern er blieb auch so lange daselbst, 
bis ich abgereist war. 

Ich bin über diese Dinge sehr ausführlich, weQ solche 
Notizen einem späteren Reisenden gewiss nützlich seyn 
werden. Aus demselben Grunde bemerke ich noch, dass 
jeder hier reisende Europäer wohl tbun wird, seine EtVec- 
ten, wenn sie einigermassen bedeutend sind, nicht auf 
einem Boote von Massaua nach Arkiko direct bringen su 
lassen, indem er an letzterem Ort nicht leicht jemand fin- 
det, der das Gepäck durch das seichte Wasser vom Boote 
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aus an das Ufer und von da nach den Wohnungen de« 
Orts tragt; es ist viel zweckm888iger, sie von Ifassana Ober 

den Hafencanul iiacli Gerar und von hier auf Kameelen 
bis in den provisorisch zu beziehenden Ilofraum zu Ar-> 
kiko (für welchen Dienst ich einen Viertel-Thaler fiir jedes 
Kameel bexahlte) transportiren zulassen, üeberdiess, wie 
fiber viele andere Dinge belehrten mieh theilsHadgi Omar, 
theils meine neuen abyssinischen Reisegefährten , welche 
mir auch die zur Reise bi^ zum Fusse des Taranta-Gebirgs 
ndthigen Last-Kameele für je zwei ein halb Thaler ver* 
gehafiten 9 w&hrend Salt für denselben Weg zehn Thaler 
zahlen mnsste. 

Auf Anrathen von G< tana Meriam hatte ich drei abys- 
sinische Diener geduno^en, um sich auf dem ganzen Wege 
bis nach Simen mit dem Bepacken und Abladen der in 
Halai von mir zu erkaufenden Maulthiere zu besehSfligen, 
jeden Abend Gras für dieselben einzusammeln , täglich 
Holz und Wasser zu unserm Bedarf herbei zu tragen, das 
Gepäck jedesmal durch gehöriges Zurechtlegen gegen Re- 
gen zu schlitzen und abwechselnd während der ganzen 
Nacht Wache zu halten. Das Letztere ist bei den abyssi- 
nischen Handelskaravanen stets gebräuchlich, und geschieht 
nicht allein aus Furcht vor Diebstahl, sondern auch der 
reissenden Tbiere wegen, iie zuweilen die Lastthiere an- 
fallen. Meine eigene Reisegesellschaft bestand, ausser die- 
sen Dienern, noch aus einigen Kameeltreibern, zweiSchoho- 
Führern, welche Dehlil heissen *), dem Träger des Korbs 
mit Glaswaaren, dem Diener eines fiir mich gemietheten 



*) > Oll dem türkisclicn Wort I>rlili, d. i. Rcitrr , weil früheriiiu 
Reiter von dir türkischen Besatzung jede Hciscgcscllschaft VüuArkiko 
bii an die abyssiniscbc Grcuzc begleiteten. 
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Maulthim und dem Neffen dei Naibsi und belief sieh eo- 
mlt auf vierzehn Menschen. Unsere ganse Karavane (hier 

und in Abyssinien Kaffila genannt), bestand auR neun und 
viel zig beladenen Kameelen, vierzig Maulthieren und Eseln 
und mehr denn zwei hundert Menschen , welche theils 
Kau6eute, theils Bediente derselben , theils endlich Iiast- 
trSger und Führer waren. In Friedenszeiten geht jedes 
Jalu um diese Zeit regelmässig eine Handelsgesellschaft 
von Arkiko ab, welche je nach der Zahl der mit dem 
Passatwind aus Indien liommendea Schiffe mehr oder 
weniger stark ist*). 

Wir setzten uns am 29. April frQh Morgens in Marsch, 
und zogen in südlicher Richtung der Bergkette entlang, 
welche ich auf Uitinem Wege nach Zula beschrieb, über 
die zwischen ihr und dem Ufer liegende Fläche. Schon 
nach 1% Stunden lagerten wir uns in einer Niederung 
Namens Gatra, wo einige Baumgruppen Schatten ge- 
währen, und das während der Winterregen durchgeströmte 
Wasser eine gute Weide für die Lasttbiere hervorgebracht 
hatte ; auch befinden sich nach Osten zu unfern der Küste 
einige Brunnengruben, welche in dieser Jahreszeit einiget 
Wasser haben. Das eigentliche Thal Gatra mündet stid'- 
westlich von hier zwischen Glimmerschiefer-Hügeln; wenn 
man eine kleine Viertelstunde in demselben aufwärts ge- 
het» so sieht man auf einen mächtigen, fünfzig Fuss hohen 
Lavastrom^ der hier sein Ende erreicht hat; ich hatte nicht 
Zeit, seinen Verlauf bis dabin zu verfolgen, wo er mutb- 



*) Salt's Bemerkung (pag. daas seine nicht einmal aiu han- 

(lert und vierzig: Mensehen bestehende Reisegcsell.schaft mit zwarisig 
Kaineck'n die jeahlrcichste sey , Hie sfit dt-r Aokuiirt cior Porltisrifscn 
im sc-clis^rcliDd n Jalirltuodert die Küste von Arkiko verlassen habe, ist 
eine ladicrliciic Ucbertreibiuig. 
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masslich aus dem Glimmerschiefer durchgebrochen ist. 
Diese Laya ist dunkelbraun, blasig, sprdde, und enthält 
einige eingewachsene Pyrozen-Crystalle« 

Nur vier der angesehensten abyssinischen Kaufleute und 

ich ritten anf M :iiilt liici eu ; alle andere der Karavaiieiige- 
sellschafi gingen zu Fuss. Jeder war bewaü'net und zwar 
entweder mit einem langen, gekrümmten Säbelmesser, das 
immer an der rechten Seite des Körpers sieh befindet 
oder mit einem Speer und runden SchOd **) ; avch hatten 
acht Personen lange Luntenflinten. Viele trugen kleine, 
aus Rohr gefertigte Sonnenschirme die äusserst nütz- 
lich sind, wenn man nach abyssiniscber Sitte keine Kopf- 
bedeckung gebraucht« Durch ihre Kleidung unterscheiden 
rieh die Abyssinier auf den ersten Blick von allen Be- 
wohnern der Küste, indem die Mamu r ohne Ausiialune 
Beinkleider tragen. Diese sind bei den Tigreera eng an- 
schliessend, und gehen nur von der Hüfte bis oberhalb 
des Knies. Ausserdem umwickelt sich ein jeder den Leib 
mit einer bei dreissig Fuss langen, aber nur einen Fuss 
breiten weissen, baumwollenen Leibbinde, über welche 
mittelst eines Riemens oben erwähntes Säbel messer be- 
festigt wird t)* Ueber den Oberkörper werfen sie meistens 
ein grosses weisses, baumwollenes Tuch, dessen Bndrand 
einen fünf 2Soll breiten blauen oder rothen Streifen hat; 
und auf den ^Schultern tragen sie ein langes zottiges Ilam- 
melsfell, an welchem aber noch die Füsse und der Schwanz 
befindlich seyn müssen. Die Haupthaare werden in ver- 



*) Siehe auf Tafel 9> Fig % 
**) Auf Tafd 4. Fig. &, 
**y Auf Tafd 4. Fiip. 2. 

t) Auf Tafel 3» Fig. 2. 
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schiedenarti^ p:oleg;te Zopfe geflochten, oder bilden kurz 
abgeschnittene natürliche Locken. Sie sehr stark und so 
oft als mdglich mit Butter einsiuchmieren, ist durchgehendiL 
Gebrauch, und hat den Zwecke den Kopf gegen den nach- 
theiligen Einfluss der anprallenden Sonnenstrahlen und 
gegen das Un«;eziefer zu schützen. Wenn die Lncken 
frisch mit Butter gesalbt sind, so bindet man um das Uaupt 
einen schmalen weissen, baumwollenen Streifen, um das 
Herabträufeln des lehmelsenden Fettes zu verhüten *). 
Auch der dichtgelockte Kopf Jupiter Amroon's ist auf 
Statuen und Medaillen mit dieRem Streifen versehen; und 
ich giuube nicht, da^s den Archaeologen der wahre Zweck 
desselben bekannt isl. Jeder Abyssinier trägt ferner am 
Halse oder am Arme eine Anssahl geschriebener, in kleine 
Lederkapseln eingenShter Schutzfonneln , welche einseln 
zuweilen acht Zoll lang sind und zusamnun nuiucliinal ein 
Halsband biJden, das bis auf den Bauch herabhängt. Wer 
mit einer Luntenflinte bewafihet ist, hat auch um den Leib 
einen Gürtel mit fÜnfsehn kteherartigen Lederkapseln, in 
deren jeder ein kurees StSck Schilfrohr steckt, das in 
seiner halben J^iiij^e diirdi den natürlichen Knoten in 
zwei gleiche Theiie gesondert ist, und in dem einen das 
fiir einen Schuss nötbige Pulver, in dem andern die Kugel 
enthalt Der Flintentriger hat auch auf dem Harsch fort* 
w&hrend einen brennenden Lunten in der Hand, der aus 
dem Baste einer Filanze geflochten wird 



*) Dicsr^r risse Streifco ist nicht ru verwechseln mit dem sclima* 
li-n .scliarl.irltroüica Bande, welches jeder Abyisinicr, der bereits eioea 
Feind im Kriege getödtet hat, bei Schlaohten tun dea Kopf au tra- 
gen f»flcgt 

**> Siebe Tafvl 3. Fig. 2. 
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Vom Thole Gatra sogen wir in direet südlieber Ricli* 

tung; zu unserer Linken erhob sich das Gebirge Gedam. 
Die Thalfläche zwischen demselben und den Hügelzügen 
am Farne des Taranta heust Saba Arega *}; aonst wird 
die ganze KUitenlandschaft dieneit des Taraota-Gebirga 
Sammera benannt Nach ein und dreiviertel Standen 
trennte sich von unserai Weg derjenige, welcher nach 
Zula fuhrt; wir gingen in ein westlich sich verlaufendes 
Thal» das Filiki heissti in welchem wir bald wieder in 
•tidlicher Bichtang fbrtschritten« In der ThalfiSche lagen 
viele LavagerSUe, an den Seitenhugeln war bloss Glim- 
merschiefer anstehend. Wir stiegen allmalilich ein wenig 
aufwärts, bald erweiterte sich die bisher eingeengte Land- 
•chafti und in einer mit AcazienbSunen angeiUlUen FUche» 
welche Nagadeto genannt ward lagerten wir uns, 
um zu Übernachten. Wir hatten von Gatra aus bis hierher 
in allem drei Stunden We^s zurückgelegt. Sobald die 
Lastthiere abgeladen waren, holten die Abyssinier grosse 
Steine herbei, und legten sie in mehrere parallele Beihen, 
die eine LSngenlinie rechtwinkelig durchkreuzten. Auf 
diese Steine werden die Ladungen dicht an einander, 
jedoch nach den Eigenthümern abgesondert, bis zu einer 
Höhe von sechs Fuss aufgehäuft; jene Längenlinie bildet 
eine Wand mit kleinen Behältern an beiden Seiten , die 
etwa je fiinf Fuss ins Gevierte einnehmen. Die Ladungen 
werden mit St5cken und Reisern bedeckt, und über dienQ 
wieder grosse gegerbte Ochsenhäute ausgespannt. So bil- 

Stehet dieses Wort in Bezicbung^ mit den Ruinen der Halis»* 
Stadt Saba, wel«3hc idi (pag. 312.) anf den Ltadnagßfhtm Ckiar, 
Ma^tsaua frpffcnflhcr, Tcrsctaste? 

**) Nagadc hcisst in der Ti^ö-Spraclic Kaatetno; daher der Titel 
»Nagade Bas** d. i* Chef der Kawflnaans-lttnaBg. 
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den sich gchnell eine doppelte Keihe von kleinen ZelleOi 
die je swei und zwei eine gemeiiifehaftliclie Wand haben. 
Die Hinte gewihren Menicben und Waaren Schutz gegen 
den Regen, wShrend die unteiliegenden Steine die FeueH- 
tigkeit de§ Bodens und die verderblichen weissen Ameisen 
abhalten. Die Anordauug des Gana^n macht eine leichte 
Bewachung defselben gegen die Diebe mdgiichi und jeder 
Handeltmann hat uberdie« den Vortbeil, seine etwaige 
BeflchSftigung durch ein vor dem Eingang •einet epheme- 
ren Obdachs aufg-ehängtes Tuch den Blicken der Neugie- 
rigen zu entziehen, indem ein Anderer unter keiner Be- 
dingung ,ohne spezielle Aufforderung des Bewohners in 
die Zelle eintritt Vor den Zellen wird eine Reihe von 
Pfählen eingeschlagen, an welchen die Lastthiere zur 
Nachtzeit angebunden sind, und an beiden Enden des 
Lagerplatzes unterhalten die Wache haltenden Bedienten 
während der l^acht ein Feuer. Diese rufen sich von Zeit 
zu Zeit einander an^ theils um sich gegenseitig munter zu 
erhalten, theils auch um ihre Herren zu Überzeugen, dass 
sie nicht schlafen. Ist Gebüsch in der NShe und fürchtet 
man, dass aus demselben Diebe sich herbei schleichen 
möchten, so werfen die Wächter von Zeit zu Zeit mit 
grosser Gewandtheit und Kraft aus Schleudern kleine 
Steine dahin. 

Getaiia Meriam begann gleich am ersten Tage mit etwas, 
das er auf der ganzen Reise fortsetzte. £r las nSmlich 
jeden Tag ein Capitel in dem Evangelium) und wählte sich 
dazu immer einen Platz aus, an welchem er zwar schein- 
bar zurückgezogen war, in Wirklichkeit aber von Jeder- 
mann bemerkt werden konnte. Dieses ostenaibele tägliche 
Lesen in der heiligen Schrift, bei welchem man übrigens 
nie Jemanden 9 aus welchem Grunde es auch sey, unter- 
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bricht, ist in Abyssinien ein ziemlich & II g^emeiner Gebmuch: 
es geschieht aber bei Allen, die ich zu bcobüchlen Gtilc- 
genheit hatte, Getann Meriam nicht ausgenommen, nur aus 
der heucUeriichen Absiebt, der Menge zu imponireiiy und 
hingt so wenig mit wahrer Frdmmigkeit zuaammen, dass 
ich mich sog^ar für berechtigt halte, späteren Reisenden 
Misstrauen gegen jeden Abyssinier anzuempfehlen, den sie 
diesem täglichen Angendienst obliegen sehen. 

Am Morgen des nächsten Tages (80« April) betrug 
unser ganzer Wegsmarsch nur ein und eltaviertel Stunden, 
weil in der Nacht zwei unserer Miethkameele entlaufen 
waren, die nun aus der am benachbarten Brunnen Oha 
weidenden Herde durch andere ersetzt werden sollten. 
Wir gingen direet südlich, eine breite ThalflSche entlang^ 
die auf allen Seiten von 61immerschiefer-Anh5hen einge- 
schlossen, und von mehreren tief einölen ühlten, damals 
aber trockenen, in südostlicher Richtung ziehenden i'Uust- 
betten durchschnitten war. An den Böschungen dieser 
Betten lagen viele grosse LavagerSUe, FelsmasBen von 
Hornstein und QuarzblScke; und an einem derselben, der 
mir Sag-tou bcnaniit ward, erhob §ich ein niederer iso- 
lirter liügei von Glimmerschiefer, in welchem garb6nfönni||f 
liegende lange Amphibol-Crystalle, denjenigen am Gott* 
hard in der Schweiz ganz ähnlich, eingewachsen waren. 
Unser beutiger Lagerplatz hiess Hedale, und war eine 
kleine Flache voller Dornbäume, unter welchen hSufig 
, £lephantenlosung zerstreut lag. Ein und eine halbe Stunde 
säd-sUd9stlich liegt eine mit Futtergras reichlich bewach- 
sene Ebene, Namens Woha oder Oha, zu der ich mich 
am Nachmittage in liegleitung der Wassertraf»:er begab. 
Eine steil eingesenkte Thonschieferschichte hält hier die 
unter der Bodenfläche durchsickernde Wassermasse auf, so 



Digitized by 



das« sie hundert Schritte lang über der Oberfläche hin- 
fliesst; desshalb kommen täglich zahlreiche Viehherden, 
welche theila den fiewotuiem von Arkiko und den Sa- 
hortu*8, tbeik den Schobest zugefaoren, hierher. Ansiede- 
ln n«^en gibt es in dieser Gegend nicht; allein einzelne 
Gruppen wild wachsender Dattelpalmen lassen vermuthen, 
dsM einst Menschen hier gewohnt haben. Bei Oha vorbei 
fiihrt der directe Weg von Azurn über das Taranta-Gebirg 
nach Adule, und zwar geht man von hier nach dem letzteren 
Ort über eine bequeme Flache die Thalabflössung entlang. 

Wir wurden heute durch den Besuch vieler Schoho's 
belästiget, wobei dieselben alles Mögliche versuchten, um 
Geschenke von mir zu erpressen. So suchten sie mir z. B. 
mehrere Schafe undlfilch aufiradringen; glochlicher Weise 
hatten mich aber meine Reisegefulirteii gewarnt, von ihnen 
anders als gegen bestimiut abgemachte Bezahlung etwas 
anzunehmen 9 da solche Schenkungen nur ein Kunstgriff 
Seyen ) um nach deren Verbrauch mit Gewalt eine Ver- 
götung von einem oft zehn bis zwanzigfachen Werthe zu 
erpressen. Uneingedenk dieser Warnung kostete ich von 
einer Schale Milch, weil einer der Schoho-XJehlirs, welcher 
mich von Arkiko aus begleitete, um für meine Sicherheit 
zu stehen, mich darum dringend bat und die Bemerkung 
hinzufügte, dass er der Eigenthümer dieser Milch sey, und 
es eine Beleidigung für ihn wäre, wenn ich von derselben 
gar nichts tränke. In der Folge ward ich, als ich nach 
unserer Ankunft zu Halai meine Belohnungsgeschenke 
austheilte, gezwungen, fSr diese Milch einen halben 
Species^Thaler zu bezahlen, weil ein anderer Schoho, 
durch mehrere Zeugen unterstützt, erklärte, dass dieselbe 
meinem Dehlil gar nicht gehört habe» und ich also dem 
wirklichen Eigenthümer iiir den Genuss derselben min- 
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daiteDt dieses Geld entricblen müsse. Durch ein ttnlidiee 
VerfklireD ward sebon mancher unerlahrne Abyssinier ge- 

nöthigt, für ein von den hiesigen Schoho's «ils Geschenk 
angenommenes Schnf später fünf Thaler zu bezahlen. 

So oft eine Gesellschiift Schoho's zum Besuch luim, so 
wurde jeder einzelne von uns durch Berührung der Hfinde 
begrüsst; war nun einer gerade mit irgend etwas bescbif- 
tiget, so dnss et- den ilim zno-pdiicliteri Gruss nicht beach- 
tete, so schnippte der Schoho mit zwei Fingern in der 
Art, wie man bei uns die Hunde lockt, um ihn anlänifor- 
dem, dass er- die dargereichte Hand lierühre. Eine selt- 
same Stellung nehmen diese Leute ein, wenn sie irgend 
einer Beschädigung zusehen. Sie setzen nämlich die linke 
Fusssohle an das rechte Knie, biegen dann, indem sie 
sich mit der Achselhöhle der rechten Schulter auf einen 
Stab stutzen, den Kdrper auf die rechte Seite, und stehen 
so oft Viertelstunden lang unbeweglich stille, apathisch 
denselben Gegenstund anstarrend. Wir hatten au diesem 
Tage bedeckten Himmel und theils Windstille, theils Nord- 
westwind. 

Am 1. Hai brachen wir früh auf, gingen in einem licht 

behölzten Thale südwestlich, und setzten nach einer IkiI- 
beo Stunde über das tiefe, trockne Strombette Aligette, 
das gleich den vorhergehenden von Mord- West nach Süd- 
Ost VkafL An den Ufern desselben lagen einige Iiavage- 
T011e, die letzten, welche wir diessett des Taranta begeg- 
neten 3 die Thalvvände selbst bestanden aus Thonschiefer, 
der hier in horizontalen Schichten liegt. Bald nachher 
ging der Weg über einen Hiigelkamm von derselben Feis- 
art, worauf wir in das Thal Kil-Lela kamen. Nachdem 
wir in allem zwei und eine halbe Stunde marscbirt waren, 
lagerten wir uns in einer von steilen iiöhca kesseliormig 
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umgebenen Flficbe, die naeli den auf dem Berge gen Kord- 
West liegenden Schoho-Dorfe Hamlmmo genannt wird. 

Südöstlich von unserem Lagerplatz, in ein« r t agen steilen 
Schlucht KwiBchen Schieferfeiawäjiden, ((uült ein schmaler 
Bach bervorj demeii Warner seiir sciilecht itt und nach 
Bitteraals selinieclKt, welcbes denn aueli am Rande seines 
Bettes efOorescirt. Die Beduinen haben hier zum Tranken 
ihres Viehes künstliche Wasserlacken ungelegt, die aber 
sehr verunreinigt waren. Ganz frische Elephantenlosuiig 
fand sieb dabei. Gegen Hamhamo iiber^ auf der Höbe 
südlich von unsenn Lagerplatse, liegt ein anderes, von 
Schoho's bewohntes Dorf, Namens Diot, wenn man anders 
einer kleinen Gruppe erbärmlicher Hütten von konischer 
Form, die aus Reisern mit aufgelegtem dürrem Gras be- 
steben» den Namen Dorf geben will. 

Alle Scbobo*s sind Nomaden. Sie haben vorsugsweite 
viele Rinder und Ziegen, einige Schafe imd ziemlich viele 
Esel und Muulthiere, welche sie an die Handelsleute ver- 
miethen, um die durch Kameele vom Fusse des Taranta 
auf die Höbe gebrachten Waaren weiter zu fiibren, da die 
Abyssinier während ihres Aufenthalts eu Massaua ihr eige- 
nes Lastvieh oben bei Halai zm ü( klassen, um seine Kraft 
nicht gleich beim Beginn der Reise durch den beschwer- 
lichen Weg des Taranta zu erschöpfen. Die ganze Bevöl- 
kerung der Scbobo'si die zwischen Hodat, Arkiko und 
Halai wohnt, enthält schwerlich über dreihundert erwach- 
sene Münner*). Keiner derselben bewohnt das ganze Jahr 



*) Salt vrrwc cliselt in '?rinrr RrzHhliTnc- die Schoho's immer mit den 
Saortu's; sie sind aber 2v\( i <,^anz vcrsciiicdene Volksstämme. Ii^h 
weiss nii ht, welche %'Oii Ih kIi m die dreitausend sfrt iihurt u Miiiincr 
haben sollen, die er den Sahortu'ü oder Uasorta'ä, wie sie bei ihm 
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hiadurch die niedere Landscbaft, sondern alle sieben mit 

dem jüegimi dn llpf^enzeit aitt die abyssinischeii Hoch- 
flächen, und bleiben hier während derselben (Juni bisNo- 
Tember). Diejenigen^ welche im Winter bei Uamhamo «ich 
aufhalten, beseiehnet man noch Bpeciell mit dem Namen 
Tarua. Die Sehoho*8 sind in^gesammt als R8uber berüch- 
tigt; wir waren desshnlb auch am vorliergehenden Tii£re, 
als sie uns in grosser Anzahl besuchten, sehr auf unserer 
Uut gewesen, und die Wachen hatten in der Nacht sahl- 
lose Steine geschleudert. Bei ihren Räubereien sind sie 
durch das wilde lange Gebirgsthal, durch welches der Weg 
geht, sehr begünstigt. Die Handelsleute müssen sich diizu 
bequemen, dieiGevvührschaft eines sichern Durchzugs durch 
dasselbe, gleich einer Art Ton Zollgebühr, mit Geld zu erkau- 
fen; und ausserdem erhält auf dem ganzen Wege von Oha 
bis nach Halai jeder die Karavane besuchende Beduine ein 
lirod, und ji drr ihrer Häuptlincre etwas T;it)ak und C atfee. 

Zu Uamhamo setzten wir uns Nachmittags wieder io 
Marsch, und es ging südwestlich durch ein enges Thal zwi* 
sehen Schiefergebirgen hin, die sparsam mit Dombäumen 
und stellenweise mit vielen Aloe*8 bewachsen waren Nach 
einer Stunde hatten wir zu unserer Rechten eine von hohen, 
lotfirechten Felswänden ganz eingeengte Tbalschlucht, in 
welcher ein frisches, an der Mündung derselben aber schon 
wieder versiegendes Bächlein rieselt. Diese sehr pittoreske 
Schlucht heisst Sciiochara, und dient in unruhigen Zeiten 
den lauernden Schoho s zum Öchluptvv inkel, um lieisende 
ZU berauben. Nachdem wir eine Stunde weiter, immer in 



hcissco, gibt ( Valentia Vol. 3. pag. 226) ; jcdeofiüls ist diese Zahl auf 
eine nncrhörte Weise übnrtrJcbcn. 
*) Die Aloepflaose bciMt hier Uri. 
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engem felsigem Thale gegangen waren, lagerten wir uns 
an einem «^rhüueu Bache mit tretilichem Wasser, an wel- 
cbein der Weg von hier an bis an den Fun des Taranta- 
Passes beinabe obne Unterbreclrang hinzieht. In diesen 
Gewässer fand ich viele kleine Fische, welche zwei neuen 
Gobioarteu angehorten *) ; sowie die zu Ailat eingesam- 
melte neue Art von Süsswasser-Schildkröten. Die Ufer des 
Baches waren von Asclepias beschattet **) ^ die beinah^ 
an allen Gewissem von Abyssinien vorkömmt, nur mit dem 
Uiittrscliied, dass sie, je nach den verschiedenen Districten, 
io ganz entgegengesetzter Jahreszeit blühet. Hier war 
gerade jetzt (Anfangs Mai) die Entwickelungsperiode ihrer 
vortrefflich duftenden Blume; bei Gondar dagegen trat sie 
im Monat October ein. Merkwürdig ist die tddlich betiu- 
beiule ]']ii;enschaft, welche dei Sirenen-Geruch oder der 
^ectarsait dieser Blume auf verschiedene insecten ausübt; 
denn nur ihm kann ich es zuschreiben, dass in ^em Kelche 
der meisten BlQthen sich ein todtes Insect befand; es waren 
Mutillen, Wespen, Chrysomelen und andere. Der Ort, wo 
wir uns lagerten, heisst Dobera. Ich fand in der Umge- 
gend anstehende Massen von Serpentinfels; die Hauptfor- 
mation der Gebirge ist aber fortwihrend Thonschiefer. 
Den ganzen Tag Uber war der Himmel bewdlkt, dabei 
herrschte Windstille; Abends fielen einige Regentropfen, 
Nachts aber war wieder alles heiter und es wehte ein 
frischer xSordostwind. 

Der nftchste Tag (2. Mai) brachte uns in vier Stunden 
zu einer schdnen Baumgnippe, Tubbo genannt, unter 

*) Beschriebca oad abgebildet in meiner Abliandloog fiber aeae 
KUfiaeharten, wekhe Im sweitcn Bande des Museom Senckcnbcigia« 
nnm I83ft abgedrackt ward. 
**) Kanaabia fauuflora Bob. Browd. 
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welcher sich reijelmassig; jede Handelskaravane zu lagern 
pUegt; die Richtuiir^ unsers Wegs war fortwährend vor^ 
sngsweise S. 6, West Die Bergfonnation uod Fhy8iogiio-> 
mie der Gegend blieb die gleicbe. Dtcbt am Lagerplatz 
▼on Tubbo sind rerticale Scbiehten Ton vorMfflichein 
Wetzschiefer, von welchem beinahe jeder heimkehrende 
Abyssinier ein Stück mit nimmt , zu eigenem Gebrauch 
oder (dr einen seiner Freunde. Die schöne Baumgruppe, 
unter welche wir uns zn Tubbo lagerten^ bestand aus einer 
Biiuniart, die mir bisher noch nicht vorgekommen oder 
wenigstens nicht aufffefallen war; sie liilirL in der Tigr^- 
Sprache den Namen Doras, erreicht die Grosse eines wohl- 
ausgewachsenen Orangebaums^ mit welchem sie auch durch 
die Form und den Fetlglanz ihres Laubes Aehnlichheit 
hat Bllithoi hatte der Baum damals nicht, wohl aber halb» 
reife Früchte, w elche wie die des Holundeis» geiomit uud 
gruppirt waren und giftig seyn sollen. Ausserdem gibt ea 
hier noch sehr schöne Sykomor-Feigenbäume* Bruce sagte, 
dass die in dieser Gregend befindlichen Sykomore bei wei- 
tem nicht die Grösse der in Egypten vorkommenden errei- 
chen *) ; aber theils ist wohl zu beachten, dass die hiesigen 
Bäume wegen der Grösse ihrer Blätter gewiss nicht fiir 
identisch mit der in Egypten vorkommenden Art nu liaUen 
nnd, theils fand ich auch unter den hiesigen Sykomor- 
Bäumen einen, der einen Stamm von mehr als zehn Fuss 
Durchmesser hatte, und eine Höhe von siebenzig Fuss er- 
reichen mochte. Diese kolossalen wilden Feigenbäume 
heissen in der Schoho-Sprache Schackele, im Tigrd Daro 
und im Amhara Barobo. Ihre reichlichen Früchte und die 
des schönen Nubaivstrauches (Rhamnus nabca), der iu den 



*) Braee. Vd. 3. psff. 83. 
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dortigen ThSlern üppig vegetirt, ziehen gewShnlich zahl- 
reiche AfiTenfamilien hierher. Es finden sich am Taranta- 

Gebirg nur zwei Affenarten, die immer abgesondert von 
einander leben; die grossere ist Cynocepbulus hamadrya« 
(Heve im Tigr^, Combai zu Mamaua); wir begegneten von 
denselben einem Rndel von mehr alt hundert Stuck; sie 
waren gar nicht menschenscheu, und hielten, indem sie 
in l^pgeu Zügen an den FelsenabhSngen hinkitttcrten, 
zuweilen kaum dreissig Schritte von uns entfernt und uns 
anbellendi still» Die andere Affenart ist Cercopithecus griseo- 
viridis (Tota im Amharischen, Wage im Tigrdschen und 
zu Massaua), lebt nur in kleinen Familien zusammen, und 
Mit sich gewöhniich im Üickicht der Baumblätter ver- 
borgen *). 

Während wir zu Tubbo gelagert waren, kamen meh- 
rere Zöge beladener Ochsen Torbei, welche den Bewoh- 
nern von Zula gehörten und Salz nach Abyssinien brach- 
ten. Dieses Salz kommt aus den am Meeresufer liegenden 
natürlichen Seewasser-Lagunen, und wird durch die blosse 
Einwirkung der Sonnenstrahlen gebildet; man bringt 
es auf die H5he des Gebirgs, um es zu Dixan und in andern 
abyssinischen Marktpl&tzen gegen Durra oder anderes Ge- 



*) Eine Aflenart mit wcisspcringeltcm Schwanke, welche Salt hier 
gesehen haben wil!. (Valcntia's Travels 8" Edition, Vol. 2. pag. 250) 
ist mir weder sell»st zu (Jfsicht gekommen, no<"h habe ich von derca 
Dascyn etwas erlatiren können. Sollte jener so ^cruv kritisircnrie Kel- 
sende vielleicht in der Zerstreuung- die von Ludoit niistorlu A( thinpii a 
Lih. I. Cap. 10. 58) p^« ^-ebcoe Abbildung zu Ratlic 'gezogen habca, die 
nach einem in AniLrlka lebenden Uapalc onisftti gilerliget ist? 

Salt ist abcruials im Irrtbum, wenn er ehenda^elbat Vol. 3 pa;;. -l-lfi 
sagt: „This salt (d. h. dasjenige, welches die Saortu's von Zula aus 
nach Ab)ssinien vciluhrcu) is procurcd from a mountain, two days 
jüurney from Zuiiu. " 
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treide rnnsutauscheii) and swar gibt man gew51iiilich drei 

Mn'.i8 Salz für ein Maas Durra, oder ein Viertel Salz mehr 
für die gleiche Quautitäl Weizen. Alles Salz, welches im 
jiordöiüichen Abyssinien bis gegen Axum hin Terbraocht 
mMf iit SeeiolXy und wird während der heissen Jabreg- 
seit auf' die angegebene Weise erseugt; daa ganse übrige 
Abyssinien da^ej^en bezieht seinen Salzbedarf von der 
• zwei Tage von der Meere&kiiüte entfernten, östlich von 
der Provins Agamd gelegenen groisen Bbene Taltml, wo 
ein ausgetrockneter Salzsee (?) ungeheuere Maasen toh 
Steinsalz surückgelasten bat. Dieses wird in regelmässigen 
Stücken von der Form eines Wetzsteins ausgehauen, die 
dann üh Scheidemünze in ganz Abyssinien coursiren. Sie sind 
beiläufig 8^4 Zoll lang^ durcbgehends V/^ Zoll dick, an 
den beiden Enden vertiad abgestutzt , und in der Mitte 
V/^ Zoll breit, und wiegen je neunzehn bi« zwanzigünzen.^ 
Ihr Verhältnis« zu dvii Spccicsthalern ist sehr verschieden 
und hängt thcils von der Kutibrnung eines Ortes von der 
Salzet>ene ab, theils von dem Ruhezustand der verschie- 
denen Provinzen, durch welche die Versendungen gemacht 
werden. Das Salz überhaupt heisst in der Amhara-Sprache 
Schau; aber die in der beschriebenen l'orm gehauenen 
Stücke Steinsalz, welche als Scheidemünzen circuliren, 
benennt man Amuld oder Galeb.^*) 

Wir verliessen am 8. Mai Tubbo ziemlich spät; da wir 
an diesem Tage nur bis zu dem drei Stunden entfernten 
eigentlichen Fu&s des Taranta-Berges zu marschiren hatten. 

*) Ehie Abbildung des als Cicld coursirenden Stcinmlses gibt Salt 
in fehler zwcltci\ Kcise auf Taf. 31 , Fig-. 10. 

**) Sollte der Name Gclabi, mit welchem man die im nordwestlichen 

Afrika, namentlich in Scnaar, Kordofan und Don^rola, liorumzichendcn 
Uiiodlcr bczcicboct. Dicht voa dem Worte Galeb cnUitandca scyn? 
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Der Weg ging, in beinahe direct süHlichci IliclituiiM, durch 
ein von steilen GUmmerbchiefermusseii sehr beengtes Thal, 
dessen Boden dlters ganz von dem Wasser des Baches ein- 
genommen war; an solchen Stellen ersah man aus der H5he 
der Ablagerungen der UrfelsgerSlle deutlich, dass die durch 
starke Gewitter veranlasste periodische Anschwellung des 
Gewässers, das gewöhnliche Niveau des Baches nirgends, 
um zehn Fuss übersteigt. Vielleicht ist hiervon nur die 
Gegend um die Einmündung des Assubo-Thales ausge- 
nommen, an welcher unser Weg nach 21/4 Stunden dstlich 
voibellief, ujid wo die durch GeröUe gebildete Böschung 
eine senkrechte Höhe von zwanzig Fuss hüben mochte. 
Durch dieses Assubo-Thal geht auch der von Sali im Jahr 1804 
eingeschlagene Weg, der nach Halai eu auf die Hiihe des 
Tarantagebirgs führt; unsere Karavane wShlte statt dessen, 
wie überhaupt die meisten iibyssinischen llinidelbleute, die 
Strasse über Mahiu, welches drei Viertelstunden sudlich 
vom Assubo-Thale liegt, und auch Sumfeito benannt 
wird. Nur bis su dieser Stelle kdnnen die Lastkameele 
gebraucht werden, indem sie von hier an wegen des steil 
aufsteigenden Wegs ganz unf)rnnr]i!>ar sind. Von der See- 
küste bis hierher waren wir immer allmühlich angestiegen, 
und ich muthmasse, dass wir uns zu Mahio wohl an swei- 
tausend Fuss über der Meeresfläche befanden. Wir lager* 
ten uns unter einer Gruppe von hohen Sykomoren. Die 

* Umgegend beengten sehr schroflTe Gebirge, welche aus senk- 
rechten Schichten von Talk^^cbiefer mit porpbyrartig ein* 
gewachsenen Quarz und Feldspath-Crystallen bestanden. 
Das Ganze machte den Eindruck einer wilden Einode: 

• Bergwände mit fast ganz nacktem Gestein, ohne das Bele- 
bende herabrieselnder iiäche und frischen Graswuchses, 
was ähnlichen Landschaften in nordlicheren Zonen so viel 
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Reiz verleibet. Nur io der engen Thalniedeniog sieht man 
hitv und da eine Buomgroppe. Unter denselben fand icii 
bei Maito die erste Tamarinde (Ardeb), eine Zierde der 
Landsehaft durch das dunkele Grfin der BMtter und ibren 

tiuliten Schütten. An den (iebirgsseitei» wächst höchstens 
nur lichtes Ge^truiich, aber kein Hochbaum.*) Einen sehr 
erfreulichen Anblick gewährten mir eine betrlchtlicbeMrage 
vencbiedener und mitunter sehr grosser Schmetterlinge, 
welche gerade damals Ober den hier befindlichen Wasser- 
pfiitzen hin m d her wogten; leider? ward die von mir 
gemachte v^ammlung derselben auf meiner weiteren Heise 
durch Ameisen beinahe gänslich nerstdrt. Auch eine neue 
Art von Nashornvogel (Buceroa flavirottris) , welche mir 
sonst in keiner Gegend, die ich berdste, vorgekornnfen 
igt, erhielt ich hier. 

Der ganze folgende Tag (4. Mai) ward mit Unterhand- 
lungen Bugebracht, um mit den 8choho*s eine Ueberein- 
kunft wegen der an uns zur Reise auf die H5he von Halai 
KU vermiethenden Maulthiere und Ochsen abzuschUessen« 
Die Verhandlung erlui derte grosse Geduld und war öfter« 
sehr lärmend; ich selbst nahm keinen directen Antheil 
daran» da Getane Meriam die GeföUigkeit hatte, alle Accorde 
für mich absuschliessen. Die Festsetzung des Miethpreises 
hatte weniger Schwierigkeit als die Vertheilung* der Lasten; 
um meisten machte uns aber die Bronze-Glocke zu schaf- 
fen, die lange Zeit keiner fortzuscbaßen übernehmen wollte, 
bis endlich einer gegen ein Viertel Stück blaues Baum- 
wollenzeug (Soull), das in Massaua % Thaler kostete^ und 



*) Sehr vcrsobieden tob meiaer Beschreihaiig des Tsrsnta-Ochiigs 
aad des Wegs woa Arkiko hierher ist diejenige, «efohc Ritter in sei- 
nen Afrika pa;. 183 , naeh andcra BeiadMselifeÜNiBfea gegel>en hat 



_0igitiz9d by 



805 



eineii hulbcn 'J'luiler, den Preis für eine n^owiilmlicho Ladung 
von hier bis Ualai, sich dem Transport dcrseibea unterzog. 
Ausser jenem halben Thaier Fracht für die Ladung eines 
Ochsen oder eines Maulthiers, erhielt jeder Eigenthiimer 
eines Lastthiers nach einem alten Herkommen noch von nnt 
die Verköstig uug iür zwei Tage. \^ ir hatten um li/i Uhr 
Nachmittags ein heiliges Gewitter mit Platzregen, dann 
heiterte sich der Himmel mit frischem Nordwest- Winde 
wieder auf. Einige Zeit nach dem Begenguss verspürten 
mehrere Leute der Karavane ein Erdbeben, welches hier 
gleich wie zu Dahnlak Silsile genunut wird. Ich vernahm 
bei dieser Gelen^eaheit, dass Erderschiitterungen in Abys* 
sinien uemlich häufig sind; auch geschieht in den von 
mir nach Europa gebrachten historischen Annalen dieses 
Landes dieses Naturereignisses Sfters Erwähnung, und 
Pearce berichtet ebeiilalls von einem Erdbeben^ welches er 
am 30. Juni 1818 zu Adowa verspürte.*) 

Am 5. Mai gegen Mittag begannen wir unsem Marsch 
' von neuem. Wir gingen suerst westlich und hierauf längt 
der Kante eines In Zickeacklinien vorspringenden Berges 
in m >nl westlicher llichtung ziemlich steil aufwärts. Schon 
nach anderthalb Stunden hielten wir auf einer kleinen Ab« 
plattung an, um zu übernachten; dieser Punkt ward mir 
Raa benannt, und man wählt ihn, weil sich in der Nach- 
barschaft etwas schlechtes Trinkwasser vorfindet, das aber 
nur von den ermüdeten Lastthiercn getrunken wird. Maiu fie 
der letzteren kamen erst nach zwei Stunden an dem Lager- 
platz an : sie waren dadurch, dass die Ladungen auf dem 
steilen Wege sich 5fters verrückt hatten, aufgehalten 

*) Pearce Vol 2, pag. 240: To day a violent sliock of an cartli- 
quakc was fclt; U ii very oommoa in all parts of Abysiinia für the 
«arth to Bhakc 

20 
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worden. Auf dem gansen Marsche waren alle LasttriCger in 
lautloaer Stille einhergetchritlen ; nur suweflen hdrte maa 

sie unter der Schwere ihrer Bürde keuchen; es ist ddber 
sicher nur etwas ^anz Zufälliges geire«eD, wenn diejeai« 
gen, welche Sali fiir diesen Weg gedungen hatte, abwech- 
selnd Lieder anstimmten , um die Beschwerlichkelten dee 
Wegs einander vergessen su machen ; auch wftre diese* 
Mittel, wenn e§ wirklich angewandt wurde, ein höchst son- 
derbares auf einem Wege, wo maa in Zeit von drei «Stuaden 
mit einer schweren Last auf den Schultern einen techs* 
tausend Fuss hohen Beiig empor su steigen hat, und also 
die Brust ung;cniein angestrengt wird. Der Schoho, dessen 
Ochse meine Glocke trug, war einer der letzten, welcher 
am Lagerplatze anlangte; er erklärte hier geradezu, das«, 
wenn ich den ihm übergebenen Pack nicht in zwei gleiche 
Theile trennen wurde, es rein unmöglich sey, ihn weiter 
SU fuhren. Die grosse und schwere Masse der Glocke war 
wirklich durchaus nicht so aufzuladen, dass sie auf dem 
Bücken des Lastthiers fest lag, sondern rutschte bald auf 
eine von beiden Seiten^ bald vor- oder riickwfirtt; und es 
blieb oto Ende nichts Anders öbrig, als diese Ladung durch 
zwei Männer im Gleichgewicht halten zu lassen, was aber 
dflers wegen der Felsvorsprünge oder hervorstehender 
BaumSste kaum ausführbar war. Es war etwas schwierig', 
einem Schoho die Unmöglichkeit, eine Glocke su theilen, 
begreiflich su machen;- und eine ▼ermehrte Ration Brod 
für seine Gehüll'eii konnte allein alle neuen Einwendun- 
gen wegen der Beförderung der Glocke beseitigen. 

In der Umgegend bemerkt man in den Felsschluchten 
einzelne Gruppen von Kronleuchter-EuphorbieU} welche 



*) Salt voyai^c to AbjrMiuia 4*. pa^* *Z^. Bittcr'a Afrika, p«^. ItH. 
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hier Kolkiil genannt \v( i(!on*), und mit der Höhe de« 
Gebir^B an Huulig;keit zunehmen ; die vurherrschende liauin- 
vegetation ist aberMimosetigeitrfiuch, Mitten auf dem Wege 
fiberiiel uns ein Gewitter mit etwas Regen^ aber Abends 
und Nflctits ward es wieder gans fieiter, wobei ein staricer 
knlter T!i;in sich bildete. Am nächsten Morg^en (7. Mai) 
setzten wir uns bald nach Sonne na ufguDg wieder in Marsch 
und stiegen in direct westlicher Richtung siemlicb steil 
bergauf; jedoch bedurfte es keiner besondem Anstren- 
gung, um in l'/i Stunden den höchsten Punct des Ber- 
l^es zu erreichen, so dass also ein unbeladener FussgUn- 
ger in SV« Stunden vom Fuue des Bernes bei Mahio bis 
auf die Höbe gelangen kann. Hier treffen die beiden 
Wege von Assubo und Sumfeito wieder susammen, und 
nur Ton dieser Stelle aus erblickt man auf dem Gebirge 
am nord(58tlichen Horizonte den Meeresspien^el. Von hier 
aus bis zum Dorfe Halai ist noch beilüiifig eine Stunde 
Wegs, wobei man über eine hügelige, theilweise mit ein- 
zelstehenden und sehr grossen Juniperus-BSumen bewach- 
sene Hoehfliche kommt. Die meisten StSmme dieser Bäume 
waren vorziie^sweise in die Breite gewachsen, so dass, wäh- 
rend ihr innerer Kern ganz zerstört war, die äussere Hülle 
oft sehn Fuss und mehr Durchmesser hatte. Diese Bäume 
heinen hier Sag^ti**)» und finden sich auch in schauen 
Gruppen um viele abyssinische Kirchen, welche auf i^o- 
lirten Höhen stehen.^**} Die Aeste aller Bäume bei Halai 



*) Siehe die AbbttdUag dsHMÜiai hd Braue TaC 10. 
**) StU pig. 386 bcaeiehaM diese BKiune als Cedc», nnd beasnat 

«ic Tüd. 

***) Nach Dr. Frcictiius (Masctun Scnokciib. II. pag. 114) weichen 
die Toa mir c in^^csamaielten Exemplare dieser Bäume ia nichts Wcscol- 
iicbcBi von Juuipcrns viiginJam ah. 

8Q* 
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sind mit einer Flechte (Parraelia florida), die oft mehrere 
Eüeu lang herabhängt, parasitenartig bewachsen. Auf der 
Hochflicbe aind einige Landstrecken urbar ^macht imd 
werden Bnm Bau der Gerste benutst; alle waren «o eben 
erst fUr die beginnende Regenseit neu umgepflügt worden. 
Ehe lAir das Dorf Halai erreiditen, senkte sich der Weg 
um dreihundert Fuss zu dem Bette eines damals nur kleiue 
Pfützen bildenden Bacbes binab. Dieser flieset scbon weit- 
lieb ab, nacb dem Districte Maleb bin| mit dessen Naaien 
man die Im Nordwesten von Abyssinien liegende sunipSge 
Landschaft bezeichnet, in welcher der p;rösste Theil der 
von dem Taranta-Gebirge bis nach Schire hin entsprin- 
genden and in jener Richtung fliessenden Gewässer «ich 
verliert Wflbrend der Regenseit veranlassen dieselben 
dort eine periodische Ueberscbwemmung, welche die Dis- 
tricte von Tacka und Hall e n k a l)efruchtet: diese AVasscr- 
masse soll jedoch keine regelmässige Verbindung mit deui 
Takazs^trome haben, und es lässt sich liieraus durch Ana- 
logie scbliessen, dass jene Gegend wenig Abfall hat 

Unsere Karavane Hess sieb auf freiem Felder etwa eine 
Viertelstunde ösliich voui Dorfe Halai nieder, weil man 
aus Erfahrung wusste, mit welchen unverschämten Forde- 
rungen die Reisenden von den hiesigen Bewohnern für 
jede noch so unbedeutende Gefälligkeit bestürmt werden. 
Meine Leute, welche ich, um eine Jagdexcursion su machen, 
vor Monatfrist hierher (geschickt hatte, und die iu lier 
sogenannten Hütte, richtiger aber Grube, des einen Schum 
(Ortsvorstands) einquartiert waren, hatten meine ausdröcfc- 
liebe Vorschrift, ja nicht das Mindeste von ihrem Haus- 
herrn oder andern Einwohnern, ausser gegen einen in 
Voraus festgesetzten Preis anzunehmen, unbeachtet gelas- 
sen; uud die Folge davon war, dass ich jetzt über zwanzig 
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SpeeiM-Tluüer für die Wohnmigmiiethe, eine gesehenltte 

alte Ziege und etwas geliefertos Holz ujid Trinkwasser 
bezahlen musste. Dieses zur Bcherzigung für alle späte- 
ren Beiaenden in diesem Lande, die sich äbrigent damit 
frosten kdunen» dass ein jeder ohne Ausnahme, er mag 
nnn ein Eoropier oder ein Eingeboner seyn, hier solchen 
Prellereien ausgesetzt ist. 

Das Dorf Halai lehnt sich terrassenförmige an die Kuppe 
eines Hügels an; die Wohnungen desselben sind kaum manns- 
hoch und insgesammt mit flachen DIchem versehen. Diese 
haben einen bodenlosen Topf in ihrer Mitte, durch welchen 
das Tageslicht in die Hütte dringt und der Rauch hinaus- 
zieht, und sind alle so gebaut, dass sie mit dem anstos- 
senden Theil des Bergabiiangt eine gerade Linie bilden; 
wenn man daher von der Höhe herab auf das Borf blickt, 
so bemerkt man von demselben gar nichts, als eine theil- 
weise mit Gras bewachsene ßodenflUcbe, und eine Reihe 
Topfe, die einen halben Fuss hoch sind^ und aus denen 
theilweise Rauch aufsteigt*) Diese Töpfe werden, wenn 
es regnet, mit einem Steine bedeckt, wodurch denn, da 
die Hiitte ausser einer kleinen Thür keine andere Oeff- 
nungen hat, das Innere derselben ganz finster wird. Die 
innern Wunde sind durch den angesetzten Russ vollkom- 
men geschwärzt, weil das Feuer nie ausgelöscht wird; und 
da die Bewohner Qberdiess die Gewohnheit haben, wider 
die WSnde zu spucken, so haben diese zu menschlichen 
Herbero-en bestimmten Gruben ein höchst ekelh;! fites Anse- 
hen. Wenn ich nun noch hinzufüge, dass die in denselben 



•) Eine g-ute Ansicht einer hicsij;en Ansiedelung findet sirh in S;ilt's 
view«! r>f India, Loadoa 1800, Ta£ 17. View near the vU%c of 
AüccnaU. 
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befindlicheD Ruheblake} welelw mit einem Leder-CMeckte 

überzogen sind, und die auf ihnen Hegenden Rohrdecken 
voo Ungeziefer wimmelti, duss in der einen Ecke der Hütte 
immer ziemlich viele Ziegen, Schafe und Esel äbernach<- 
teOy und dam des Wetter wSlirend meiner Anwesenbeit sn 
Halai mitunter regneriacb-triib war: so wird man et benjeif- 
lich Hilden, dass ich bei meinem dortig^en Aufenthalte nicht, 
wie Herr Salt, in eine schwärmerische Begeisterung ver- 
setzt wurde. 

Halai sftblt beilflulig vierlrandert Bew^bner, von denen 
swei Britttbeile Cbristen, die Qbrigen Bfabommetaner sind. 

Das Richteranit im Dorfe ward damals von zwei eiiige- 
bornen christlichen ilüuptiingeu, Schum Tefliski und 
seinem Vetter Schum Getö, gemeinschaiUich verwaltet. 
Die Binktinfte des Orts nebst denen von secbs anderen 
benachbarten Dörfern sind dem Naib von Arkiko gegen 
eine jährliche Al)gabt! von tauhcnd Species-ThiilLiii vt>n 
dem Statthalter von Tigrc überlassen; ich glaube aber 
nicht, dass der JSaib je etwas von jenem Gelde wirklieb 
bexahlt» sondern er schickt wohl nur gelegentlich Geschenke 
nach Adowa* Br selbst 18sst dagegen in den Ortschaften 
einen Durchgangszoll \oii den Handelsleuten und eine Art 
von Grundsteuer in Honig, Baumwoilcnzcug und Geld mit 
grosser Strenge erheben. Jener besteht in swei Unsen 
Pfeffer für jede Maulthierladung und In halb so viel für 
jeden Bsel oder Lasttriger. Diese Art von Lehen ist wohl 
desshalb g^estiftet worden, damit die hiesigen Beh.nden 
die nach Arkiko gehenden Reisenden mit Schoho-FUhrern 
verseben können, die eine gewisse Bürgschaft fiir die Sicher- 
heit derselben gewSbren« Jede Reisegesellschaft erhalt 
einen oder zwei dieser Führer, welche als Lohn jeder 
einen Sjpecies-Thaler erhalten; sie haben namentiicb die 
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Obliegenheit, die Diebe aunumltteln, die etwa unterwegt 

eine Ludung auf die Seite geschafR haben, was bei dem 
langen Zuge einer Kuravane, wo jeden Augcablick das 
Ordnen einer verschobenen Ladung die AufinerkMiiiil&eil 
auf einen Pnnet hinlenkt, tehr leicht geschehen kann« Die 
männlichen Bewohner von Halai legen ihr Haupthaar tteta 
in dicke und dicht zusammenliegende Löckchen zurecht; 
sie verwenden viele Sorgfalt auf das Ordnen derselben, 
und durch das viele eingeriebene Fett glänzen ihre Haare 
wie Maulwurfafelle. Die Farbe der Haut istj so viel man 
bei der sie bedeckenden Schmutskruate unterscheiden kann, 
hell!)iciiin : die vorherrschende (Jcsichts- und Körperbildiiiii;- 
ist ganz ubereinstiminend mit der der Saortu's, welche ich 
oben (pag. 262) beschrieben habe; auch sprechen die Ha* 
laier wie diese die Tigrd-Sprache, einen Dialekt des alten 
QecK, Die Frauen zeichnen sich durch nichts weniger als 
angenehme Gesichtszüge aus, obgleich sie sümmtlich sehr 
lebhafte Augen und einen schonen Körperbau haben. Die 
mahommetanischen Frauen und die Mädchen beider Beli- 
gionssekten, haben ausser einer Art von Schurzfell, daa 
um die Lenden befestigt ist, keine Bekleidung; die christ- 
lichen Frauen dagegen bedecken ihren Korper mit einem 
ursprünglich weissen, aber meist sehr schmutzigen, bäum-* 
wollenen Tuch. Die Letzteren flechten ihre Haare in 
dünne kurne Zöpfe, die vom Scheitel an den Kopf rund 
umgeben. Ihr beliebtester Putz sind Ringe und Armspan- 
gen von Silber und Kupier und Cypraen-Müi.cheln , welche 
theils in Form eines Kreuzes, theils in derjenigen einer Ro- 
sette sosaramengestellt, auf den über die Schultern hängen'* 
den Hamaebfellen befestigt sind ; Glasperlen dagegen haben 
hier gar keinen Werth. MateVs oder blauseidene Litzkor- 
deln, die, wie ich bereits bemerkte, jeder Christ beiderlei 
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Geschlechts in ganz Abyssinien um den Hals tt9giy um sich 

von den Mahommetanern zu unterscheiden, sieht man audi 
bei allen Einwohnern. Die Weiber sind jeden Tag, den 
nicht der Aberglaube zu einem Feiertag stempelt, unun* 
terbrocben beschSftiget, und zwar theik mit hSuslichen 
Arbeiten, wie Mehlreiben, theOs mit Baumwollenspinnen; 
die Miidclien hal)eii das Jlolz fiir die Haushultuiiij: eiiizii- 
samniein und von der ziemlich fernen Quelle Walser zu 
holen. Der Feiertage gibt es übrigens in Abyssinien so 
Tiele^ dass sie zusammen wohl die Hfilfte des Jahres ein- 
nehmen ; sie sind in Verbindung mit der grossen Menge 
von I'asUagea als eine wahre Landplage anzusehen. Ich 
werde auf Beide später zurückkommen. 

Um Hahd wird ziemlich viel Land zum Ackerbau 
benutzt; die Bmte ist aber nicht ergiebig, da man nach« 
nissiger Weise die vielen auf dem Felde zerstreut liegen*» 
den Steine nicht wegnimmt, und hier, wie in ganz Abp- 
siuien, Grundstücke niemuls gedüngt werden ; daher muss 
denn auch fast jeder Acker ein Jahr um*s andere brach 
liegen, und von mehr als einer jährlichen Bebauung kann 
natilrlich nirgends die Rede seyn. Man baut übrigens hier 
nichts als Gerste an. Der Pflug (Achras) ist eine langfe 
Baunistange mit zwei kurzen, an dem einen Ende ange- 
brachten verticalen Hdlzem, die als Pflugschar dienen, 
nnd von denen eins mit Bisen beschlagen ist; an dem 
änssersten Ende befindet sich eine kleine Stange, vermittelst 
welcher der Ackernde dem Pfluge die Richtung gil>t; zwei 
Ochsen ziehen diesen in wilder ungeregelter Bewegung. 
Die Weideplätze sind nicht sonderlich gut, da sie nach 
der Regenzeit ganz abtrocknen; dessen ungeachtet gibt 
es in der Umgegend ziemlich viel Vieh. Dieses besteht 
in Rindern, schwaizen Scliuieu, sehr schönen Ziegen, Eselu 
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und eiiH<^on Hatilthieren, welche letztere bloM^ um sie an 

KcMsende zu verkaiileii, gczopfen worden. 

' Das Wort Halai bedeutet in der Anihara-Sprache so viel 
ab die Höhe^ und der gleichnamige Ort hat also höchst wahr- 
«cheinlich aeinen Namen von seinerLage erhalten, aowie wohl 
von dem in jener Sprache so viel aUBergbedentenden Worte 
Tai iira der Namen des Tarauta-Gebirf^s herkommt; obi»'1 eich 
es auffallend ist, dass beide Worter in dem hier durchgehiMids 
gesprochenen Geez-Dialekte nicht gebräuchlich sind. Halai 
Hegt nach meinen astronomischen Beobachtungen, welche 
Herr von Heiligenstein berechnete, unter 14* 50* 97" geo- 
gniphischcr Breite, so nie nach meinen sehr sorgfältigen 
barometrischen Messungen 8093 französische Fuss über der 
Meeresfläche.*) Die höchste Bergspttze der Umgegend 
schien mir der drei Stunden nach Sfid-Ost zu (iS7y^ mag- 
netischer Azimuth) liegende Berg- Sou-era, welcher sich 
%vohl tausend Fiis^ Uber Halai i'rheben dürfte. Die Land- 
schaft nach Westen zu konnte man eine wellenfurmig^e 
Hochebene nennen; sie ist aber durch sehr viele tiefe Ein- 
Senkungen wild zerrissen, und gei?thrt, durch gänzliche 
Watdlosigkeit und durch Wassermangel ausgezeichnet, bei 
einem ausgedelinten Horizont, einen zwar grossartigen, 
aber keineswegs angenehmen Anblick. Nach Adowa hin 
sind ziemlich scharf ausgezackte Bergkämme sichtbar, von 
welchen jedoch keiner die Höhe von Halai erreicht Der 
ausgezeichnetste derselben, Seleta genannt, welcher dicht 
bei Adowa liegen soll, befand sich von hier unter einem 
magnetischen Azimiith von Sll'/j', sowie die Berghohe bei 
Sanaf^, die in derBichttug unserer weiteren Beise lag, 
unter einem von 168*. 

•) I( h verweise desshalb auf die im zweiten Rande dieses Werkes 
alfgedrucicte AbiiaudloDg des Ucrru Dr. MÄdJer ia Berlia. 
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Wenn man in IwiMeii Erdftrichen «acli an mmem IKf- 

tricte, der mit dv\\\ Moere ein faßt •rleiche«» Niveau hat, 
plötzlich in eine UcrgiaucLicbaf\ von achttausend Fus» mitt- 
lerer Udhe begibt, to gewalut mmn gans ▼eiacliiedeae 
klinatiaclie VerUltniMe and eine dnrcbaua TeiSaderte Ve- 
getation. WShrend an der K8ste dem rotken Meerea die 
reg^neriflche Jahreszeit in die Monate November hh April 
fUllt, nimmt sie auf den Berghuhen und in dem übn;L;en 
Abyisioien die andere HAllle des Jahrea ein, ond ebeaso 
find auch die Vegetationsperioden in beiden Gegendea 
der Zeit nach einander enti^e^ngesetet.- feli habe bereilf 
angeführt, dass dieser Üni'Jtiind einzin^um] allein die Ursache 
der periodischen Wanderungen der längs der Küstenland- 
Schaft lebenden Nomaden irt, und bemerke hier nur noch, 
dam die Erzählung Ton der Ihrchtbaren Fliege Taalaai 
nichts iit, als die Reproduction eines ans Simmias eat- 
lioinmenen MUhrchens. *) im ß-effenwärtiiieii Jahre fiele« 
in der Gegend von Halai bereits seit Anfang Aprils häufig 
in der Nachmittagsstunde Regenschaner mit Ost- oder 
Nordoitwind; dabei war die Lufttemperatur mu dieser 2eit 
15 — 20* Rdaumur, und in der Morgenstunde bei Soa- 
nennn%ang meist nur 11®. Die Nachte waren durchi^ehends 
better. Was Sali meint, wenn er sagt, (zweite Reise pug.^^)) 
dam hier oder vielmehr in dem benachbarten Dizan die 
Sterne ganz besonders giSnzen, weil sie wegen der Höbe 
der Landschaft dem Auge näher g^estellt seyen, weiss ich 
nicht zu begreifen; oder sollte jener gute Mann, der überall 
als ein 8o »charfer Kritiker auftritt, den unkundigen Leser 
wirklich glauben machen wollen, ein Auge, du um acht- 
tausend Fuss von dem Centnim der Brde weiter entfernt 



*) Öiehc Maoncrt's GtMsrapbio voo Aürika 1825, pag. 114. 
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sey, sehe die Sterne, weil tie ihm nlher stlnden, lebhsfler 

funkeln? Ich kann übrip^ens die Versicherung: p^cbeii, dass 
ich während meines achtzehnmooaüichen Aufenthalts in 
Abyesioien nie einea Stemenglans bemeilite, der in Be- 
treff des Funkelni mit dem einer kalten Winternacbt in 
Buropa yerglicben werden k5nnte, und doeb glaube icb 
bei meinen astronomischen und meteorologischen Beob- 
achtungen den Zustand des dortigen Himmels sorgfaltig 
geprüft mi baben 

Dlxan» swet Stunden von Halai nacb Westen su ent- 
fernt, war ehemals die Ansiedelung, Ober welebe alle 
aby><:>i[iisclHMi f faiult'lijkariivaiien zogen, um hier für ihre 
weitere Keise nach dem lulande oder nach der Küste die 
ndtbigen Vorkebnmgen zu treffen. Die Bewohner jenes 
Districts braebten sich aber dureb ihren lebhaften Skla- 
venhandel nach und nach in den Ruf der Schlechtigkeit 
und Heuchelei, und seitdem Salt s. ^iiter Freund, der I3a- 
hernegash Jasu **) von Dixan^ imUctober 1816 bald nach 
Bas Oeled Selass^'s Tod^ eine grosse Handelskaravane rein 
ausplünderte haben sich die Kaufleute nie mehr diesem 
Manne anvertrauen wollen, sondern ziehen immer von Halai 



*) la gaaa aeaer Zeit hat die periodisehc Hüallgkelt der Stera- 
sdiaappea eine besondere Aufmerk^unkeit enegt lob erinnero nü«b, 
dass während meines Aafcnthalt« zu Gondar im Februar 1633 die 

abergläubischen Gemftther der Einwohner durch dieses damals besonders 
oft eintretende Phänomen beunruhigt wurden. Ich habe mir das be- 
stimmte Bntaai dieser Erscheinung nicht angemerkt, und fiUire die 
Sache hier nnr an» weil daraus hervorgeht, dasi bei einer mittleren 
Höhe Ton sechstausend Fuss, wb sie jeoe Stadt hat, Sterasohnuppcn 
zuweilen sehr häufig sind. 

Salt sclireibt diesen Nnnien immf-r Jasous, weil er ihn Vi^motb- 
lich von Jesus ableitet; der5eli>c kommt atier von Josua. 
•••> Siehe Pearoe VoL 2. pa«. 130. 
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aut in direct tSilvefttliclier Richtung, so das« sie Dizan 
ganz umgehen *). In der ganzen ümgec^end befindet steh, 

ausser dti lleo;cnzeit, nur ( ine einziii^e, noch dazu sehr 
spärliche Trinkwusü^t qucllc, die in einer tiefen Fels&chlucht 
aus Glimmenchiefer entspringt, und bei welcher die gante 
Madchenschaar der benachbarten Orte oft stundenlang ver- 
sammelt ist, um nach einander ihren Wasserbedarf einsn- 
nehnieu Dieses enj^e Felsthal hat durch dichtes grünes 
Gebüsch etwus Liebliches, und zeichnet sich dadurch vor 
der ganzen Gegend aus* Das Gebüsch selbst besieht 
grSsstentheils aus einem Strauch, welchen die Abyssinier 
Septe benennen, und dessen getrocknete Samenkapseln 
die Eingebornen statt der Seife zum Waschen der baum- 
wolleoen Tücher verwenden Diese Samenkapseln wer- 
den zwischen Steinen su Mehl gerieben, und dann auf 
einem concav ausgebreiteten grossen Leder mit kaltem 
Wasser gemengt; das 2u waschende Tuch wird hierauf in 
dieser Misrhunsf mit den Füssen ge^t^ulpft, wobei sich ein 
aufgeblähetcr Schaum wie bei der Seifenmisch uug bildet; 
diese Operation wird einige Mal wiederholt und darauf 
das Tuch mit reinem Wasser ausgewaschen, und dieses ist 
nun, wenn die geliörige Menge von Septe angewendet 



•) Es ist merkwurdijf , wie sehr »ich Salt von dem hcuchlerischco 

Bahcrii ariiih Jasu imponirta lic^js. Man vergfleichc die pathetische 
Schildcj uiisr , die er von diesem Häuptlinge pag. 239 und besonders 
pajf. -Iii iiiai hte, un» dcsistn Portrait (Taf. 16.) zu commcntiruu. Mir 
kömmt CS Nor, (l;jss Jasu die g-anze CnumiHo nur «pielle, um, uacbdcM 
er \on Salt alli üboriin^a koinmene /rihlun^^en und die Gcsdicok* 
ciiipi in;;LU halte, deüiselbcn noch hundert iimler Geld abzuzwsok*** 
(paif. 446). 

**) Septe ist nach des Dr. Fresenios Bcstimmong dno PhytoUco«! 

fermuthlicb Pbjtolacca abyasimos. 
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wurde, von jeglichem Sclnmitz belVeiut. Dieses Waschinitlel 
ist für die Bauoiwolleii-Stofle , die hier zu Laad gcl'er- 
tiget werden, weit weniger nachtheilig» als der Gebrauch 
der Seife. Die Bewohner von Arkiko und der Küste, wo 
es keine Sepie gibt, bedienen sich zum Wasehen des Leib- 
gerUths der getrockneten Excremeiilf tlci K imeelc. Gele- 
gentlich bemerke ich, dass in ganz Abyssinicn nie eine 
weibliche Person sich mit dem Waschen der Kleidungs- 
stilcfce beschäftiget, sondern dass dieses ausschliesslich von 
Männern besorgt wird. 

Einer der unverscliiinuosten Bettler, die mich auf mei- 
ner Reise in Abyssinien um Geschenke angingen, war der 
christliche Priester des Orts, den es so zu sagen nach 
allem, was er bei mir sah, gelQstete. Der hier dem christ- 
lichen Religionscultus gewidmete Versammlungsort ist eine 
einfache, in dem höchsten Tlieile des Dorfes gelegene 
Hülte, zu welcher die Bewohner durch das Anschlagen 
schwebend hängender dünner Steinplatten zusammen ge- 
rufen werden Die Bewohner von Halai sehnten sich schon 
lange nach dem Besitz einer Glocke, deren es in Abys- 
ginien nur einige wenige gibt, und hatten auch, da nie 
für die mancherlei seit Jahren vollbrachten Frevelthateu 
Busse zu thun wünschten, Tor kurzem endlich ein Paar 
hundert Thaler zusammengebracht, für welche ein nach 
Egypten gehender Priester eine Glocke erkaufen sollte; 
dieser Matui war aber zu Djetta ria Mahüiiimetaner ge- 
worden und hatte das ihm anvertraute Geld verprasst. 

Der gewöhnliche Preis der Last-Maulthiere ist zu Ualai 

*) Zu Alvarcz Zeiten waren bereits ?<tciopIatteii io Ermangelung 
von Glocken in Abyssinicn gebräuchlich. Siehe dessen: Warhafli^er 
Bericht von den Laades des Priester Jobao. Bisieben 1Ö6G. Cap. 44. 
pag. 173. 
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neun bi« iiinfsehD Specles-Thaler, und der eines gutM 
Esels drei bis Tier Tbtler. Wir hatten nidit allein keine 

Auswahl unter den verkäuflichen Lastthiercn, sondern wir 
koiiuteii iiiclit einmal die gewünschte Zahl derselbea er- 
baUen, da ein Jahr zuvor ein von Isle de France eigeei 
nach Uassaua gekommenes grosses englisches HandelsscbilT 
auf Speculation dreihtmdertIQnfisig Maulthiere aufgekauft 
und nach jener Colonie verfuhrt hatte, und in Fol^e davon 
die Lastthiere selten geworden waren, ich sah mich daber 
gezwungen» LasttrSger zu dingen» und gleich allen metaea 
Leuten mich zum zu Fnsse CJehen zu bequemen; vnd ds 
schon am zweiten Tage einer der TrH^er, obgleich er 
seinen Lohn voraus empfangen und die Erfüllung der ein- 
gO|[:;;angeneii Verpflichtung auf die Bibel und bei allen 
Heiligen beschworen hatte» mit jenem Gelde durchgingi 
so war ich sogar geri5thigt, ausser meinen WaiFen noch 
meine beiden Reisebarometer auf den RUcken zu nehmea, 
und also, das um den Leib geschnallte Gold hinzugerechnet, 
mich mit einem ziemlichen Gewichte fortzusclileppea. 



S. 12. 

» 

Reise von Halai nacii AiegeraU 

Trotz des anarchischen Zustandes von Adovva, wo der- 
malen gar keine llcgierung bestand, und der Unp^ewissheit 
über die Gegend, in der jetzt die sich bekämpfenden 
Truppen von Detjatsch Ubi und Detjatsch Oeled Michael 
lagen, beschloss doch ein Theil der Karavane, den direc 
tun Weg nach Adowa einzuschlageUf vielleicht weil ganz 
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unbedeutende Handelsinteressen sie dahin zogen. Aber 
Getana Meriam und mehrere seiner Gondarer Geschafts- 
verbUndetcn, so wie auch ich zogen es vor, den bei wei- 
tem beflchwerlicheren und längeren Weg über Sanaf^ 
nach der Provinz Agam4 zu nehmen, um von da, je 
mich dem Stande der Dinge, entweder über Simen und 
Woggera, oder durch Enderta, Lasta und Begemder nach 
Gondar zu ziehen. Die Reisegesellschaft setzte sich am 
10. Mai (1832) gegen Mittag in einiger Unordnung in 
Bewegung, und zog über eine wellenförmige Fliehe von 
ürthonschiefer, welche mit niederem, meist aus den ver- 
krüppelten Büschen eines Salbei ähnlichen Strauchs be- 
stehendem Gesträuch bedeckt war *). Nach dreiviertel 
Stunden lag zu unserer Rechten in geringer Entfernung 
auf einem Hügel das Dorf Sambl, in dessen Umgegend 
viel Feldbau getrieben wird. Die Baumgruppen wurden 
immer seltener, abgetrieben von der früher hier viel zahl- 
reicheren Bevölkerung. Wir pnssirten eine halbe Stunde 
später ein ziemlich grosses Dorf, Dera mit Namen; nach- 
dem wir es schon eine gute Strecke im Rucken hatten, 
erfuhr ich, dass in der Kirche desselben ein Marmorstein (?) 
mit einer Inschrift in europäischen Lettern (?) beiindlich 
sey, uorüher nachzuforschen ich spateren Reisenden an- 
empfehle. Wir kamen nun durch eine steile Schlucht von 
Ürthonschiefer mit Quarzadem, die uns zu einem schmalen 
Wiesenthal führte; die Seiten desselben bestanden aus 
wagcrecht geschichteten Sandstein-Terrassen. Diese Sand- 
stein-Lager, welche von nun an die Schieferformation^ die 
den Kern der hiesigen Gebirge bildet^ überdeckten^ sind 
in verticaler Richtung w&d zerrissen, und bilden so isolirte 



) Mcriandra bcugalcnsiit Baitb. oder äalvia abysBiaica ürowii. 
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tteile Hi'if^' li^mppcn. Auf einem dieser Hügel log zor 
Ijiiikeii (\v> \V das dem N.il!) von Ai isino steuerpflich- 
tige Dorf lUirhaiiet. Bei einem andern, ihm gleichfalls 
gehdrenden Dorfe, Namens Wochne, lagerteo wir bim 
an einer Wasserpfütze im Wiesenthal. Die Hanptriclitoiig 
unsere ganzen W ei;s war direct südlich, und wir hatten 
in allem nur zwei und eine )ial!)e Stunde zurückgelegt. 
Der Himnjel war am Tage bei Südost-Wind ganz heiter: 
gegen Abend bewölkte sich der nordweatliche fioficoal, 
Nachts fiel starker Thau bei Nordost-Iiullzag. 

Als wir am 11. Mai in der Frühe weiter zogen, hattsa 
wir durch die Steilheit und Enge des Wegs manche Be- 
schwerde zu erdulden; viele Lastthiere warfen ihre h^- 
duagen ab^ die ihnen bald auf den Hals, bald auf die 
Gruppe rutschte; und ihdem dadurch jedesinal gewöhnlich 
der ganze Weg versperrt ward, niusste ein grosser Thci^ 
der Karavane stille hallen. Nach vielem Zeitverlust ge- 
langten wir endlich wieder auf die Höhe des Fiateaus, 
unfern des grossen Dorfes Auhenn e, welchem ein anderes 
Namens Artegeh folgte. Hier war grossentheils nackter» 
unanf^ebauter Boden, der aub Thonmergelschichten beslsnd» 
Nach drei und ciaer halben Stunde Marsch in vorzugs^^'^^ 
südlicher Richtung, ging es wieder steil bergab in ein 
schmales Wiesenthal, in welchem wir eine viertel Stunde 
südwestlich vom Flecken Dogonta uns lagerten. Bei dem- 
selben mussten wir nicht allein den liest des heutigen 
Tages, sondern auch den ganzen darauffolgenden ver- 
weilen, bis es der Ortsbehörde gefiülig war, den in Pfeffer 
und blauem Baumwollenzeug bestehenden DurchgangszoU 
in Empfang zu nehmen. Aehnlicbe Verzögerungen hatten 
w ii Ijei der Fortsetzung unserer Heise beinahe an jedem 
Orte zu erleiden, der das herkömuiiiche Kecht besass. 
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einen Durcbgangieoll zu erheben. Diese Saamseligkeit war 
höchst wahrscbeinlicb meift abslebtlicb: man wollte wobl 

diircli die Verlängerung unseres Aufenthalts uns nothigen, 
vou den Bewohnern iur uns und die Lastthiere Lebens- 
mittel zu iiaufen. Gleich am ersten Tage fingen die Hirten 
Streit mit uns an, indem sie unsere Maultbiere gewaltsam 
von dem Wiesengnind wegtrieben, damit wir gezwungen 
wären, von ihnen selbst gegen üeideue Schuürc und l^iefl'er 
Futter eiozutauschcu* 

Der ganze District von der Provinz Hamazen an 
südlicb bis nach Soruxo, wo die Provinz Agamd anflingt| 
föhrt bei den Abyssiniem den Namen Akalokasai; und 
die verschiedenen, in ihm ü,elegenen Ortschaiien bilden 
eine Art von Föderativ-Rcpublik. Die Bewohner eines 
Dorfs erwählen sich alljährlich aus ihrer Mitte ein Ober* 
haupt, das tbeilsSchum, theils Bahernegash betitelt wird; 
die nSmlicbe Person bt stets wieder wählbar, und wenn 
man mit der Verwaltung eines Mannes zufrieden ist, so 
bleibt derselbe zuweilen sein ganzes Leben hindurch in 
diesem Amte. Ihm stehen bei allen Verhandlungen eine 
Anzahl der Notabein des Ortes berathend zur Seite« 
Sämmtliehe Bewohner des Districts Akalokasai betrachten 
sich als unter einander zu Schutz, und Trutz verbrüdert, 
und leisten sich bei Gefahren gegenseitig il Ulfe ; Slrcilig* 
Leiten unter ihnen sollen durch eigens gewählte Schieds-* 
richter geschlichtet werden. Die früher erwähnten sieben 
Ortschaften, welche seit vielen Jahren an den Naib von 
Arkiko, angeblich gegen einen jährlichen Tribut von tau- 
send Species-Thaleru, überlassen sind, gehören zu diesem 
mit dem Namen Akalokasai bezeichneten Consortium. Die* 
ses entrichtet) ausser jenem Tribut von sieben Dörfern^ 

alljährlich eine Avervionalsumme von nngelÜhr zweitausend 

21 
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Speciet-Xhalern als Steuer an den Statthalter ma Adowm, 
die Zahlung derselben wird ubiigen», wegen des kri^^^ 

fischen Geistes der Bewohner, dfters verweigert, und diese 
durch Wafleagewalt auch durchgesetzt. 

Die Gegend um unseren Lsigerplatz war ganz ohne 
Grat; dieses findet sich nur in den schmalen Tbalniede- 
rungen, wo Bache wShrend der Regenzeit abflieasen. Auf 
dem steinigen Boden der wellenförmigen Hügel dagegen 
standen vereinzelte Gebüsche von Acazien, Salbei und 
itosen^ deren Blüthen einer Menge von Bienen Nahrung 
gewfthrten, daher uns auch hier viel guter Honig mm 
Verkauf angeboten wurde. Der hier entrichtete Zoll be- 
slitiiii hl i'icilci , uüd betrug eben so viel als zu Huiai; wir 
verloren aber wegen desselben wieder einen ganzen Tag. 
(12. Mai). Ucber den Himmelssustand bemerke ich^ das» 
wir an beiden Tagen bis zur Mittagsstunde heiteres Wetter 
mit Stid-Ost-Wtnd hatten; dann kam ein Nord-Luftzug, 
der um drei Uhr ein Gewitter herbeiiuhrte, welches aber 
über unsern Lagerplatz nur schwachen Regen crgoss; 
Abends und Nachts ward es bei ostlichem Winde wieder 
heiter, und es fiel starker Thau. Alles war schon zur Wei* 
terreise auf den dreizehnten festgesetzt, als ich ganz zu- 
fallig von den Eiiii^ebornen die höchst unerwartete Nach- 
richt erhielt, dass drei starke Wegsstuuden von hier in 
nord-nord-östlicher Richtung ein grosser Platz von Ruinen, 
welche aus grossen Quadersteinen beständen und theilwetse 
mit Inschriften versehen wSren, bedeckt sey. Dieser Ort 
•hat bei den Ein^eborneii vielerlei ganz ver»cliiedene Na- 
men, nämlich: Kahito, Wokeiro, Safra und Adiäcbuni. 
Spätere wissenschaftliche Reisende werden hoffentlich diese 
meine Mittheilung nicht unberücksichtigt lassen, und durch 
Autopsie auszumitteln suchen, in welche Zeit die GebSu- 
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lichkeiten dieser Ruinen geli5ren, und welche Wicbtigl^eil 

■ie for das Studium der Lande hg escbichte haben. Vielleicbt 
liefern sie ein Seitenstück zu den lAivn abyssinischen 
Ruineil des Klosters Abba Asfö, uaiern Jeba, wo Salt 
(sweite Reise pag. 481.) von grossen, schon gearbeiteten 
Sandsteinquadern Bruchstücke alt-ethiopischer Inschrillen 
»bscbrieb, oder zu denen, welche Lieutenant Wellsted im 
südlichen Arabien bei Nakab al ilajar entdeckte ♦). 

Am 13. Mai führte uns der Weg gleich Anfangs wäh^ 
rend einer Viertelstunde in Süd-Süd-Ost-Richtung durch 
eine nach 'Osten sn ablaufende Niederung. Ich bemerke 
bei dieser Gelegenbett, dass der Wasserabfluss all^r ThSler 
von Halai auf der Ilühe des Tarantagebirgs bis westlich 
von Ategerat, dein Hauptorte der Provinz Agame, durch- 
aus eine östliche Richtung bat, und dass sftmmtUcbe Thfiler 
sich nach dieser Weltgegend bis sum rothen Meere hin 
senken. Das Wassersystem dieser Gegend ist also auf allen 
bis zu diesem Tag erschienenen Karten von Abyssinien 
ganz falsch dargestellt, obgleich Salt auf seinem Wege 
von Dixan nach Antalo^ und spiter Cof&n und Oobat auf 
eben demselben einen grossen Theil jener Landschaft 
durchkreuzt haben. Wir stiegen bald bergan, über Schich- 
ten von Sandsteinbrukzie, welche mit Kalkmergel über- 
deckt waren und, wie dieser, eine horizontale Lage hatten, 
bis wir nach dreiviertel Stunden eine steil gestaffelte Ter* 
rasse mit Buschwerk erreichten, deren büchste FlScbe wir 
auf beschw erlichem Wege in einer Stunde erstiegen. Hier 
betitiind der Boden der wellentariuigen Hochfläche aus 
loten Felsstücken von Kieselbreksie ; und die Gegend war 
weithin mit niederem | dichtem GebSsche bedeckt und 



*) Jouraal of the rojrai geographica! sucicty. Vol. VII. pag. 20. 

21* 
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xeigte keine Spur von Bewobnern. Dieser Sde District 
lieint KaskasB^y und ist als ein ScblupfWInkel von RSn- 
bern berficbtigt, wessbalb denn ancb unsere ^anze Kara- 
vane sich zur Verlheid ig uiig; s e^?*'^' etwaig;e Angriffe vor- 
bereitete, Eine Schaar grosser Raben^ die mit vielem Ge-» 
krächse aufstieg, und von uns wegflog, setzte die ganse 
Gesellschaft in Scbrecken; denn die Abyssinier betrachteo 
solche Zufälligkeiten als ein sehr schlimmes Omen. Um 
den nachtheiligen Folgen, den diess im Falle eines wirli- 
lichen feindlichen Angrifis haben musste, einigermassen 
vorzubeugen, kam ich auf den Gedanken, meinen Reise- 
geflhrten mit einer freudigen Miene auszusprechen, wie 
gut es wäre, diese Menge schöner Raben um uns zu sehen, 
da, wie ich sie versicherte, man in meinem Vaterlande 
nach einem alten Volksglauben diese bei uns seltenen 
Vögel für ein sicheres Zeichen des guten Ausgangs einer 
ungewissen Unternehmung halte, und da man ja auch aus 
der Gescliichte von dem Raben der Arche Noah's diesen 
Schluss ziehen könne. Diese List schien in so fern ihren 
Zweck zu erreichen, als meine Geführten wenigstens die 
Furcht einigermassen sich zu benehmen, und einander durch 
wilde Geberden und durch Schwingen der Waflbn Math 
und Vciüauen eiiizuflossen fsuchttiu ja sogar etwaige Räu- 
ber mit lauter Stimme und mit bchimpfworten zum Kampfe 
herausforderten. Indessen war es, ungeachtet dieses selbst- 
gepriesenen Küthes, doch gut, dass sie nicht in den Fall 
* kamen, thätige Beweise desselben abzulegen. 

Die Foi tsetzunflf unsers Marsches führte uns zwischen 
meist bteil aufgethüruiten Anhöhen von Kalkmergel mit 
Feuersteinnieren hin, deren Basis eisenhaltiger Sandstein zu 
seyn schien ; ich bedauerte, keine Zeit gehabt zu haben nach 
Versteinerungen zu suchen, die muthmassliclter Weise sich 



Digitized by Google 



885 



hier vorfinden müssen. Nach fünf Standen erreichten wir 
endlich wieder eine etwas angebaute Gegend, und lager- 
ten ans bei dem Flecken Sanaf^« wo ein Durcbgangszell 
KU entrichten itt. Dieser Ort und die Umgegend steht als 

ein Lehen unter der V erwjiltiinp: eines Srboho-HUuptlinfi^es, 
desMahoQiuietaners Alto Ali. Ich balle diesen JVlann bereits 
friiher (Märs 1887) persönlich kennen gelernt^ als er in 
meinem Schiffe von Hassaua nach Djetta fiihr. In seiner 
Gesellschaft befand sich damals der Englinder Coffin, 
wc'lcliei auf einer sogenannten Gesaiidtschafts- Reise be- 
i;i in\ n w ar und in Auftrag des damaligen Häuptlings von 
Tigr^, Detjatsch Sabagadis, nach Egypten und England 
gehen sollte. Dieser liess seinen Begleiter Alto Ali in 
Cairo sitzen, um zu seinem alten Herrn, dem bekannten 
Lord Valenlia, zu gehen, dessen Bediente er bis zu seiner 
Ansiedelung in Abyssinien im Jahr 1810 gewesen war, und 
der, wie ich in der Folge berichten werde , aus altem 
Wohlwollen für Coffin, dessen sogenannte diplomatische 
Sendung bei der englischen Regierung einigermassen unter- 
stützte. Es war ein Glück für Ailo Ali, dass er, als er ganz 
verlassen sich in Egypten befand, daselbst die personliche 
Bekanntschalt der beiden Schweizer^Missionaire Gobat und 
Kugler machte, die ihn mit Rath und That unterstütsten. 
Mit ihnen leiste er späler (1829) nach Massana zurück, 
nachdem er lange auf Nachrichten von CofHa gewartet 
hatte } der nie einen Versuch machte , an seinen Herrn in 
Abyssinien irgend eine Nachricht gelangen zu lassen, und 
erst im Jahr 1S38 nach Abyssinien zurHckkam. Aus Dank* 
barkeit erwies sich dieser Mahommetaiier den beiden 
Missionairen bei ihrem Vordringen in Abyssinien in hohem 
Grade nützlich, ja, ich wage zu behaupten, dass ohne seine 
Beihülfe ihre Reise ganz unausf&hrbar gewesen seyn würde, 
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nnd denen ungeachtet erwfibnen sie seiner in ihrem ge- 
druckten Berichte nur ein einziges Mal, namlicb bei Gele- 
genheit seioes Todes *), Ali befand sich damals, als ich 
nach Sanafi^ kam, gerade zum Besuch bei Herrn Gobat, 
der sich wegen der fortwährenden Bürgerkriege^ von welchen 
Abyssinlen heirogeracht ist, schon seit %*ielen Monaten in 
das auf hohem Berge gelegene Kloster Devra Datiiu 
gezüchtet hatte. 

Die Kalicmergel-Felsen der hiesigen Gegend sind alle 
voller natürlichen Hohlen^ in welchen auch die Wohnun- 
gen von Sanafö theilweise sich befinden Dieses Fei« 
8eng;el)irif fallt nach Westen zu allmShlich ah, und man 
hat daher über die nach Nordwest gelegene Landschaft 
hin eine weite Aussicht, so dass man dieselbe bis nach 
Hamaaen überblicken kann. Dieselbe bildet die eigent- 
liche Wasaerscheide swischen den rothen Meere nnd dem 
Takazze-Strome. Die Bergrücken sind mit niederem Ge- 
büsch bedeckt, üüch Osten zu lehnt sjch eine wellenför- 
mige Hochebene an» in welcher nur einige schmale l>iie- 
derungen sum Feldbau benutzt werden. Wir verweilten zu 
Sanafi^ den ganzen folgenden Tag (14. Mai), hauptsächlich 
um einen dringend nötliigen Ankauf von Lebensmitteln zu 
machen, was wir um so mehr thun mussten, da uns die 
Berichte über die verheerenden Kriege, welche eben jetzt 
die vor uns liegende Landschalt heimsuchten, sehr beun- 
ruhigten. Auch die Bewohner Sanafe's schien die nahelie- 
gende Möglichkeit eines fcmdlichen Einfalls sehr in Sorge 

*) Magashi der e? aafeUwbcn MisiioiufcaeUsobaft Jabfgaiig 1834. 
pag. 267. 

**) Wie anfifCTechter Weise ist daher auch Bruce Ton seinen Gcg' 
ncrn dessbalb getadelt worden. Weil er in dieser Gtgead Abyssiniens 
Troglodytea leben liessl 
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2u setzen, und sie waren dettbalb auch bereitwillig» um 
Mehl und Honi^j; billig gegen harte Thaler zu geben, w8h- 
rend in andern Zeiten dieser Kauf viel schwieriger ist. 

Nachmittaji^s wurdeii wir (liir< h ein starkes Gewitter heim- 
gesucht, dessen kalter Regenschauer eine 2)tunde anhielt^ 
und in der darauf folgenden Macht einen unangenehmen 
Thau veranlasste. Für die Bewohner Ton'Sanaf«^ sind die 
hier einheimischen sehr zahlreichen Affenfamilien eine 
errosse Phig-e, indem d\v>e in kurzer Zeit ein ganzes Snnt- 
t'eld zu verwüflteu pflegea; wir selbst sahen einen Zug von 
Cynocephalus Hamadryas, der wohl an dreihundert Indi- 
viduen staik war. 

Der hier 2U entrichtende Zoll ward in Stücken von 
blauem und rothem bauiiiwollenen Zeug bezahlt, von deren 
Füden die Abyssinier bei ihren Webereien Gebrauch machen. 
Alto Ali, der, wie bemeriit, zu dem Schoho-Stamme ge- 
hört, ist Bekenner des mahorametanischen Glaubens, und 
ein Theil der umwohnenden BevSTkerung gehört gleich- 
falls dieser Religion an. Jener Mann btaiul bei Sabagadis 
wegen »einer Rechtlichkeit in grossem Ansehen; und die 
ihm übertragene Sendung nach Egypten, wobei er und 
nicht Coffin die £um Ankaufe von Feuerwaffen mltge* 
gebenen zweitausend Spccies-Thaler in Verwahrung hatte, 
bezeugt das ihm von jenem Häuptling geschenkte und auch 
wohl verdiente Vertrauen. Gegenwärtig hatte er die Zoll- 
einnahme der ganzen Provinz Agamö für Rechnung des 
Detjatsch Sabagadis oder vielmehr seiner Sohne zu ver- 
walten. Ich werde in dem Verlauf meines Reiseberichts 
mehrmals Gelegenheit haben, anzuführen, dnss in ganz 
Abyssinien alle Grossen die verschiedenen Aemter, deren 
Verwaltung Treue und Redlichkeit erfordert, durch Ma* 
hommetaner besetzen, weil dieselben in moralischer Hin- 
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sieht den abyssinischen Christen bei weitem Tonuiziehen 
sind. 

Wir verlieMen Sanai^ am Ifiw Hai, und cogeii in tüd- 
iSd^wesÜielier Richtung meist Ober eine Hochebene und 

dnna etwas ;ii)wärts durch ein Wieseiithal. Nach einem 
Marscli von v'iwvr 8luiide hatteu wir links das grosse, auf 
einer Anhöhe liegende Dorf Drogaro. Die ganze Gegend 
war von allem BuschwerlE entbl5»t und sum Adterbaa 
verwendet. 'Sie ist sehr gut bev5lkert, und ich Iconnte zu 
gleicher Zeit sichcii OrtscIuil tL n, deren jede auf einer Höhe 
erbaut war, erkennen. Der ßoden dieses Districts, welcher 
den NamenUalierai luhrt, besteht, wie hai alienthalbeo 
in diesem Theile Abyssiniens, ans verticalen Schichten von 
Thon und Talicschiefer, die von Norden nach Süden strei* 
chen, und von «grossen Massen Serpentinfels mit Quarz- 
adern überdeckt sind. Eine Stunde Wegs weiter gingen 
wir steil bergab, auf einer Strasse, die durch Menschen«» 
liSnde in dem Scbiefergesteln eingehauen zu seyn schien, 
und gelangten auf derselben in ein breites, schönes Wie* 
senthal, das rundum von Sandstein-Terrassen begrenzt wird, 
und in welchem wir uns eine halbe Stunde nordof^tlich von 
dem grossen Dorfe Barakit niederiiessen. Da die ganze 
Gegend keinen Holzwuchs hat, so war bereits am Abend 
vorher von unsern Jiast(ra«fern eine Quantität passender 
Stangen eingesammelt wurden, um das gewöhnliche Ge- 
stelle unserer Lagerstätten zu fertigen. Diess war aber uro 
* so n&thiger, da die Dauer unseres hiesigen Aufenthalts 
unbestimmt war, theils weil Zollforderun gen regulirt wer- 
den niusbten, Iheils weil wir erst genaue Kunde von tkm 
nicht mehr fernen Kriegsschauplatz einziehen wollten, ehe 
wir unsere Reise fortsetzten. Auch hatten ich und einige 
Andere der Knrtevane neue Lastthtere n5thig, da bei meb- 
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reren von denen, welche wir in Halai erkaoft hatten, alte 
gefährliche Wunden autgebrochen waren, welche man nur 
oberflSchlich zugeheilt hatte; gerade jetzt aber rouaaten 

wii aul die Ausdauer unserer Thiere uns verlassen können, 
indem der kriegerische Zustand des Landes melir als je 
ununterbrochene längere Märsche n5thig machte. 

Wir muBBten in dem Wiesenthal von Barakit sechs Tage 
verweilen (16. — 22. Mai), was mir Gelegenheit gab, die 
nacIiHtehenden Beobachtungen zu machen. DieDorfschnften 
der Umgegend, die, wie schon bemerkt, ziemlich j&ahlreich 
sind, liegen alle auf der Höhe der Sandsteinterrasse oder 
auf einem vorspringenden HSgel ihrer Basis. Die H&user 
ders^ben haben meistentheils eine eigenthümliche Form, 
die mich miw illkiilirlich an diejenTp:e der alten egyptischen 
Tempel ermnerte, obgleich nach meiner Ueberzeugung 
diese entfernte Aehnlichkeit ganz Kufiillig ist Die meisten 
Wohoungen bestehen nilmlich aus einem länglichen Viereck, 
welches durch eine von Schiefer und Lehm er- 
baute, zehn Schuh hohe und mit nur einer Thür 
versehene Mauer gebildet wird. Der von der- 
selben eingeschlossene Baum besteht aus einem 
Hofe in der Mitte und aus einem ihn umge* 
benden bedeckten Gang, dessen flache Decke 
von Holzpfosten getragen wird. Im Hintergrunde liegen 
mehrere längliche Zinnner neben einander, welche ver- 
mittelst bodenloser in die Decke eingesetzter Töpfe erhellt 
werden; in diesen Zimmern wohnt die Familie und werden 
die Voitalhe aufbewahrt, währt iid cl< m ilofraum für das 
Vieh bestimmt ist, und durch seine Gailerie ihm Schutz 
gegen 'Sonne und Regen gewährt; die umgebende Mauer 
aber Menschen und Thiere gegen Diebe und freche Hyänen 
schützt. An den Wänden der Wohnung sind, wie diesa 
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jetzt auch in Krypten gebräuchlich ist, Mistkucben 
Trocklitiii angeklebt, die als Breiinmaterial verbraucht 
werden. Eine grosso Unanuehmlichkeit ist bei diesenf wie 
ttberhaupt bei allen Dörfern von ganz AbysriDien der Uo- 
stand, daM sie von der TrinkwaMerquello , die immer ia 
der Thalniederun^ befindlich ist, weit entfernt sind. 

Ich begleitete Mehrere von unserer Gesellschaft luicli 
der eine Stunde nordlich entfernten Hochebene £daka 
Aehfetie^ auf welcher jeden Donnerstag* eine grosse Zahl 
Bewohner der Umgegend zusammen kommt, um ihre Iih 
dustrie- und Cuhiii [ji oducte umzutauschen. Hier sah idi 
wenigstens siebeiihunderl Menschen, aber nur sehr wenige 
Tausch-Artikel, die übrigens beinahe alle von ihren Eigen- 
thiimern unverkauft wieder heimgefilhrt wurden* Die feil* 
gebotenen Gegenstände waren : einige Rinder, wenige Schafe 
und Ziegen, ein Paar schlechte Esel, einig- o kleine Töpfe 
mit Butter und Houig, sehr wenig Gerste und Mehl; meh- 
rere gegerbte Ziegen- und Ochsenhäute, schwars gefärbte 
grosse irdene Töpfe zum Waasertragen, grosse Sehiissela 
cum Brodbacken, geschmiedetes Bisen zur Verfertigung 
von Aexten und Pflugschaaren, eine Art Rohr zum Flech- 
ten von Körben und <>;anz grobes schwarzes Zeug von 
Ziegenhaaren, das den hiesigen Weibern cur BekleiduAg 
dient. Auflallend war mir die ünreinlichkeit aller Frsoeo 
und Mädchen, welche ich hier sah; diese ist bei ihnen ge- 
wisscrninssen absichtlicli, damit »nan dieselben nicht für Ma- 
bommetanerionen halte, bei welchen die tnp^liche Ablution 
des Kdrpers eine Religionspfiicht ist« Viele Frauen hatten, 
wegen der schrecklichen Plage des Ungeziefers, ihre Kdpf' 
ganz geschoren, was ihnen ein widerliches Aussehen g^^' 
Andere zeichneten sich aus durch ein schwefelgelbes baum- 
woüeues Hemd und ein Käppchen oder einen den K^pl 
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bedeckenden Lumpen von gleicher Farbe: durch welches 
CostQme sie sich als eine Art Nonnen zu erkennen g^aben 
oder als solche, die des Gelübde gethan haben, sich Yon 
den fleischlichen Gelüsten frei zu halten. Uebrigens waren 
alle diese Personen bereits stark in dcMi Juhren vorfi^eriickt, 
so dass ihr Gelübde wenig Kesignation erlordert hatte. 
Da indessen in diesem Tbeil von Abyssinien die vollkom- 
men mannbaren MIdehen oft den ganzen Tag über im 
Felde ohne alle Aufsicht und fem von den Dörfern be» 
schUftigt sind, ohne dnss etwas Unsittliches vornillt, so 
scheint wirklich die hiesige Bevölkerung iu dieser Bezie- 
hung einen moralischen Werth zu besitzen, den man in 
den meisten andern Provinzen des Landes durchaus ver- 
mtsst. Dagegen gaben uns die Frauen dieser Gegend eine 
andere Art von Sclilec l^tigkeit zn erkennen; sie mischten 
nämlich unter das an uns zu verkaufende Mehl, um da^ 
Volumen zu vermehren, eine Art von ToUkdmem, so dass 
in Folge davon fünf Personen unserer Gesellschaft in 
KrSrapfe verfielen, die glücklicherweise nur vorüberziehend 
waren. Ebenso mischten sie dem Honig, vvekhen wir von 
ihnen kauften, Mehl bei. Diese Betrügereien verübten sie 
aber nicht etwa bloss gegen uns Fremde, sondern sie «nd 
auch beim Verkelir der Abyssinier unter einander sehr 
häufig. Sie sind also eine allgemeine EigenthUrolichkeit 
ihres hittlichen Wesens, und ich hatte unmittelbar nach 
jenen Vorfullen Gelegenheit, einen andern damit ver- 
wandten Charakterzttg derselben kennen zu lernen. Mir 
wurde nSmlich ein Lastesel, den ich auf dem Markt gekauft 
hatte, und welcher, um sein Entlaufen von der Weide zu 
verhindern, an zwei andere festgebunden worden war, 
gleich am ersten Abend sammt diesen gestohlen. Da es 
schwer war, andere zu erhalten, so gah sich Getane Meriam 
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grovse Mühe, die Thiere mir wieder zu verMh&iFeQ, und 

nncTi einiij^en Tagen w inden sie mir dem; auch durch die 
Vei nuüeiung eines Priesters, welcher dafür etwas Pfeiler 
und blaue seidene Scbnüre erhielt | wieder sugestellt. 

In der Niederung des Wieaengrunds bilden mehrere 
Wasterlaken einen Bach, der nach Südost zu ahflies9t. 
T^'üch dem Berichte der Eingebonieii senkt sich un^^t IcHir 
in gleicher llichtung eine Reihe von Thälern nach der 
KUstenlandscbait bei Amphüa-Bay bin, welche man von 
hier aus in drei starken Tagmfirschen emiehen kann; man 
IHtst auf diesem Wege die bekannte grosse Salzebene im 
Süden liegen, kümint aber auf dem zweiten Drittel des- 
selben über eine andere Thuillüchc, deren Boden mit dielten 
Salaincrustationen gans bedeckt ist Diese sind jedoch 
zerreiblicb, nnd können daher nicht, gleich dem harten 
Steinsniz jener Gegend, zum Gebrauch als Scheidemünze 
benutzt werden. 

Getana Meriam hatte mir viel von einer in der Kacb* 
barschaft entspringenden wunderbaren Quelle gesprochen, 
zu welcher die Gläubigen zu wallfahrten pflegten, und die 
nahe hei dem Dorfe Gunna Kuma gelegen sey. Wir 
verabredeten daher einen Spazierritt nach dieser Quelle und 
einer dabei erbauten Clause^ welche mir dadurch interessant 
ward, dass man mir bestimmt versicherte, ich würde daselbst 
alte abyssinische Manuscripte finden. Der Weg nach jenem 
Orte ging eine Stunde lang in südlicher Richtunf^ den 
Wiesengrund entlang, und hierauf eine halbe Stunde hin- 
durch direct westlich in einem von Thonschiefer-Schichten 
umgebenen Thale. Diese Schichten sind von einer an 
vierhundert Fuss dicken, senkrecht abgestutzten Sandstein- 
Terrasse Uberdeckt, und in der ]ial[)en Höhe der letzteren 
beiladet sich ein nur wenige Fuss breiter, forüaufender Fei- 
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senvorsprun^ mit einer Lettenscfiichte , die mit den hori- 
zontalen Sandstein-Lagen parallel liegt, und vermutlilich 
die ganze weite FeUenterrasse durchschneidet. Dadurch 
dient dieselbe allem von oben her eindringenden Wasser 
2um Sammelplatz, und veranlasst so die hier xu Lande 
ungewöhnliche Erscheinung, das« mitten aus der senkrech* 
teu Sandstein-Wand eine Wassercjuelle entspringt, welche 
dann eine Strecke lang au den Seiten der Bergwand auf 
dem oben erwähnten Vorsprung der Terrasse hinfliessL 
An der Felswand hat man einen künstlichen Weg aus dem 
Thale nach der schmalen Terrasse angelegt und an der 
Quelle eine kleine Capelle erbaut. Diese besteht aus drei 
hinter einander liegenden Abtheilungen, deren Inneres 
wieder durch swei Reihen dicker Holzpfosten in ein drei- 
faches Schiff abgetheilt bt, obgleich das Ganze kaum zehn 
Fuss BiciLe hat; zwei neben einander befindliche Thüren, 
weiche mit iieiiigcnbildern von der rohesten Arbeit 
beschmiert sind, fuhren von der Westseite her in das Innere« 
Ich bemeriie bei dieser Gelegenheit , dass beinahe jede 
abyssinische Kirche oder Capelle an ihrer Fa^ade zwei 
gleich giütsat'. dichl neben einander stellende Thüion hat, 
sowie dass iu dem Innern derselben jedesmal eine Art von 
grossem hölzernem Sessel oder Throne angebracht ist, der 
die Bundeslade der Israeliten vorstellt, und auf welchem 
Brod und Wein für das heilige Nachtmahl eingesegnet 
werden. Dieser Sessel luhit den >iainen Manwer oder 
Tabot, und ist überall in Abysbuiieu der Gegenstand der 
grössten Verehrung. 

Das Innere der Capelle» welches beinahe ganz finster 
war, hatte gar keine besondere Verzierung; der Füssbo* 
den war mit einer Art Streu bedeckt. In einer Ecke lagen 
einige Folianten abyssiuischer Manuscripte uuf Fergament| 
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wckiM das Lebca der Jmgüraii Maria, die vier Evange- 
KttM, die FndaM maA mme Axt vod Diariuai oder cbio- 

Dolos^iscben Notizen Sber die Capelle entbielten. Das lets* 
tere war das Eiiizige voa diesen Maiiuscripten, in de-^^t ii 
BettUt idl ^rne gekommea wäre ; taeme den^falUigeu Aner— 
bieCoagea laiidea aber keinen Anklang. In demselben 
aiand «nter andern, dats diese Capelle Bead Cbristos, da« 
ist das Haus Christi, hei«e, und von dem Eremiten Abbn 
Libauo» ge^^iiUet sey, der uuf eine wunderbare Art die hier 
belindlicke Quelle geMhafieo kabe. Die Zeit der Grün- 
dung war nickt bemerkt; dagegen seigCe man mir einen 
eisernen, an aeinem Ende mit einem Kreace verBekenen 
mit welchem das angebliche Wunder der Hervor- 
bniigung der Quelle verrichiet wurde. \or dem Eingang 
der Capelle war ein freier Raum in die Felsen gehauen, 
der ao gross war, daas man anf ikm ein kleines Zelt aof- 
scklagen konnte, und, wie man erzlklte, den abyssiniscken 
Fiir^ten zum Lagerplatz diente, T^eiui sie zur Wallfybrt 
hierher kamen. Auch suchten mich die Pfafien glauben 
Stt macken, dam vor Zeiten die Capelle viele goldne 
Opfergefibse und Crucilixe besessen kabe, die aber im 
Zeitlanf der B8r§ferkriege entwendet worden wiren. Von 
Inschriften udur &on&t etwas Bemerkeoswertkem war uicliU 
vorbanden« 

Am F^use der Felswand liegt das Dorf Qu d na K a m n, 
dessen Hutten unter sebSnen, schattigen BSnrnen seratreuet 
'sind, die ihre Erkaltung der Heiligkeit des Ortes verdan- 
ken. In jenen wohnen ziemlich viele sogenamito Nonnen, 
die ihren Lebensunterhalt gros^entheilä durch Betteln erhal- 
ten. Auck ich gab einen Thaler Geschenk an die Pfaffen 
der Capelle, wofür sie einen besondem Segen über micb 
und meine Retsegesellschail sprachen. Auf dem Rückweg» 
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aacli unserm La^erplats besuchten wir noch das in Weiten 
gelegene Dorf Bar aka, hinter welchem in einer engen 

romantischen Felsschlucht, durch die ein liach rieselt, eine 
Capelle unter einem colossalen überbiiiigendea Öaudstem- 
felsen erbaut ist; schöne Gruppen von Sykomoren und 
andern grossen Bftumen verleihen diesem ganz versteckt 
liegenden Thale einen besondera Beis, und Uberraschen 
um SU rntihr, da man in dieser Gegend alte Bäume nicht zu 
sehen gewohnt ist. Die Capelle war im Inueru ganz der 
von Bead Christos ftbnlich* Bei derselben^ unter dem Fei- 
senüberhang zeigt man eine theOweise zugemauerte Hoble, 
in welcher der Stifter dieser Einsiedelei sein Leben zu- 
brachte , indem er sich seine Nahrung durch eine kleine 
OelihuAg reichen üess. Bei der Hdble lag ein aus einem 
« Sykomor-Stamme gezinunerter Sarg, der einer UDverzier> 
ten egypttschen Mumienkiste ähnlich war. Auch diese 
Capelle hatte, ausser einigen testamentlichen Schriften, 
ihr eigenes historisches Notizbucii, und in demselben stand, 
dass der hier verstorbene heilige Stiller derselben ein in 
Rum (Griechenland) gebürtiger Mann gewesen sey, welcher 
unter der Regierung des abyssinischen Kaisers Kaleb (im 
siebenten Jahrhundert) in die dortige Gegend gekommen 
wäre, viele Wunder verrichtet habe, und sich zuletzt in 
jene Höhle habe einmauern lassen, um hier den Best sei- 
ner Tage zu verleben« Sonderbar genug hatte man ver* 
gössen, den Namen dieses Heiligen in dem Buch anzugeben. 
Lebi igeiis muss ich bemerken, dass dieses und v < rimith! ich 
alle ähnliche abyssinischeManuscripte im »echszehiiten Jahr- 
hundert nach Traditionen niedergeschrieben wurden, weil 
einige Zeit vorher alle vorhandenen Bitcher von dem fana- 
tischen Mahommetaner MehametGragn^ verbrannt wor- 
den waren, alb derselbe fast das ganze Laud eruburt halte. 
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Ant den Ackerfeldern der Umgegend waren eben jelit 
Tiele jnn^«* MSdeben betcidirtigt, die reifen Cciitenfc eit 

iHi^/.»i , und in kl( liit (i iiben ziitammen^ebtii.ueii, 
über Mittiig^ der Sonnciihilze auszusetzen, worauf diesei- 
ben zn Hause auf der Tenne, and swar gleidUails von 
Frauen, mit kleinen Stöcken auigedroeclien werden : eine 
auffallend mShtame Art die Cerealien nn ernten. Ich bemrtste 
unsere lange Anwesenheit in dieser Gegend, um zur genaue- 
ren Beftimmung meiner Marschroute die geographiscke 
Breite muers I^agerplatses aitronomiidi aummiiteln; man 
findet dieielbe im Anhange ^ngeseigt Die hiesige Gegend 
stehet unter der Oberhoheit des Befehlshabers von Agonie, 
Detjathch Oeied Mit luiel, des jetzt lebenden ältesten Sohnes 
von Def j.'itsch Sabiin^ndis, obgleich sich die Bewohner noch 
SU der Föderativ-Verbindung Akalokasai rechnen. Die 
Handebleute unserer Karavane hatten einen der Gesell- 
schaft an diesen Mann nach Ategerat, der jetzii^en Resi- 
denzstadt der Provinz Agam^, abgeschickt, um ihn von 
unserer bevorstehenden Durchreise zu benachrichtigen, und 
zugleich zu bitten, nns wissen nu lassen, welchen Weg 
wir einschlagen sollten, um durch sein Gebiet mit einiger 
Sicherheit ziehen zn können, da dasselbe jetzt von mehreren 
Seilen durcli die Kriegsvolker von Simen bedroht werde; 
sie fugten zugleich listig die Bemerkung bei, dass sie bloss 
desshalb den Weg über Ategerat einsuschlagen wSnschten, 
um ihm den gewohnlichen Zoll xu eiftrichten, der ihm, wenn 
sie ifnen Weg über Aduwa naliuim. ( iiti;* lieii würde. Oeled 
Michael gab zur Antwort, wir sollten nur, ohne uns su 
ftirchten, zu ihm kommen, er wolle dann die nöthigen Vor- 
kehrungen mit uns verabreden und uns die Richtung ange- 
ben, in der wir am sichersten reisen kdnnten. — Der zu 
Baiukit zu entrichtende Durchgangszoli ward endlich auch 
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friedlieh geordnet; meine Quote betrug Vi Tbaler fiir jedes 
Haultbier, die HSlfte für jeden Esel und LetttrSger, und 

ausserdem noch vierundzwanzi«;: Unzt ii Pfeffer als schul- 
dige Vergüluug für das sechstagi^e Graseu meiner Maul« 
tbiere auf dem Wtesengrund. Während des Verlauft der 
ganzen Woche blieb der Himmel bei vorzugsweise M- 
liebem und tUddstlicbem Winde grossentbeils heiter; nur 
wenn es windstill war, erschien in der NaclimittagBstunde 
dickes Gewölk, ohne sich jedach in Kegen aufzulösen. 

Wir verliessen am S2. Mai den Lagerplatz Ton Bara- 
kit und zogen durch das Wiesenthal abwlrts in sQdsUd- 
ostlieher Richtung. I^neb fünf Viertel StundeuMarseh hatten 
wir zur Rechten das Thal Mai Muna, in welchem sich 
das zuvor erwähnte Dorf Gunua Kuuia befindet; aus dem- 
selben flicMt ein schöner Bach in ostsUdlicher Richtung 
hin, welcher mit dem Tbale gleichnamig ist* sich später 
mit einem andern Gewässer, Namens Oha Bead Meriam 
vereinigt, und daim durch verschiedene BergHchhichten nach 
der Aniphila-Bay hinläuft, die Meeresküste selbst aber 
nidit erreicht, sondern im Sande versiegt.*) Der von hier 
dieses Flusschens entlang nach dem Meere fiihrende Weg 
soll weit weniger beschwerlich seyn , als der Uber den 
Taranta-Pnsfi, und man kann anf deinselben mit beiudeaen 
MauUhieren in drei Tagen nach Ampbila gelangen. Nach- 
dem wir eine halbe Stunde lang den Ufern des Mai Muna 
gefolgt waren, verengte sich das Thal durch Sehieferfels* 
massen. Wir verliessen nun dieses Wasser und marscliirten 



*) Sah, der doch diesen We<:, und zvrar zwdmal, 1805 und 1810 
gvliommcn ist, lässt auf .nrinor Karte das Wasser von Mai Muna 
nach West- und Südwest In der sogcuauuten Marcb ai)llics.sen. Aciui- 
lichc grobe Irrtliflnui <Iici»es Kciscndco werde ich noch einige Mal 
Gelegen iieit kabcn, zu rügen. 

22 
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drei Viertel Stunden direct sUdlich, um uns bei der kleinen 
Capelle Getane Maberat so lagern, an deren Fuss, io 

der Tiefe des Thals, der starke Bncli i>ha Bead Meriam 
von Westen nach Osten zu fliesst; die<>eä Flügschca ist 
Toller kleiner Fische, und an seinen Ufern befinden sich 
viele Gruben 9 die nach der Versicherung der Btngebor* 
nen von einer Art Fischotter, hier Dschari genannt, gegra- 
ben seyn sollen.*) 

Beim Weltermarbch utii 23. Mai war unsere Wegsrich» 
tnng anderthalb Stunden lang südsüdöstlicb. Ihe meist 
bergige Landschaft bestand aus Thonschiefer, der von Sand- 
steiiihtgcrn überdeckt war, und fiel nach Osten zu etwas 
ab, so dass die Wassersclieide uns immer im Westen lag". 
Die Gen^ond war ohne allen Anbau und raeist mit niede^ 
rem Gebüsch bedeckt; der mitunter sehr beschwerliche 
Weg ging anfangs steil bergauf, lief später in sQdwestlt- 
cher Richtung sich drehend, einen hdhem Feldhügel ent- 
lauf, welcher auf der Grenze zwisciitn den Provinzen 
Agamö und Akalokasai liegt, und führte uns dann in Wie- 
sengriinde hinab^ die von ziemlich hohen Bergen begrenzt 
waren und einzelne schöne Baumgruppen hatten. Wir 
lagerten uns unterhalb des grossen Dorfes Soruxo, welches 
der ganzen Gegend den Namen gibt, nachdem wir von 
Getana Maheret an in Allem nur drei Wegstunden zurück- 
gelegt hatten» Die meist sehr kurzen TagemSracbe der 
Handelskaravane, welche durch die schweren Ladungen 
der Thiere bedingt werdeii, sind für einen Europäer, der 
rasch vorzudringen wünscht, und nur bei längerem Ver- 



•) Pearce 2. pn;:. 31, bcschreifjt dieses l'liicr ziemlich gctiuu» 
t>liuc jedoch (ks^ca Liuuk.sn.uue anzuheben; iiiii selbst ist dasselbe 
ivkkrcQd uiciues AuTciUitititi« iu Abyissioicu nie vorgckumoicu. 
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weilen an einselnen passenden Stellen seinen Zweck co 
erreichen vernisg, eben nielits Angendimes; aber bei den 

zur Zeit meiner Reise obwaltetulen politisthen Verhält- 
nissen des Landes musste ich mich schon glücklich schützen, 
dass ich mich nur an eine Karayane eingeborner Handels- 
leute hatte anschliessen, und so meine Reise nach Abys- 
sinien möglich machen können. Die Bewohner des hiesi- 
gen Districts waren seit Jahren von dem Kriege verschont 
geblieben, und desshalb, wie^es schien^ reich an schönen 
Viehherden, aus denen wir uns denn auch einige Stück 
EU billigen Preisen answlhlten. Der wirklich üppige Wie- 
senwuchs der ThUler war Schuld, dass wir auch am fol- 
genden Tage (24. Mai) nur zwei Stunden, und zwar in 
südsüdwestlicher Richtung , ranrschirten. Wir lag^erten 
uns zwischen einer Gruppe kleiner Dörfer an einer in der 
Thalniederung Orofeito gelegenen Wasserlake, von wo 
aus eberjfalls eine gangbare Strasse längs des Bettes eines 
Bergwassers nach dem Auiphila- Busen führt, die Tag- 
mSrsche lang seyn soll. Der einzige Grund, warum die 
abyssinischen Handelsleute bei ihrem Verkehr mit Ara- 
bien den Weg Uber Arophila nicht dem ilber Massaua vor- 
ziehen, ist der gegeiiwärtif^c gänzlich gesetzlose Zustand, 
in welchem die Nomaden jenes Theils der Küste leben. 
Diese erlauben sich jede Art von Willkühr gegen Fremde, ^ 
und werden von den Bewohnern von Arkiko und Mat- 
Sana selbst zu Erpressungen und Plünderungen geradezu 
angereizt, damit ja keine mit ihnen rivalisirende Ansiede- 
lung zu Amphila aufkäme, indem diess den Ruin jener 
beiden Ortschaften zur nothwendigen Folge haben würde» 
Der im verflossenen Jahre ermordete Detjatseh Sabagadts, 
der nach der Alleinherrschaft des ganzen Landes Tigr^ 

strebte, hatte die Wichtigkeit einer düccten Verbindung 

22* 
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Abyssiniens mit den europüsclieii Handelsleuten erkannt, 
und wUrde, wenn irgend ein enropiischer' Staat ihn mit 

Waffen und Truppen unterstülzt hätte, «fesucht liabeii. Hie 
ganze Küste südlich von Massaua einer Art von regel- 
nifissigen Regierung £U unterwerfen. Salt hatte, wiewobl 
ohne Erfolg^ bei seiner Anwesenheit in Abyssinien dem 
damals micbtigen Ras Oeled Selassd denselben Gedanken 
beizubringen gesucht. Ob Coftin , welcher bei Sabagadis 
jenen Flan in Anregung brachte, dabei aus eigenem An- 
trieb oder in AutU^g Anderer handelte» ist mir unbekannt; 
Thatsacbe aber ist, dass derselbe im JTabr 18S8 Ton Sabn- 
gudis Ober Egypten nach England abgeschickt wurde» um 
dcv biittischen Regierung die Abtretung des ganzen Am- 
phiia-Busens zum Behuf der Gründung einer befestigteu 
europäischen Handels- und Mililär-Colonie anzubieten» 
wenn dagegen Sabagadis von England ein Hiilfstruppen- 
corps von vierhundert Mann Inlhntmie und ejn betriebt- 
liches Quantum von WaiTen und Pulver erhalte, um sich 
in dem usurpirten Besitz der Landschaft Tigre zu befes* 
tigen. Ob die gänzliche Unfähigkeit Coffin*s zu einer 
solchen Verhandlung*) an dem Hisslingen derselben Schuld 
war, oder ob vielleicht das englische Ministerium sich von 
dem Gedanken leiten Hess, dass ein Löurpator über einen 
von ihm noch nicht einmal unterworfenen Territorial-Dis- 
trict geschenksweise nicht verfügen kSnne, will ich nicht 
untersuchen; gc nug, man Hess sich auf die Sendung von 
Uülfstruppen nicht ein, sondern schickte, um nur gewisser- 

*) CüflQu war du ^cwnhnlirljcr Bedienter in Diensten des Lord 
Vatculia, der wiiltrcnd seiucii achlzeliMj;i!iri>cefi \MrenfliaIt.s in Abyssi- 
nien nicht einmal Materialien 7m einer Ikselu ilnii ir des Landes zu 
sammeln verütaiiU, was ducU der gemeine Mairu^se Naiiian Pearcc 
gctliau hat 
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Blassen offenes Spiel zu behalten, im Jahr IBi^ CoHm 
mit vielen Waflen zurück, Aber deren Verwendung ich im 
Verlaufe meines Reiseberichts einige Mittheilungen machen 
werde. 

Der üppige Wiesengjund von Omfeito ist mit schonen 
Baunigruppen ausgeschmückt, iti welchen wir manche sel- 
tene Vdgel sahen^ die wir in andern TheUen Abyssiniens 
nicht beobachteten. Bas auf den Wiesen stagnirende Wasser 
veranlasst eine unangenehme Nachtkühle, so dass mein 
Theniiüineter bei Tafj^en Anbruch (bei i^anz heiterm Him- 
mel und Westwind) nicht einmal 5^ B^aumur hatte. Von 
hier bis zum Flecken Ategerat, dem Hauptorte der 
Provins Agam^, gebrauchten wir zwei Tage (25. und 
26. Mai), obgleich die Entfernung nur Stunden beträgt; 
wir zogen über rauhe, steile Sandsteinberge und wü^tlie- 
«^ende Platf^niis«, in theils südlicher^ theils sildsiidwestlicher 
Richtung. Nirgends war eine Spur von Ackerbau zu sehen; 
die Hohen hatten niederes DomgestrSuch; in den Fels- 
schluchten standen vorzugsweise Farrenkränter von ver- 
schiedener Art, und um die reichlichen Quellen der Nie- 
derungen war Moorgnind; hier und da zeigten sich Grup- 
pen von mitunter mir ganz unbekannten Bäumen, die aber 
leider slmmtltch blQthenlos waren; unter andern sah ich hier 
zueirit die bek.iiuitti colos.salljläth i^o Musa-Ait Ensete, 
von der sich hei Bruce Vol. 6^ Tuf. 8 und 9 eine gute 
Abbildung findet. 
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Attfenthalt in Ategerat, und Reise yon da nach 

dem Takazzc. 

Zu Ategerat *)y wo wir am 26. Mai bei guter Zeit 
anlangten, fanden wir den Schweiser-Mistionar, Herrn 

Samuel Gobat, ond §eincn Bej^lciter, den Tischler 
Christian Aichinger um Heiibronn, die eigens v<iii 
Devra Damo anher gekommen waren, um mich auf der 
Durchreise an begrünen. Nach der Niederlage und dem 
Tode des Detjatseh Sabagadis im Februar vorigen Jahres 
hatten diese beiden Männer sich von Adowa e^eti lichtet , und 
waren seitdem beinahe bestundig in dem wegen seiner 
Lage liir uneinnehmbar gehaltenen Kloster Devra Damo 
gewesen. Hier waren sie in Sicherheit, wahrend alle benach- 
barten Provinaen Abyssiniens durcb schreckliche Anarchie 
sich in einer vollkommenen Zerrüttnnj";' befanden. Eijen 
jetzt war die Nachricht eingelaufen, dass Detjatseh Ubi 
von Simen, der in der letzteren Zeit in Adowa gelagert 
gewesen war, gegen Agam4 in Anmarsch sey, und sich 
bereitM g^anz in der Nähe eines unbesetzten Engpasses 
hefiinde, durch welchen man von Westen her in diese Pro- 
vinz gelangt. £tnem Eindringen in dieselbe stand also 
nichts im Wege, zumal da Detjatseh Oeied Michael mit 
seinen Soldaten drei T.igeniSrsche von hier entfernt war, 
um seinen eigenen, auf einem festen Berge verschanzten 



*) Nach Salt (ValsBtia's R«ise VoL 3, pag. 189) faeiBSt Ade oder 
Ale In Ahjssialsdica Stadt oder DSstikt, daher Aicgerat soviel ab 
die Stadt van Gerat bedeatek 
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Oheim Sajjhedu, einen Veibiiiu!« ten von Ubi, zu bela- 
gern. Eine grosse Muthlosigkeit crgrÜF bei jeuer Nach- 
richt nicht allein die Bewohner der Provins, tondem 
auch meine ganse BeisegeseUschaft ünser Lagerplats , 
befand sich auf offenem Felde zwischen einigen isolirten 
Sandstciiilelj^eji, und wir waren desshalb iiuf allen Seiten 
dem Angrifle preis gegeben; und zwar hatten wir uns nicht 
allein vor den anrückenden Feinden, sondern namentlich 
auch von dem tich surSckziehenden Kriegsvolke der Um- 
gegend selbst zu furchten. Ich machte den Vorschlag, 
dass wir unser Lager auf einen kleinen, zehn Miauten 
südöstlich gelegenen befestigten FeJshü^el, Amba Nobi, 
verlegen sollten, am uns hinter den daselbst befindlichen 
halbverfallenen Mauern wenigstens gegen den ersten Angriff 
zu vertheidigen ; man ent-;« ^nete mir aber, dass wir zu 
kürglich mit Lebeusmittela versehen seyen, und dass, wenn 
wir dort einige Tage eingeschlossen würden, namentlich^ 
unsere Maulthiere durch Mangel an Futter ganz entkrSf* 
tet werden würden. Der ganze Tag verstrich in Bern* 
thungen, ohne dass wir zu einem Eiitschluss kommen konn« 
tea. Ich fragte desöhaib bei dem Missionar Gobutua, ob ich 
mich nicht mit meinem Eigenthum in seine steinerne Woh- 
nung zurückziehen kdnne, wo wir gemeinschaftlich uns 
wenigstens eine Zeit lang gegen Plünderung schützen könn- 
ten; dieser aber erwiedcrte mir, dass gewiss ein grosser 
Theil seiner Nachbarn schon laage auf die bestimmte 
Anzeige des Herannahens der feindlichen Truppen harre, 
um ihn auszuplündern, daBs er daher auf die von mir vor- 
geschlagene Vertheidigung nicht eingehen könnte, indem 
diess diese ihm theilweisc befreuadctea (I) Leute nur reizen 
würde, und dass er überhaupt wohl überlegen müsse, 
was seiner Stellung angemessen sey« Dieser sonderbaren 
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BrklSrung fügte er dann die Worte hinzu: „Alle Abys- 
ainier sind Spitzbuben und ohne Treue, Erkenntlichkeit 
and Glauben.'* Eine so trostlose Charakteristik gab mir 
dieser Seelsoi^ger von einer Vdlkerschalt, nnter welcher 
er seit £wei Jahren lebte, und von der auch mein Geschick 

nun ^ewisserninsseii nbhing! 

Trotz der bedenklichen Verhältnisse, in welchen Ich 
mich jetst befand, benutzte ich doch meinen kurseen Aufeiit' 
halt in dieser Gegend so gat als mSglich^ um BeitrSge 
Sur Topographie derselben su sammeln. Ich machte nameat- 
lich einige astroiioiaibt he Beobachtungen, welche für Ate- 
gerat eine geographische Breite von 14' lU^ 2ü" ergabeo, 
anch suchte ich mit mehreren Barometer-Beobachtungen 
die HShe dieses Ortes zu ermitteln, und fand, dass der- 
selbe ungefähr 7675 französische Fuss über der Mccres- 
flache liegt *) Die Stadt ist am Fusse eines terrassenfBr- 
migen Sandsteingebirgs erbaut, welches von Nordwest 
nach Süden zieht, und dessen horizontale Ablagemngea 
das Attge^wAhrend einer Strecke von vier Stunden ver- 
folgen kaniij Westsüdwest von hier uiid in einer Entfer- 
nung von drei Viertel Stunden bat ein vulkanischer Kegel, 
Ale qua genannt und nach meiner Schätzung sich acht- 
hundert bis tausend französische Fuss über das Niveau der 
Stadt erhebend, die Sandsteinterrasse durchbrochen, und 
mit seiner stliwarzen Lavviiiia>^e überdeckt. Diese Berg- 
kette bildet die wahre Wasserficheide zwitschen dem roihen 
Meere und den Zuflüssen des Takazzö-Stromes. Alles 
GewSsser, welches sich in dem Wiesengrunde von Atega- 
rat sammelt, fliesst in kleinen Cascaden nach Osten hin 



*) Ich sage aDgcfSlir, weil das Rcsnhat ifolfrter Barometer-Beobsdi- 
tnnsvn Dicht fftr paat sioher aniKVgcben «erden kana. 
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ab, und vereinigt sich bald nachher zu einem betrScht- 
licbeH Bache, der nach der Küste von Amphila läuft und 
Ott er et beisBt Btwa sehn Stunden oitnordögtlich von 
Ate^nit ni^ ein hoher ausgesackter Gehirg;8kanini, Gon* 
degonta benannt, in die Lüfle empor, der mir wenigstens 
eben so hoch als der Vulkan Alequa zu seya schien. 

Die Wohnungen von Ategerat liegen in einzelnen Grup- 
pen um den gogenannten Palast herum« Dieser itt, nach 
unserer Weise su reden, im Grunde nichts als eine gronse 
Scheune, die in der Mitte eines von einer Mauer einge- 
schlossenen elliptischen Hufraumes liegt. £r ward unlängst 
von Sabagadis erbaut und ist vennuthlich eins der gröss- 
ten Grebäude von gans Ahyssinten. Er besteht eigentlich 
nur in einem einzigen Zimmer, das bei hundert Fuss lang, 
dreissig Fuss breit und eben so hoch ist, und nur vermit- 
telst der grossen f^eoHaeten Fliigeitbiir sein liicht erhält. 
In der hintern Hälfte dieses Raumes» dessen W&nde nicht 
einmal getQncht sind» war der Fussboden mit Rohrdecken 
belegt; da8 ^^anze Mobiliar desselben aber bestand aus 
einer in der einen Ecke stellenden hölzernen Ruhebank, 
auf welcher Sabagadis zu liegen pflegte, wenn er Audienz 
ertheilte. Zu beiden Seiten des Eingangs sind ausserhalb 
unter einem Strohdachvorsprung eine Reihe ZiegenhSr- 
ner in der Mauer befestigt, an welche seine sogenannte 
Leibwache ihre Flinten aufhing. Eine kleine Thür führt 
aus dem Hintergrunde des Saales in ein angebautes nie- 
deres und achteckiges Zimmer, welches auf drei Seiten 
je ein kleines Fenster mit Holzladen hatte, und in das 
der Fürst sich zurückzuziehen pflegte, um von wichtigen 
Regierungsgeschäflten auszuruhen. Aus diesem achteckigen 
Zimmer führte ein Gang zu einem isolirten runden Hanse, 
das von einer der Lieblingsfrauen des Sabagadis bewohnt 



Digitized by Google 



340 



wurd, und von den ubrig^en Wohnungen des Orts skli nur 
dadurch iinterbtheidet, dass es in zwei Stockwerke ab^ 
iheilt ist« la dem diese Gebäulichkeiten umgpebendea Hof* 
räume waren noch nicht einmal die Gruben wieder aai- 
gefiillt, ans welchen man beim Ban des Palaates den «m 
Mauern nöthigen Lehrngprund g-enommen batte. Ein grosser 
wilder Eber (Phascochoeres AelianiRüpp.), welcbem man 
die Augen gehl endet hatte, lag in dem Hofe; man erzahJte 
mir in Betreff denelbeni daas es 5(ten eine Hauptbela- 
stigung des hiesigen Hofes gewesen sey, dieses nach mohaoH 
nietiinischen Beo"rifiV?n umciiie Thier unter die zur AudieoS 
versummeiten Bekenner des Uuius zu jagen. 

Das zweite Hauptgebäude der Stadt ist die vor vier 
Jahren von Sabagadis aufgeführte steinerne Kirche. Sie. 
ist dem heUigen Kyriaeus gewidmet, der nach der Legende 
in seinem vierten Lebensjahr sieb freiwillig für den christ- 
licIiLii Glauben opferte, und besteht aus einem fünfzig 
Fuss langen und halb so breiten rechtwinkligen Viereck 
und einer nehn Fuss davon abstehenden Einfassungsmavcr, 
welche durch ein gemeinschaftliches Giebeldach von Stroh 
überdeckt sind. Die Wunde des inneren llauiiiei^ z^i- 
sehen Beiden sind mit wirklich abschreckenden Malereiea 
beschmiert, welche theils allegorische Darstellungen aaf 
der heiligen Schrift, theils Scenen aus dem Leben das 
Sabn^adis enthalten. Hier sieht man unter Andern diesea 
Helden einen grüngefurbten Elepbanten erlegen; bei deu 
Kriegsscenen ist nie vergessen darzustellen, wie den 
schlagenen die Phallus abgeschnitten und nach dem Sieg» 
dem Peldherrn vorgezählt werden; bei der Abbildung eines 
Trium{)h/ji:;s \s[ an dem Kopfe jedes Reiters angeschrie- 
ben, welches Hoiamt er bekleidet; alle Figuren haben 
das Angesicht gegen den Betrachter gerichtet^ indem in 
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Abyssinic [1 der soiulerhnrc Glanije lierrscht, duss luaii im 
Profil )iui einen buaen Geist oder eiueii Juden durstellen 
dürfe ; aammtHcbe Gefliehter haben gaiis unverhiltniBsmlMig 
grone Augen ; bei den einselnen Figuren ist auf gar keine 
Proportion RUcksiclit g^enominen, und an Perspective hat 
man eben so wenig gedacht; die Farben endlich sind ganz 
dick aufgetragen, und der Maler scheint nur das Eine 
Irerucksichtlgt zu haben, dass dieselben recht grell gegen 
einander contrastiren. 

Die meinten Hauser von Ateg^erat haben eine runde 
Form und sind gewöhnlich von rohen Steinen ohne Mör- 
tel erbaut. Sie bestehen aus Ewei kreisförmigen concen* 
trischen Mauern ) welche, um dem Gerippe des konischen 
Strohdachs mehr Halt zu geben, ungleiche H5he haben. 
Dieses Strohdach ist in der Heitel sehr solid gcinnclit, 
und schützt vollkomnien selbst gegen den heftigsten Regen. 
Ausser der Hausthür ist am ganzen Gebäude keine Oeff- 
nung für Licht oder den Abzug des' Rauches Torhanden* 
Die innere Mauer hat in der Regel vier gleichweit von 
einander entfernte ThürSfliiungen , deren eine zu dcra 
hinter der Hausthür liegenden Raum führt, und 
durch deren andre man aus dem Innern des 
Hauses in drei finstere, schmale, durch Quer- 
wände von einander abgesonderte Abtheihin- 
gen gelangt. Hier werden die verschiedenen Vorrätlie der 
Haushaltung und das Futter für das Vieh aufbewahrt« In 
der Mitte des Hauses befindet sich die FeuerstStte zum 
Kochen, und neben derselben liegen die Steinplatten, mit 
denen der jedesmalige Mehlbedarf gerieben wird, da mnn 
hiervon keine Vorriithe unterhält. Zur Nachtzeit liegen 
Menschen und Vieh untermischt in dem mittlem Räume. 
Der Fussboden aller Wobnungen ist mit einer Art von 




BiimeilKfroli bcdorkt, welches mit Myiiadea von Flülieii 
bevölkert ist. Uebrigens schätze ich die Uäuserzahl der 
Stadt auf sweUumdert und ßinfoig^ und man kann demsii- 
folge die EinwohnenaU denelben auf eintausend swei- 
hundert K5pfe antehlagen. 

Nachfül<;eiult' Episode kann theils zur CliLiraktei islik c^or 
Abyssinier dienen, theils gebe ich sie, um sie deinjenigea 
entgegenzustellen, was der Missionar Gobat*') von meinen 
Reisegefithrten Getane Meriam erzählt. Bekanntlich ist die 
Blutrache in ganx Abyaonien, wie in den meisten andern 
unclvilisirten Ländern, allgemein herrschend, und eine aus- 
gebreitete und mächtls^e Verwaiui tschaft wird daher hier 
als ein höchst bedeutendes Schutziuiltel betrachtet. Getana 
Meriam, der Grosshändler von Gondar, in dessen Gesell* 
scbaft ich dermalen reiste, hatte desshalb bei seinem leis- 
ten hiesigen Aufenthalt (Anfangs December 1831), zur 
bessern Sicherheit seiner Person und seines Eigen th ums 
es für erspriesslich erachtet, irgend eine Verwandtin des 
Detjatsch Sabagadis zu heirathen, und durch Vermittlung 
einer gewissen Tackelit Ton Adowa, die jetzt bei dem 
Missionar Gobat wohnte, und in deren Haus derselbe auch 
zu Gondar ein(|unrtiert war, wirklich ein junges Mädchen 
aus Sabagadis Jbauiilie zur Frau erhalten. Im Vorbeigeben 
bemerke ich, dass dieses die neunzehnte Frau war, die er 
nach abyssinischer Art ehelich, das heisst Ofientlich und mit 
Wissen und Zustimmung der Eltern heirathete, und dass 
er in Gondar und der Umgegend dieses Ortes noch meh« 
rere Weiber hatte. Als er einige Tage nach der Vermäh- 
lung mit derUaodelskaravane nach Massaua weiterreisie, 
lies« er seine neue junge Gattin bei ihren Angehörigen 



*) Im sdncoi Misitonsbetfdite^ Basel 1834, pag. 256* 
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surttck, mit der Versicherung) den er sie bei seiner Ruck- 
kehr mit nach GoDdar nehmen werde; jetzt aber wollte 
er nichts mehr von ihr wissen und trotz aller Vorstellun- 
gea ihrer Eltern sie nicht mitnehmen: nicht etway weil 
gegen ihr Wesen oder ihre Aufführung etwas zu sagen 
gewesen wäre, sondern weil die Zeitumstftnde sich geSn- 
dert hatten , Sabagadis Familie nicht mehr zur Obergewalt 
in TigTo gelangen zu küiinen schien, und somit der ganze 
Zweck der Verehelichung verfehlt war. Nach vielem Wort- 
wechsel verständigte er sich mit den Ekern des Mfidchens 
endlich dahin, dass er der jungen Firau, statt sie mitzu- 
nehmen, drei Species-Thaler zahlte. — Unter den Einwoh- 
nern, welche unserer Karavane Lebensmittel in kleinen 
Quoten, das heisst für den Werth von etwa sechs Kreuzern, 
verkauften ) befand sich su meinem grossen Befremden 
auch eine leibliche Schwester jenes Detjatsch Sabagadis, 
der nach der Oberherrschaft von ganz Abyssinien strebte 
und mit der englischen Kegierung Bündnisse schliessen 
wollte; man mag daraus ermessen, was unter der hohen 
abyssinischeu Noblesse zu verstehen ist, von welcher Bruce 
und Salt öfters sprechen. 

Die Abwesenheit des Detjatsch Oeled Michael, der, 
wie vorstehend bemerkt, seit kurzem auf einem Raubzug 
gegen seinen Oheim Saghedu begriffen war, überhob mich 
nicht der Obliegenheit, das iiir ihn bestimmte Geschenk 
abzugeben, welches aus ganz feinem Scharlachtuch, eng- 
lischem Pulver und schönen geschliffenen Krystall-Karaf- 
teu bestand. Wäre dieser Häuptling in Ategerat gewesen, 
so würde er mir dagegen vielleicht die Zahlung des gewöhn- 
lichen Durchgangszolles erlassen haben j so musste ich aber 
nicht allein diesen im Betrage von dreizehn Thalern ent- 
ricbteu, sondeiu auch mich noch zu einem Be&techungSr 
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Geschenk von sehn Thalern für den ZoUpSchter beqae- 
nen, weil derselbe einen nnbestimmten Auftrag zu haben 
venteheite, mich als europäischen Reisenden hier surSch- 

zuhaltei). Ob ül)rigens diese Anssai^-e der Wahrheit g'eraäss, 
oder bloss eme von Getnna Meriani in der Absicht, ver- 
mittelst der mir ahgendthigten sehn Thaler den Zollpäch- 
fer lieh persönlich zu verbinden, gemachte Erdichtung 
war, lame ich dahin gestellt seyn. 

DieKnufleute unserer Koravaae hatten ausg-ekundschnf- 
tet, dass ein Engpass, der über den Berg Alequa in eine 
Thalschlucht der Provinz Haremat fiihrt, im gegen wir- 
tigen Augenblick von keiner der beiden kriegführenden 
Parteien besetzt sey, und wir brachen desshalb, um diesen 
unerwartet günsti<!^en Umstand zu benutzen, noch am 
28. Mai Nachmittags eiligst auf. Wir legten an diesem 
Tage nur eine Stunde Wegs in sudwestlicher Richtung 
zurilck, und die Herren Oobat und Aichinger begleiteten 
uns soweit. Wir schieden mit einem herzlichen Lebewohl 
von einonder, wohl fühlend, dass unsere nächste Zukunft 
in gleichem Grade von Gefahren bedroht sey. £s hatten 
sich zu Ategerat mehrere Frauen an unsere Karavane 
angeschlossen, um die Reise nach Gondar mitzumachen, 
und so den politischen ÜmwSlzungen auszuweichen, mit 
denen die hie^ilpr^'n Provinzen bedioliL waren. Unter ihnen 
befand sich auch ein hübsches siebzehnjähriges Frauen- 
zimmer, welche bereits von sieben mit ihr ehelich ver- 
mählten Männern geschieden war, und eben jetzt in Goadar 
sich zum achten Mal verheirathen wollte. 

Nicht fem von unserm Lagerplatz lag ein spitzer Sand- 
steinbUgel von sonderbarer Form, auf dessen Gipfel drei 
grosse, einander ziemlich gleiche Felsstiicke, eine Art 
eolossaler Pforte bildeten, wesshalb diese Stelle auch 
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19ogel Bmeni, das itt das Loch des Felsens ^ heisst« 

Aus der Ferne gesehen, i,^leicht das Ganze den Trüm* 
mern eines grossen Tempels; ich habe mich aber durch 
eigne Anschauung überzeugt, dn.ss es nichts als ein Spiel 
der Natur ist. Wfihrend unsers Aufeotbalts ia Ategerat war 
der Himmel immer Nachmittags dick bew51kt gewesen, 
und hatte nachher hSufi^ einen heftigen Regenschauer 
ergossen; Nachts und Morgens dagegen war immer ganz 
heiteres Wetter gewesen; beim Regen hatte kalter JSord- 
Ostwind^ sonst aber meist milder Südost geweht. 

Unser Weg ging am 90. Mai^ wo wir frflh aufbrachen, 
gleich bergauf, und führte uns zuerst über horizontale 
Sandsteinschichten und dann über Lager von rothem Thon- 
eisenstein, die von Trachyt-I^va-Masscn überdeckt waren. 
Diese Lava, aus welcher der ganze obere Theil des Berges 
bestehti ist voller Blasenräume, die krystallistrten Stilbit, 
Chabasit und sphärische Kiesel -Stalaktiten enthielten; 
grosse Massen faserigen Slilbitf», den schonen isländischen 
ähnlich, zeigten sich aus der verwitterten Lava ausgeschie- 
den, freiliegend auf dem Boden. Der Weg ging siemlich 
steil bergauf längs der SOdost-Seite des Alequa , der als 
isolirter Kegel sich kühn erhebt, und wir gebrauchten 
sieben Viertelstunden, um bis zur Höhe des Passes zu 
kommen, welche der Vulkan um etwa dreihundert Fuss 
überragt. Auf der jenseitigen Bergwand ging der Weg 
nicht minder steil abwärts. Hier zeigte sich namentlich 
eine um drei Vierte! Stunden breite, aus vierseitigen unre- 
gelmässigen Basalt -Prismen bestehende Felsbank. Die 
ganze Oberfläche derselben ist mit niederem Gesträuch 
bedeckt; nach Süden zu folgt eine kleine Ebene mit herr- 
licher Dammerde, welche von den Bewohnern «uies mehr 
westlich gelegenen Fleckens, Namens Gala, zum Ackerbau 
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benutit wird, und der die Sandflteinterram auch hier nr 
Unterlage dient Diese begreost mit senkrecht abgeriBeaen 

Wänden das romantiscbe Thal S a h e t a. Der Abstieg in das- 
selbe war einer der gefUhrlithüteji Wege meiner ganzen 
abyäsiniscben Reise, und ging einer beinahe senkrerlitco 
Wand von ongefilbr dreihundert Fuss Hobe entlang. Einife 
der behdenen Maulthiere stiinsten auf diesem Wege Jedock 
wunderbarer Weise, ohne in den Abgrund zu rollen; und wir 
gelangten nach einem höchst beschwerlichen Marsche endlich 
glücklich in das reizende Thiil, welches ein üppiger Wiesea- 
gnind bedeckt, und in welchem wir unter einer schoaes 
%umgruppe, am Fusse der steilen Felswand uns Isgerteo. 
Der hier rieselnde Bach fiiesst nach Südwesten ab, und war 
von iialai an bis hierher das erste von uns gesehene Was- 
ser, welches dem Takazs^-Strom und somit auch dem 
Nil angehört. Wir hatten von unserm letzten Nachtlager 
an bis hierher drei Stunden gebraucht, und diese Kuist 
des Wegs, sowie der Umstand, duss wir uns frühe auf 
den Marsch gemacht hatten, kam uns sehr zu Statten, 
indem gleich nach Mittag ein starkes Gewitter mit Plati- 
regen* ausbrach, und der Himmel den ganzen Best dei 
l^igs und die darauf folgende Nacht bewdikt blieb. 

Mit dem Thüle Sahcta schien eine ganz andere Natur 
ZU beginnen; die hohen und nackten Felswände, welche 
das enge Thal senkrecht begrenzten, eontrastirten male- 
risch mit dem üppigen, hier und da mit sch5nen, hock- 
«tSmmigen Baumgruppen besetzten, Wiesengrunde; das 
Liuibwerk war von inchrert iu mitunter in lebhaftem Far- 
beugiaoz prangenden \ ö^^eln, die uns früher noch ntclit 
vorgekommen waren, belebt*), und an den Felsspalten ssk 



•) LamprotORils Inioofister, Corydudx kHMsolis. 
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maii sablreiche Familien einer unbekannten Art grosser 
Affen hin und her klettern, die sich durch swei nackte 
Hautstellen am Halse und der Brust auszeichneten 

Am lol «senden Morgen f30. Mai) brachen wir weg^en 
der t'euchtei), kühlen Witterung erst spät auf, und ich er- 
hielt dadurch Gelenpenheit suföllig die Reste eines alten 
paganischen Cultus zu beohachten. Frauen der Gegend 
begaben sieh nfimlich in grosser Zahl an eine wasserreiche 
Quelle, welche unter einer der schonen Baum^nippen hervor 
sprudelt, wuschen sich iu derselben Hände und Füssc, und 
warfen sich dann vor einem grob behauenen, würfelför- 
migen und mit zwei elliptischen Vertiefungen versehenen 
Sandsteinblock einige Mal auf die Erde nieder. Dieser 
Block ist \ ormiitlil i( h eine Art Opferaltar. Ueber die Be- 
deutung und den Lisprung dieser Ceremonie konnte ich 
keine bestimmte AuskuoA erhalten; die Abyssinier der 
Karavane erkürten zwar, dass dieselbe ein Ueberrest heid- 
nischer Abgötterei sey, der sich unter den hiesigen Bewoh- 
nern erhalten habe; ^ie wussten oder wollten aber mir 
nichts Näheres darüber angeben. Ich niuss desshaib recht 
sehr bedauern, dass Gobat, der doch so lange in dem 
benachbarten Ategerat verweilte, in seinem Missionsbericht 
Ober diese Religtonssecte, die vermuthlich eine der älte- 
sten des Landes ist, gar nichts uiiuheilt. 

Kaum waren wir eine halbe Stunde lang in südsüd- 
westlicher Richtung marschirt, als eine grosse Zahl bewaff- 
neter Eingebornen uns den Weg versperrte, und einen 
Durchgangszoll von uns forderte; wir suchten sie vergebens 
mit einem kleinen Geschenk von Pfefier zu bescbwicbtigeu. 



*) Abgebildet auf Tat 3. der Singctliiere ia meiner Schrift aber 
neue Wirbeltblere der Faoaa von Abyssiaien. 
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uüd mussleu zuletzt tmsere Geräthe und Waareii abludca 
lassen. Dieser an und für sich unangenelinie Vorfall war 
für midi ein glücklicher ; denn als wir in Fol^e davon uns 
lagerten, ward ich mit Staunen gewahr, dass einer meiner 
Last-Esel fehlte, und um mm noch unserni früheren Lagfer- 
piatz nahe genug, um ihn wieder erhalten zu können. 
Derselbe hatte sich, nachdem er beladen war, in daa Ge- 
büsch verlaufen» und war, da man ihn, wie diese öfters der 
Fall war, im Tordersten Zuge venmithete,- nicht Termisst 
den. Ich schickte eilends zwei uKMnerlandeseing'eborjji'/i 
Diener zurück, um ihn aufzusuchen, diese kamen aber, 
obgleich wir mehrere Stunden warteten, nicht wieder. Statt 
ihrer erschien der Häuptling eines benachbarten Dorfes 
und versprach gegen einen Thaler den Esel, der sich nach 
seiner Aussnge in den Htlnden von üieben befand, nebst 
seiuer Ladung, wieder zu 8chaflea> Leute seines Orts hatten 
n&mlich das Thier bald nach unserer Abreise eingelaogea, 
und sogleich angefangen das GepAck unter sich zu theilen, 
als sie plötzlich durch die unvermuthete RSckkehr meiner 
Diener überrascht win den. Diese eiit\\ a iliu ten sie zwar 
und banden ihnen die Hunde auf den Kucken; allein als 
sie vernahmen, dass Getane Meriam und ich mit meinen 
bewaffneten Leuten sehr bald nachfolgen werden, ritt jener 
Dorfvorsteher, der, wie es scheint, einer der Diebe war, 
sog^ieich zur Karavane. um bei der unvermeidlichen Rück- 
gabe des Thier» wenigstens sich selbst einen Vortheil zu 
verschaften. Er behielt auch den bezahlten Thaler fiir sich 
allein, und die Uebrigen mussten alles bis auf die geringste 
Kleinigkeit zurückgehen. Dabei trat denn wechselseitig 
einer liegen den andern aU Angeber auf, indem keiner 
dem andern den Besitz der unbedeutendsten Kleinigkeit 
gönnte, und durch diese gegenseitige Angeberet erhielt 
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ich, obgleich ich selbst in dem Augenblick unmdglich mich 
erinnern konnte^ was alles in den verschiedenen Schlftu- 
chen enthalten war, die ganze Ladung bis auf das aller- 
geringste Stück wieder. Dieser Vorfall kann als ein Beitrag 

zur ( h;u nktcrist ik der Abyssinie« ji rier Gejjend dienen. 

Auch am Ueutigeu Tuge huttea wir gegen Mittag hef- 
tigen Platzregen mit Nordwest-Wind, nach drei Uhr aber 
dicke, schwere Wolkenzüge und Südwind ; gegen Mitter» 
nacht brach ein Gewitterregen aus, in Folge dessen am 
nächsten Morgen (31. Mai) dns Wiescnthal sich mit Duft 
und niedern Nebelzügen ani illte. Das fortwährend von 
Henkrecht abgerissenen, dreihundert Fuss hohen Sandstein- 
Terrassen begrenzte Thal war in der Gegend unseres Lagers , 
eine halbe Stunde breit und gut angebaut Viele Dorfsehaf- 
ten liegen oben auf der Terrasse sowie am Fuss derselben, 
uiui diu Gegend leidet wegen dieser starken Bevölkerung 
an Uolzmaiigel. Das Thal Saheta gehört noch zur Provinz 
Agam^; drei Viertelstunden von unserm Lagerplatz dage- 
gen beginnt, wie man mir sagte, die Provinz Haremat. 
Wir machten heute nur eine und eine halbe Stunde Wegs, 
und zwar immer in direct südlicher Richtung. Die ostlich 
liegende Snnd^luiii- l ei ras>*' entfernte sich immer mehr von 
uns, und die zu Ackerbau benutzte Thaltluche ward dadurch 
breiter; die westlich ziehende Bergkette dagegen blieb 
uns fortwährend dicht zur Seite. Auf der Höhe der Letz- 
teren, neben unserm heutigen Lagerplatz, lag der Flecken 
Aiiibalul, dessen Vorsteher gleichfalls einen, für mich 
drei Spccies-Thaler betragenden, Zoll erhob. Am heutigen 
Tage war das Wetter ganz besonders regnerisch; es fing 
bereits um Mittag' zu donnern an, und bald darauf fiel 
ein dichter Platzregen, der bis zum folgenden Morgen 

ununterbrochcu anhielt, so dass es nicht möglich war, die 

23* 
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Lasdhicre mit Gerste zu füttern, oder Speisen für uns zu 
kochen. 

Der Hunger quälte einige unserer Maulthiere sosehr, 
dan sie in der Nacht Bich losrissen, und wir muaaten dea 
ganzen Vormittag de« 1. Juni daran wenden, sie wieder 

auizübuchcn. Die Sandstein-Terrasse bildete zur Rechten 
unsers heutigen Weges ein schroffes Vorg-ebirg, das sich 
bei eintausend zweihundert Fuss über die Tbalebene er- 
hob, und einen ausgezeichneten Punct zu geographischer 
Orientirung darbot; sein Name ist Am da (oder Ambs) 
Sion. Die Spitze des Vulkans Alequa lag von hier unter 
einem magnetischen Azimutb von 345*^. Der Boden der 
Landschaft fing nun an ziemlich eben zu werden, und be- 
stand in einer nackten, unfruchtbaren und stellenweise 
mehrere Fuss breit auseinander gerissenen Sandsteinmasse, 
deren Spalten durchaus von eraporgehobciu i Lava aus- 
gefüllt waren; auf unserem weiteren Wege zeigten »Kh 
grosse Granitmasse in freiliegenden Felsbldcken, welche 
yon graugelber Grundfarbe waren und sehr grosse ein- 
gewachsene und fleischfarbige Feldspathkrystalle enthieltea; 
dieser Granit schien nicht vereinzelt durch vulkanische 
Kraft aus der Tiefe herausgeschleudert zu seyn, sondern 
bildete ein weit verbreitetes Lager. Nach einem Marsch 
von zwei und einer halben Stunde lagerten ' wir uns an 
einem nach Südwest zu abfliessenden Wiesenbach, in einer 
Gegend, die den Namen W^elled Idbrte. Vor uns und 
nach Westen zu war die liaudschafl ganz offen, und ich 
erblickte in dieser Bichtung zum ersten Mal die luftigen 
6ipfel der ausgezackten Gebirge von Simon, deren höhere 
TheQe weit herab mit Schnee bedeckt waren; zwischen 
ihnen und iinsern) L.igeiplaU erhob sich ziemlich nahe 
ein Saudtttein-Üergzug, an dessen Fuss das zur Froviu2 



Digitized by Google 



357 



Giralda gehörige Städtchen Magab liegt; nach Ost und 
Norden zu blichte man auf die von uns durchzogene steile 
Sandstein-Terrasse, welche von dem Vulkan Alequa be» 

herrscht ward. Hinsichtlich der Vegetation zeichnete sich 
die Gegend dadurch aus, dass auf den uns benachbarten 
Höhen viele Gruppen von Kronleuchter-Buphorbien stan- 
den, welche Pflanze wir seit dem Taranta-Gebirge nicht 
gesehen hatten. An den Ufern des Baches war einiges 
niederes Gesträuch, sonst aber war weithin weder ein St r;i lu h 
noch ein Bauin zu erblicken. Sämmtliche Dorfschaiteu der 
€regend waren zu jener Zeit niedergebrannt und das ganze 
Land rein ausgeplündert durch die Armee des Detjatsch 
Ubi von Sf men, welche vor kurzem in demselben gehaust 
hatte. Die Witterungsphiinomene waren heute diescll)en 
wie an allen vorhcrgelienden Tagen seit unserer Abreise 
von Ategerat, das heisst Morgens und den ganzen Vormittag 
war es heiter, Nachmittags hatten wir ein ziemlich starkes 
Gewitter mit ^atzregen, welchem spSter eine sternhelle 
Nacht folg^te. Diese Erscheinungen traten mich nn den 
folgenden Tagen unnercr Reise immer wieder ein, und ich 
werde desshalb, um Wiederholungen zu vermeiden) ins 
Künftige nur die Ausnahmen anfuhren. 

Der Weg, den wir am % Juni zurücklegten, betrug nur 
zwei und eine halbe Stunde und ging in 8üdsü(iu estiicher 
Richtung; die Gegend fiel fortwährend etwas nach Westen 
zu ab, und der Boden bestand aus Sandstein, der unmit- 
telbar auf einem hlufig zu Tage liegenden Granit aufge- 
lagert war. Nach der ersten Stunde unseres Marsches kamen 
wir «Uli Fua»e eines Hügels vorbei, auf welchem die erst 
ganz vor kurzem durch Detjatsch Ubi zerstürte Stadt Mai 
Quarar gelegen ist; dann gingen wir ziemlich steil ab- 
wärts über Talkschiefer-Gebilde hin, in welchem ein damals 



30B 



Ijfiiuihe trockenes, in nortlu t^tliclier Rich(un<^ /ichende« 
Strombette eiiijS^ewühlt war. Man zcigle mir hier in weiter 
Botfernung und in direct weHnord westlicher Richtung 
einen durch seine Zuckerhutfonn sich sehr auszeichnenden, 
bei Adowa ^cle^enen Berg, der mir Wof^arut benannt 
wiirdr, uihI ht'ilaiifiiif fünfzehn StmuU a von hier entfernt 
seyn roH *). Zwei Stunden südwestlich von Adowa sah 
ich bei meinem spHleren Aufenthalt in dieser Stadt einen 
Shnlichen Berg, dessen Nsmenauizazeichnen ich ver^umte, 
und Uber welchen ich auch bei Bruce oder Snlt nichts 
finde; da derselbe jedoch zu Azimuth;il-V^isiniii«r<'n 
geeignet ist, so mache ich spätere Reisende uui ihn auf- 
merksam. Wir lagerten uns heute swischeo grossen nnd 
eckigen Graiiitfelsmassen, welche auf der wellenföroiigeii 
Fläche unregelmassig zerstreut lagen, eine halbe Stande 
östlich von dem nördlichen Ende einer steilen, scharf ab- 
gerissenen Sandstein-Terrasse, deren mitunter ausgezackte 
Uöhen ich auf eine südöstliche Ausdehnung von lünf Stun- 
den hin mit dem Auge verfolgen konnte. An jenem nörd- 
lichen Ende derselben, gerade vor uns lag dieStadt M»gsl>> 
welche s^nnz vor kurzem von Detjatsch Oeled Michael von 
Agauie gepiiiiidert und niedergebrannt worden war. Hier 
beginnt die Provinz Giralda, welche im Norden von 
der Provinz Adowa, im Westen von Temben, im Süden 
von Bnderta und im Osten von Haremat begrenzt wird. 

Die Verhandlungen we^eii des zu entrichtenden Durch- 
gangszolles uöthigten uns mehrere Tage hierzu vorteile»' 
Wegen des ganz gesetzlosen Zustandes, in welchem sich 



*) Ob dieser Berg der oMoiliehe ist, dco ich von Halai ws 
(»ichc oben pa^. 313), ttod der mir dort Seleta benanut wurde, konnte 
job niebt cr&liren. 



iJjiniais dieser Di.strict befand, rieUi mir Getatia Meriam, 
mich und meine Leute deo Blicken der Eiiigeboroen mög* 
lichit Bu eDtsiehea und| uln diese nicht zu reiseii, nnioent-* 
lieh untere Feuemaffen verborgen SU halten. Ha gab, der 
Hauptort der Provinz Giralda, liegt gerade westlich von 
hier, und der Flecken Mugga, durch welchen Salt am 
10. März 1810 kam ♦), ist zwei und eine halbe Stunde 
südlich entfernt. Vom Berge Amba Sion an südlich bis 
zur Sandstein-Terrasse von Magab ist der Horizont von 
Berghöhen ganz frei; hier liegt die Hochebene der Pro- 
vinz Giralda, welche durch den Atbara-Pass südöstlich zur 
Provinz Enderta abfällt. Diese Fläche ist wegen der vor- 
herrschenden Trockenheit ihres nackten Sandstein - und 
Granitbodens wenig zur Agricultur geeignet, und daher 
auch grossentheils wild wachsenden Sträuchern überlassen, 
unter denen sich die durch das schöne iioth ihrer Hlüthe und 
* ihres Samens auffallende Erythrina-Art, welche Bruce auf 
Tafel 19 seines Beise-Atlasses abgebildet hat, besonders 
auszeichnet**). 

Da ich beabsichtigte, die ganze Regenzeit, d. h. bis 
zum Monat October, auf dem JIochgel)irge der Provinz 
Simen, dem Stammlande des Detjatsch Ubi, zuzubringen, 
dieser Häuptling aber jetzt, auf seinem Kriegszuge gegen 
die S5hne des Detjatsch Sabagadis, sich an der benach* 
harten Grenze von Agamd umher trieb: so schickte ich 
von hier einen Brief an Ul)i ab, in welchem ich ihn er- 
suchte, uns einen Diener beizugesellen, der mich indi- 



*) SaU tiaveli 4*. psg. 266. 

**) 8sJf s Bcmcrirao; Aber die hiesige Grgend, sireite Bdie p. 364. 
(„The sorfeee of the vaOies coosists of a ridi blseli l<»ain, partica- 
hiriy wdi cBloafaited for (he coltivation of itarley**) miuis atu einem 
Oedüflhtaisifeliler hervotgqiangeB seyn. 
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viduel und meine Leute in den einzelnen Ürtschalten g^g^fn 
die willkübrlicben Zollpiackereien beschützte , da wir ja 
keine Handelsleute, sondern wüsbeg^ierige Reisende wiree. 
Zogleieb £eigte ich ihm an, den ich lUr ihn, als Zeichen 
meiner Hochaciitung gegen seine acht christlichen Tiig:en- 
den, eine grosse Kirchenglocke zum Geschenk mitgebn^« l»t 
habe» und ihn um ^fällige Angabe ersuchte^ wohin ich 
dieselbe abliefern soUe, da das Wetterscbafien derselben 
bei dem nun immer beschwerlicher werdenden Wege mir 
kiium in(»^li(li f?ey. Die Besors^ung dieses Hriefs über- 
nahm gegen einen äpecies-Thaler ein ehemaliger Diener 
des Missionars Gobat» Namens Gebron, der sich xu Ate- 
gerat unserer Karavane angeschlossen hatte, und mir die 
Antwort nach Tackeraggiro in der Provins Temben uber> 
bringen sollte. — Mein Antheil an den hier erpressten 
Zöllen betrug iiinf Thuler. 

Am & Juni setzten wir uns endlich wieder in Marsch, 
und swar bei guter Zeit; denn man beabsichtige eina 
ungew5bnlich grosse Tagreise zu machen, angeblich um 
neuen Anforderuiii^en von Zollerhebungen auszuweichen, 
in der That aber um eine Zolischmuggelei im Grossen zu 
machen* Die Bichtung des Weges war westnordwestlicb. 
Nach einer halben Stunde hatten wir zu unsrer Unken 
das von seinen Bewohnern beinahe ganz verlassene* Magaby 
dessen Hauserzahl \\(M\ einhundert und fünfzig betrng:en 
mochte. Gleich hinter Magab überschritten wir ein in 
Schieferfelsschichten wild eingewühltes, jetst aber trocke- 
nes Strombette, das nach Nordwesten ablief* Parallel mit 
unserm Wege und auf der linken Seite desselben lagen 
die 61 liroflV ii Sandsteinablagerungen, deren ich kurz zuvor, 
als hinter Magab befindlich, Erwähnung that. Eine halbe 
Stunde nach unserer Abreise gelangten wir an eine SteliOf 
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Tvo der Weg sich theilt : der eine Ami desselben, welcher 
^( iif betreten war und eine nordwestliche Kichtuog hatte, 
. fuhrt in swei Tagen direct von Magab nach Adowa ; der 
andere y den wir verfolgten, Ifiuft westtüdwe§dieh über 
einen felsigen, aus Sandstein bestehenden Boden, welcher 
stellenweise von der Schieferformntion durchbrochen wird. 
Die ganze Landschaft nördlich von Letzterem war, soweit 
ich sehen iconnte^ eine einförmige Flüche, ohne irgend 
eine Cultur, dem Anscheine nach unbewohnt und mit niede* 
rem Domgestr8«ch bedeckt Auf der sUdlich von uns hin- 
ziet»oji(k'n Höhe (litf>-epfen lieo^-cii angeblich mehrere Dorf- 
schaftcu, und bei einer derselben befindet sich die für 
sehr heilig gehaltene, in Felsen gehauene Kirche Aba 
Jemata» welche der Sage nach von dem gleichnamigen 
abyssinischen Heiligen selbst gestiftet ward.*) Dieser Jemata 
war einer der nenn Apostel, welche im sechsteii Jalulmn- 
dert auf Ersuchen des Axuniitischen Königs Aphidias, 
genannt Ameda, von Kaiser Justinianns aus Egypten hier- 
her geschickt wurden.**) 

Einen sehr sonderbaren Anblick gewShrt In hiesiger 
Geg^end der beinulie senkrechte Abfall jener südlich von 
unserm Wege gelegenen Höhen, indem sich vor demsel- 
ben an mehreren Stellen die serkliUtete Felsmasse in 
natürliche Pilaster von ungeheuerer Grösse abgesondert 
hat, welche in der Ferne gesehen, den Ruinen eines grossen 
egyptischen Tempels ähneln. Drei und eine halbe Stunde 



*) Alvarei^ Ci^ 4i, pi«. 179, hcsehicibt diese Kirche, die nsch 
ihm des Namen ^aa «nserer lieben Fnoen^ Ahrt 

**) Jeh. Ksiala Chromvnphia, psg. 108. Wie sehr Salt im Irr< 
tham ist, wena er ptg» 468 seiner iweiten Reise sagt; „Adadus whlch 
is aa cvidcut cormptiou of Amda'S werde ich an einer aadeni Stelle 
aaelaes Beiseberichts oacliwcisen. 
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von iMfisrnh entfernt lajr, links von unserm Wep-e, rirn I uw 
derSandstetaterraMe derFlcckeu Goraroy und eioe baibe 
Stunde weiter kameD wir iiber ein icbdiiee, pemmneei 
fliettendet Gewtoer, dai mir Gedgedn beasont wurde. 
Dieser Badi, weldier dn^ Stunden tSdSstlich to« hier 
eiUspriii^t, kommt all» einer ene^en Felsen ^ c Ji 1 uclit jener 
Terrawe hervor, und iiiesst da, ho wir iba passirteo, ia 
direct wettlicber Riebtung, toll sieb aber später nacfc 
Nordwetten wenden, und dann in den Talcaxx^ lante; 
er beröbrt auf seinem Lanfe das anderthalb Stunden von 
hier gelegene Städtchen Gelibetta,*) welches zur Pro- 
y'mz Giralda gebort, und der Geburtsort des bekanulea 
Beberracbert von Tigr^, Rat O^led Selatt^ itt. Icii ver* 
nutbe, datt jener Bach Gedgeda der Flott Corror det 
Alvarez ist**), den Salt auf seiner Karte mit dem Warle- 
Strom verwechselt bat, von welchem ich weiter unten 
reden werde. Wir verfolgten anderthalb Stunden lang den 
Lauf dietet Fliittcbent und Icreusten dann eine stark 
besuchte Heerttrasse, welche direct von Adowa über den 
Flecken Miigga nach der SuidL Antalo ifi Eiideita fuhrt, 
und die Salt im Jahr 1810 gegangen seyn muss. — l^i^ 
hierher ermangelte die Gegend aller Culturi und bestand 
in einem trockenen, feltigen Boden, der nur mit wildem 
Geitrftuch bewachsen war; bei unterm weiteren Ifarscbe 
aber verwandelte sich die Einöde allmählich in eine schöne, 
mit einzelnen üppigen Baumgruppen versehene Wiese«- 
flftcbe, an deren Rand, am Futse der fortwährend mit dem 
Wege parallel sildlieb hinsiebenden Sandstein -HOgel» 
mehrere Dorftchaften lagen. Acht Stunden von Magab 

*) SaU erwälinC dieses Städtobcns aiiler dem Namen Gniabodds, 
in seiner zweiten Reise» pBg* 390. 
**) Alvaies Edition von 1000. Cap. 44. ptff. 178. 
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passirten wir den Fiuss Warie^ der nach Nordwesten 
strömt, und in Bezug auf seine Grtee mit der Reuss bei 
Altorf in der Schweis zu vergleichen ist. Br It&nmt von 
Ostsüdost aus den südlich von Agom^ gelegenen Gebir- 
gen, und veieini<^t sich etwa sieben StuiidLU von hier mit 
dorn mehr westlich gelegenen X'lusse Geba, von welchem 
ich weiter unten sprechen werde. Der Warie bildet die 
Grenze zwischen den Provinzen Giralda and Temben, 
von denen jene auf seiner Sstlichen , diese auf seiner west* 
liehen Seite liegt.*) Wir marschirten noch eine p^anze 
Stunde weiter, immer in westsüdwesllicher Richtlinie, bis 
wir endlich sp&t am Abend, sehr ermüdet auf einem schö* 
nen Wiesengninde uns lagerten. Hier trafen wir mehrere 
Reisegesellschaften von HSnnern und Weibern an, welche 
insgesummt mit Snlz beladen waren. Dieses ward von 
Antalo nach dem Markte von Tackeraggiro gebracht, von 
wo aus andere Händler es in die Provinz Simen und 
Dembea verfuhren; in der jetzigen Jahreszeit wird ge- 
wöhnlich ein besonders lebhafter Verkehr mit Salz getrie- 
ben, weil später die vom Regen angeschwollenen Flüsse 
den Transport desselben sehr erschweren und tbeilweise 
ganz nnmSglich machen. 

Am nächsten Morgen (7. Juni) brach ganz in der Stille 
ein Tbeil der Karavane mit vielen beladenen Maulihie- 
ren auf, um durch einen grossen Umweg den Flecken 
Tackeraggiro, in welchem ein starker Durchgangtzoll ent- 
richtet wird, zu umgehen. Diese Defraudation ward mit 
Hülfe eines zu unserer Reisegesellschaft gehSrenden, zu 

*) Sali hat irrdiflBnlidier Weise die tage dieser beiden PtovinaeB 
in; Besag auf den Warie (oder den bei iboi Corior geosaaCen Strom) 
uaigekelirt angcgcbco, und dieser Felikr ist auf alle später crsditencoe 
KsiteA Obefgegangeo. 
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Tuck€Tnnf2[^iro ansiisslo^cn mnhommetfun>(hen Hnndelsnian- 
nrs, Hiid^i Kasai , iiiög;lich gemacht, wofür demselben 
Getana Meriam in der Folge sa Goodar den gleichen 
Dienst erwiei. Der Ueberrest der Karavane blieb deo 
ganzen Vormittag hier gelagert, und ich erhielt dadurch 
Gelegenheit, manche seltene, neue Vogel zu erlegen, von 
denen die schönen Baumgruppen des Wiesengrund« belebt 
waren.*) Unter den letzteren zeichnete aich ein Syke- 
nior-Baum aus, welcher einen Stamm von dreizehn FiMi 
im Durchmesser hatte , und dessen Aeste sich nach alles 
Seiten hin wenigstens fünfzig Fuss weit erstreckten; beson- 
ders auffallend waren die ungeheueren Wurzeln dieser 
eoloiaalen Pflanze, die wegen des weggeschwemmten Erd- 
reichs theOweise firei lagen und ein grosses Netzg^ebe 
bildeten. Auf dem frischen Wiesengrün erhob sich stolf 
die prächtige Amaryllis-Art, welche durch ihre ScbüiiJuit 
auch Salt*s Aufmerksamkeit erweckte.**^) Es gelang mir 
von dieser ausgezeichnet tchdoen Pflanze einige Zwiebela 
wohl erhalten nach Europa zu bringen; von ihnen hst 
sich eine im hiesigen botanischen Garten zu einer voll- 
kommenen Pflanze entwickelt, die unliinght blühte, ""^^ 
so wird denn diese Blume wohl bald den Flor unserer 
KunstgSrten verherrlichen. 

Von hier bis zu unsenn Lagerplatz bei Tackeraggir^ 
hatten wii mii l^/^ Stunden zu machen. Der Weg, welcher 
eine südwestliche Richtung hatte , ging meist etwas aut- 
wärts über Sandsteinschichten ^ und nach einer halben 

*) Bs waren asmentfioh die tob odr inent hdcanat geamMt 
CUriirhis^Art und die beiden aehoneit Pogonias, deren einai ^ ^ 
die IMiigat gesnohto Phjtotoma tridadjrla crksnnle. (Siehe OMioe neoco 
Wirbeltbiere. Vögel, pag. AO.) 
**) Salt's sweite Heise psg. 419. 
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Stunde erreicbten wir ein Plateau, auf vrelchem mich der 
imposante Anblick der gansen Gebirgskette von Simen 

überraschte. Das obere Viertheil dieser Berg-e w.)v t;aiiz 
mit Schnee bedeckt, eine Erscheinung, die im Coutrast 
mit dem dunkeln Lazur des Himmels und den tippig^-frtinen 
tropischen Pflanzen des Vordergrundes etwas in Afrika * 
h5chst Fremdartiges an sich hatte* Das Plateau, auf dem 
wir uns btlaiideii, besteht aus einem IIuriibleiide-Gcsleiii, 
in welchem sich einige krystaliinibche Tafeln und garben- 
förmig gestellte Partieen von schillerndem Pyroxen aus- 
geschieden haben; an eiuselnen Stellen konnte man den 
Durchbruch dieses filteren vulkanischen Products durch 
die theilweise calciüiilen neptunischen Sandsteinschichten 
deutlich gewahr werden. Dicht hinter Tackeraggtro sind 
auf jene Hornblende-Lava drei Sandstein-Berge aufge^ 
schichtet, von denen der höchste sich um fünfhundert und 
iilnfzig französische Fuss Ober die Ebene erhebt Wir 
lagerten uns eine ^ iei tel Stunde nordwestlich der Stadt auf 
einem Brachfelde und in der Nähe eines damals trocke- 
nen Baches* Hier mussten wir abermals längere Zeit ver* 
weilen (von 8. — 18. Juni), theils um Zollfordeningen mu 
entrichten, theils um die ku Halai gedungenen Lasttrfiger, 
welche nur bis hierher in Dienst genommen waren, zu 
ersetzen. Dieser ganz unerwartete Aulenthalt war mir 
um so unangenehmer, da die Hegenseit tagtäglich im 
Zunehmen war und der Takazs^-Strom auf dem von uns 
gewählten Wege in der Regel hSehstenft bis sur Hälfle 
Juli's passirt werden Kann. Ausserdem war es mir «sehr leid, 
dass wir gerade in der bolzarmeu und dessbalb ilir unsere 
naturbistorische Beschäftigungen unergiebigen Umgegend 
von Tackeraggiro so lange verweilten, während wir in dem 
2UVor am 7. Juni erwähnten schdnen Wiesengrunde nur 
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riithlich war, eiaige meiner Leute nach dem letzteren Oxte 
surücksutchicken. 

Tackernggiro, welches aus etwa hundert meist steioer- 
nen Wohnungen bestehet, dürfte etwas über fünfhundert 
Einwühuer zählen. Diese sind insgesimnnt Mahomiuetaner, 
und beschäftigen »ich grossentheils mit Handel, der sie 
abwechselod nach Gondar, Derida und Massaua fuhrt; die 
Frauen derselben geben sich unausgesetzt mit der I^and- 
wirthschaft und dem Baurowollenspinnen ab. Diese Arbeit« 
samkeit zeiclinet die Mahomnietaner Abyssiniens %'or der 
christlichen Bevölkerung dieses Landes rühmlichst aus; 
das stete Umherziehen der Ersteren in ferne Provinzen 
gibt ihnen ausserdem eine gewisse praktische Gewandt* 
heit, und sie erhalten dadurch, dass jeder Mahomrae<aner 
seine äöhne lesen und schreiben lernen las^t, noch einen 
weiteren Vorzug vor den Christen Abyssiniens. Denn diese 
lassen ihre Söhne nur dann, wenn dieselben sich dem geist- 
lichen Stande widmen, etwas erlernen. Dazu bedarf es 
aber weiter nichts, als dass man wenigstens einen Theil 
der Bibel lesen kann, indem jedes eigentliche Studium 
einem abyssinischen Priester entbehrlich ist. Das Einzige, 
wornach der Geistliche Btrebt, ist, veonittelst einer zusam- 
mengebettelten Summe eine Wall&hrt über Massana und , 
Cairo nach Jerusalem zu machen : und diesA scheinl über- 
haupt das hüchstc Ziel der Wünsche eineb Abyssiniers zu 
seyn^ weil er dadurch nach seiner Rückkehr gleichsam d:is 
liecht erhSlt, seine wohlhabenderen Landsleute auf die 
unverschämteste Art um Geschenke zu bestürmen. Einen 
woliUhättgen moralischen Einfiuss haben dergleichen l*il- 
grimschufien nicht allein nicht, sondern es sind vielmehr 
iieuchelei, Sectengeist und verderbliche Laster meist der 
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alleinige Gewinn, den die Pilger von der Reise nach 
Jerusalem in ihr Vaterland suruckbringen. üebrigens sind 

die abyssinischeii Chiisteii nichts vvciiigfi- ^ils rciseluslif»;; 
die Qieistea scbeiueu vielmehr gleich den Insecten mancher 
Blüthen fiir immer an ihren Geburtsort gefesselt zu seyn, 
nur Hungersnoth oder die Furcht vor Plünderung macht 
sie beweglich, und wer nicht etwa dem Soldatenstande 
sich widmet, leint \un der übrigen Welt sicherlich nur 
die benachbarten Murktfiecken kennen. Die Trägheit, 
welche der Grund dieser Indifferenz und Bewegungsscheu 
ist, zeigt sich auch in andern IMngen als ein Charakter- 
zug der abyssinlschen Christen. Jeder Ackerbautreibende 
bestellt nicht viel mehr Feld, alj> für den Bedarf geint r 
Familie nöthig ist, und an ein Aufspeichern von Vorrä* 
then ist nicht zu denken. Jede Art von Handarbeit halten 
sie, und zwar keineswegs aus dem Grunde, der bei den 
alten Griechen den banausischen Beschäftigungen allge« 
meine Verachtung zuzoj"^, für etwas Entehi endes; und 
daher kommt es denn, dass ausser dem Handel fast die 
ganze Industrie des Landes, bis auf ihre kleinsten Theale 
herab, von den Christen verschmähet ist. So wird aament*» 
lieh das Gerben des Leders und das Weben baumwolle- 
ner Zeuge ausschliesslich durch Mahommetaner, die Silber- 
ar beileu und die Verfertigung von Waffen beinahe einzig 
und allein von eingewanderten Griechen oder egyptischen 
Kopten; alle Maurerarbeiten endlich von Juden besorgt. 
Zu dieser grossen UnthStigkeit der abyssinlschen Christen 
mag aucli der Umstand inil beitragen, dass sie im Jahre 
etwa einhundert und achtzig Feiertage haben , und die 
Religion ihnen an zweihundert Tagen das Fasten zur 
Pflicht macht. 

Die Folgen dieses verschiedenen Verhältnisses der 
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beiden Haupt-Iteligioiinecteti cur Industrie waren ni 
Teckeniggiro auf eine recht grelle Art «rahnielinilNir« Die 
Einwohner dieses Orta, die wie schon gesagt, alle M abom- 
iiietaner sind, erfreuen sich eines grossen Wühlstnndi^ji, 
den sie einzig und allein ihrem eigenen Fleissc zu ver* 
danken h»ben. Einer der hier angesiedelten Kaufleute, 
der mit uns von Massaua gekommen war» nSthigte mich 
und die andern Reisegenossen, ein abysstniscbes Gastmahl 
in seiner Woluiuiig einzunehmen. Wir fanden diese im 
Ganzen von derbelbeu Form» wie die zu Ategerat beschrie- 
benen Privatbäuser; nur zeichnete sie sicli noch durch 
eine von Bohrst^ngeln zierlich gefertigte innere Decke des 
V Hauses und durch die mit sauberen Strohmatten bedeck- 

ten Ruhebänke aus. Audi iiulle das Haus zu ei einander 
gegenüber befindliche Eingänge. Bei der Ankunft wurden 
wir mit Caffee bewirthet, ein hier su Lande nur bei den 
Mahommetanem gebräuchliches Getränk, das aber alle 
Christen gelegentlich recht gerne mittrinken. Hierauf 
tuhrte man zwei Ziegen vor, und bat den Getana Meriaui, 
die eine fiir die christlichen Gaste zu schlachten, wahrend 
der Hausherr die andere för die Anwesenden Mahomme- 
taner tddtete, weil beide Religtonssecten animalische Nah- 
rung nur dann, wenn das Thier durch einen ihrer Glau- 
bensgenossen geschlachtet wurde, geniessen. Schnell wurden 
die Ziegen getodtet, geschunden und zerlegt, und hieraiif 
die zuckenden Glieder etwa liinf Minuten lang über ein 
Flammenfeuer gehalten; dann schSlte man die äusserste 
Luge Fleisch ;ib, und reichte sie mit Brodkuchen und dem 
reichlichen Autguss einer Sauce von rothem, spanischem 
Pfeifer den Güsten dar. Die Brodkuchen sind ganz dünn 
und, je nachdem sie von gesäuertem Teff (Poa abyssinica), 
Bohnen oder We^enmehl bereitet sind, vencbledentlich 
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geförbt; die von Bohnen sind safrang^elb, der TeW dagegen 
gil)t «;!auliches Brud. Es ist in Abyssinieii Mode, duss man 
beim Essen sich gegenseitig bedient, d. h. man pflegt etwas 
in Pfeffersauce getauchtes Fleisch in ein Stück Brodkuchen 
einzurollen^ und es dann seinem Nachbarn oder einer vor- 
zugsweise zu beehrenden Person in den Mund zu stecken, 
wobei der Empfünger die zugereichten Bissen nicht mit 
seinen Fingern berühren darf, obgleich ihn zuweilen dag 
Volumen der eingestopfiten Brodrolle der Gefahr des Er- 
stickens aussetzt. Während des Essens wird nichts getrun- 
ken; unmittelbar nach demselben aber circuliren Glas- 
lliischcn mit e^egolirnem Honi g:\va9ser. Der Ueberbringer 
derselben giesst dabei, indem er eine Flasche darreicht^ 
eine Kleinigkeit in seine hoble Hand und trinkt sie vor 
dem Gäste aus, um demselben damit zu zeigen, dass der 
Trank nicht vergiAet sey. Viele Ifahommetaner ent- 
leihen sich dieses Getränks, weil sie glauben, dass es zu 
den geistigen Flüssigkeiten gehöre, deren Genuss bekannt- 
lich der Koran verbietet. Auch essen die Bekenner dieser 
Religion nie rohes Fleisch, während dasselbe eine Lieb- 
lingsspeise der christlichen Abyssinier ist; Letztere essen 
jedoch nur das Rindfleisch roh; Scliafe, Ziegen und Hühner 
dagegen werden, wie oben beschrieben, etwas angebrannt; 
Men Grund dieser Verschiedenheit der Fleischspeisen kenne 
ich nicht. — Nachdem die Gäste sich mit Speise vollge- 
pfropft hatten, nahmen unsere Diener die Plätze derselben 
ein, und assen alles Geniessbare rein auf. Die eigentlichen ' 
Gäste aber poculirten nun iioch lange mit jenem beliebten 

•) Ist vielleicht in Deutschland olmgciHlir il« r nämliche Gebrauch, 
beim Binscbenkcii aus ciuer neuen Flasche zuerst eine Kleinigkeit ins 
eigene üla^ zu gieKseu, ur:»prünglich aus dem nämlichen Grunde ver- 
anlasst worden? 

24 
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Getränk) uclches von den Abyssiniern Chanier beiiauiU 
wird. Beim Weggehen begleitete iui8 der Sohn des Hau- 
heim' mit eioigen seiner Diener bis zun La^erplatse; die 
Letzteren erhielten dafttr ein klein«t Gescbenk von eit 
Paar Unzen indischem PfertVr. 

An einem der folgenden Tage wurden wir von einem 
angesehenen Geistlichen aus der Provinz Simeii besucht, 
der auf einer Reise zum Detjatsch Dbi nach Adowa iuer 
durch kam. Er war in Folge seiner früheren Gefangea- 
schalL auf einem unglücklichen Kriegszug verschnitten und 
hatte so eben eine ganz junge Tochter (Jbi's zu Oeied Itufael. 
De^atsch der Provinz Enderta, der sie heirathen sollte, 
nach Antalo gebracht €tetana Meriam machte iDieb liar- 
auf aufinerksam , dass dieser Mann in Simen in grossea 
Ansehen stehe, und das besondere Vertrauen Ubi's 
nösse, in dessen näherer Umgebung er als ein eriahruer 
Batbgeber sich gewöhnlich befinde ; und diess veranlasste 
mich, ihm ein Stück indischen Musselin zu schenkeoi a& 
em Zeichen» dass ich einen Werth darauf lege , Ihn per- 
sönlich kennen zu Icnicii und mich seinem Andenken zo 
empfehlen. Zugleich zeigte ich ihm die schüiie Glocke, 
die ich zu einem Geschenk fiir Ubi bestimmt hatte , uod 
bat ihn, meine bereits früher brieflich ausgesprochen«'* 
Wünsche* bei diesem Häuptlinge zu unterstützen. Aach 
hielt ich e«s lür crspriesslich, einen neuen Boten mit einer 
zweiten Depesche an Detjatsch Ubi abzuschicken, in wel- 
cher ich das in meinem Briefe vom & Juni Eotbulteoe 
wiederholte; denn der Ueberbringer dieses» der Abyssioi^r 
Gebron, der mir durch Herrn Gobat als ein znverllpsi* 
gor Maim cuipioblen worden war, hatte ungeachtet des 
Versprechens einer schleunigen Antwort seit seiner Ab- 
reite von Magab nichts von sich hdren lassen. Br hatle» 
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wie sieh spSter xei^e, sieb an einen nilitatrlselien Raub- 
zug angeschlossen, wobei er als früherer Bewohner der 
Provinz Tigre durch aeine Localkenntniss sich sehr ver* 
dient machen konnte; und erst fiinf und zwanzig Tage 
nacbher kam er bei den Scbneegeblrgen von Simen wie- 
der zn uns, mit einer Lnntenfliote und einigen baumwol- 
lenen Tüchern, seinem Antheil der unterdessen gemachten 
Beute; meinen Brief un Ubi hatte er ganz vergessen! 
Mein zweites Schreiben an diesen Häuptling vertraute ich 
einem Mabommetaner an, und dieser erfüllte die verspro- 
chene Besorgung desselben treulieb, wie ick später be- 
richten werde. 

Die l^rovinz Temben, deren Nordgrenze die Uistricte 
G iralda und Zana bilden, stösst im Westen an die Land- 
schaft Avergale und im Süden an einige kleine, zu 
Bnderta gehörige Bezirke. Sie stand noch vor Kurzem 
unter der Verwaltung von Kasai, dem dritten Sohne des 
Detjatsch Sabagadis, welcher daher den Titel Schum 
Temben filhrte; Ubi aber gab diesell>e einem seiner 
VerbSndeten, Kamens Solengeta, dessen etwaige An- 
sprüche darauf, sowie seine Familienverhältnisse, mir unbe- 
kannt sind. Vermuthlich war diese neue, noch sehr precaire 
Herrschaft Schuld daran, duss man von mir hier einen 
bdherA DurchgmgBZoU ^ als herkömmlich ist, erpresste; 
denn ich mumte, während derselbe eigentlich nur zwei 
Speeiesthaler fiir jede Maulthierladung beträgt , mehr als 
da» Doppelte nebst einem Stück Scharlachtuch und zwei 
Stück indischem Musselin geben, und bei meiner Abreite 
erpresste man unter allerlei Vorwand noch mehrere Glas- 
Haschen mit Pfeffer von miiw Zu Taekeraggiro machte ich 
8um Behuf der geographischen Ortsbestimmung einige 

uMlrunomiscbe Beobachtungen, bei deiien inir über der 

* 
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wolkige liimuicl und der zur Nachtzeit wehende StidMind 
•ehr hittderlicb warea; die Breite der Stadt ergab odi a 
18*39^8^^ Bine mehrtSgige Beihe barometrieeher Hct- 
•ungen ergibt fSr die absolute H5he der hie8%en Flielie, 
welche üls diis Plateau der Provinz Temben angesehen 
werden iuiüu, 5005 franz. Fuss. Ich bedauere recht sehr, 
dass ich von hier aus nicht den. genauen Asimulbitiakci 
von drei direct im Westen nnd gani nahe zusammen lie- 
genden obeliskenfSrmIgen und hohen Gebirgasadten der 
Simen- Kette luismittelte, weil unser spaterer Weg" (am 
24. Juni) mich dicht unterhalb denselben vorbeifiihrtey uad 
mir dadurch ein gutes Jiittel zur Erlangung einer giSs s cm 
Genauigkeit meiner Landkarte geworden wäre. Her Name 
jenes hohen drrizackigen Vulkanes ist Genemfera« Voa 
einem iinserm Lag^erplatze benachbarten kleinen Hiijft'I 
aus konnte ich noch einmal die Lage der Berge von Agame 
viiiren^ und fand hier: 

die Mitte des Vulkans Alequa bei Ategerat := 4l0ß N.W. 
das S8d-Ende des Bcrgv Ursprungs Amha Sion =r N.W. 

Ich hiiUr die sieben Tigr^er Lastträj^er, die in Hahi 
bis hierher gemiethet worden waren , gleich bei unserer 
hiesigen Ankunft entlassen müssen, da die Schwierigkeit, 
in gegenwirtigem Augenblick Lebensmittel herbeizuschaf- 
fen, mir durch Erfahrung bekannt war, und ich sie nicht 
nutzloser Weise verköstigen \\ollte. Uebrijs^ens war es mir, 
als ich diese Leute verabschiedete, leider noch unbekannt, 
dass nur die Bewohner gewisser Districte von Tigrö alsLast« 
truger für Handelsreisen tauglich sind, und man sie w 
diesem Zweck immer weither kommen Ifisst, weil nur sie 
harte Strapazen ertragen kümien, die meisten übrigen 
Abyssinier aber wegen ihrer zügellosen Sitten und ihrer 
meist wenig krftftigen Nahrung iiir solche Anstrengungen 
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unfähig; sind. Ich würde d esshalb jene Leute nicht entlas- 
ten haben, wenn ich diess gewosst und überdiess nicht mit 
einiger ZuTenicht damuf gerechnet h&tte« daiB in Folge 
meiner Botschaft an Detjatsch übi mir von ihm andere 
Ilülfsmittel verschaflf^ werden würden. Nun blieb mir nichts 
übrig, aU schleunigst einige Mauithiere und Esel zu kau- 
fen, welche ich dann theuer bezahlen muaste^ und die 
noch dasu inigeflammt^ wie lich spSter zeigte, wenig werth 
waren. 

Am 18. Juni setzte sich unsere Reisegesellschaft wieder 
in Bewegung, und zog in westsUdvvestlichcr Richtung 
über eine etwas nach Westen zu abfallende Ebene hin^ die 
SU Ackerbau benutzt ist. Nach zwei ein Viertel Stunden 
Wegs passirten wir ein Wasser, das permanent fliessen soll, 
und zwar in nordwestlicher Richtung; da man mir aber 
keinen Namen desselben anzugeben wusste, und das Roll- 
geschiebe an seinem Ufer keineswegs von Belang ist, so 
muss ich das permanente Fliessen dieses namenlosen Ba- 
ches als problematisch betrachten. Bald erhielt die Gegend 
durch verschiedene buschige Hügel wieder ein wellen- 
förmiges Ausehen. Fünfthalb Stunden Wegs vonTackerag- 
giro lag zur rechten Seite unseres Wegs das grosse Dorf 
Goja, in dessen Nähe wir uns lagerten. Die in*der Um« 
gegend ansässigen Handelsleute, welche mit unserer Ka- 
ravaiie von Massaua gekommen waren . begleiteten uns 
am folgenden Morgen noch eine weite Strecke lang, bis 
die Mauithiere, welche, wie oben bemerkt, der Defrauda- 
tion wegen einen Seitenweg eingeschlagen hatten^ wieder 
zu uns gekommen waren. 

Die Richtung des Weges war auch am folgenden Tage 
(19. Juni) fortwährend westsUd westlich; die Physiognomie 
des Landes aber veränderte sich bedeutend: alle Spuren 
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von Cultur verschwanden , und rin^<(um sah man nicbtt 
niederes Gebüsch auf Sauds^ieiartlseii , welche sich stel- 
lenweise zu i^olirten Uügelo erhoben. DriUbalb Stimdeo 
vom Dorfe Goja «eigte man mir anf einem links von 
Wege liegenden Hügel einen mit einer Ring^mnner ver- 
lehenen Ort Namenf Tal Samata, der als eine künst- 
liche Festung: in diesem L^nde eine wahrhaft seltene Er- 
scheinung darbüt. Zweidrittet Stunden weiter ging uji>«er 
Weg sehr steil über Schieferfelsgebilde hin bergab; die 
Lastthiere hatten dabei viel eu leiden , indem wir eine 
H5he von wenigstens sweitautend Fuss auf einem durch 
Regeiijibflüssungen ganz zerrissenen Pfade hiiKibstie^eiL 
Nach einem Marsche von sechsthalb Stunden, von nnserm 
letzten Nachtlager an gerechnet^ kamen wir andiellferHes 
Ge ha- Stromes, der in einem engen Felsenthal nach Nord- 
nordwest zum Takazz^ hinfliesst. und fünf Stunden von 
hier in den Warie-Strom mündet.*) Der Geba war, als 
wir ihn sahen, sehr reissend, und ein, wo wir ihn pnssir- 
ten, bei zwanzig Fu$8 breit und allenthalben im Durch- 
schnitt zwei Fuss tief. Er wird als die Grenze swiscben 
den Provinzen Temben und Avergale betrachtet, von 
denen die letztere sich von hier aus westlich bis an die 
Ufer des Takazz^-Stromes erstreckt. Der Geba hat «gleich 
dem Takazze sein Bette zwischen hohe, schroffe Berge 
von Urthonschiefer eingewühlt; die Ufer waren mit dich- 
tem Gestriuch bewachsen, das aber erst theiiweise frisches 
Laubwerk hatte. An eigentlichem Futtergras lur die Last* 



*) leb ▼ennathe» dssi der Gebt da aad derselbe Strom mit de« 
auf Salt's Karle Aroqna bcoaDnfai Fhiase ist; von dnem besonde- 
ren Strome des letstena Namens habe ioh anf meiner Rdae dorcbaas 
aiohU erfUbrea k&men« 



thiere war in seiner Umgebung grosser Mangel. Der Reiz 
dieser durch eine bedeutende schuumende Wassermaa&e 
belebten fierggegend ward durch die Anwesenheit von 
vielerlei bunten Vdgeln erhöbt; namentlich gab es hier 
Terscbiedene Eisvögel und Webersperlinge (Ploceus). Auch 
einige grosse buntfarbige Schmetterlinge wetteiferten durch 
ihren schillernden Glanz mit dem licgenbogenstreifen, der 
aich über der Brandung der sch&umenden Fluth im Mebel- 
dunste gebildet hatte. Wir erfreuten uns nicht lange an 
dem Anblick dieses schönen Katurspiels; denn Icaum hatten 
wir, auf dt m ndern Ufer des Flusses ans:elangt, uns gela- 
gert und unser Gepäck ein wenig gegen Kegen geschirmt^ 
als ein schweres Gewitter sich zu ergiessen begann 9 und 
durch einen mehrstündigen Regen die im engen Felsbette 
wogende Wassermasse schnell um zwei Fuss erhöhete, 
so dass der 6lrout nicht mehr zu passiren war. Ich fand 
in der Folge, dass es hier zu Land bei JEteisen eine streng 
eingehaltene Begel ist» das üebersetzen eines Stromes 
nie willkührlich aufzuschieben, weil plötzliche Anschwel<- 
lungen dem Saumseligen einen grossen Aufenthalt berei- 
ten können. 

Am nächsten Morgen (20. Juni) wäre es zwischen . 
unserer Karavane und den Eingebomen beinahe zu einem 
ernstlichen Gefecht gekommen. Anderthalb Wegstunden 

von unserm Nachtlager nilmlich, an dem Fuss eines Hü- 
gels, auf dem der Ort Ber Agow gelegen ist, welchen 
wir nordöstlich liegen Hessen, wurden wir bei zwei pyrn- 
midalen Steinhaufen^ welche den durchziehenden Salz- 
hindlern zum Zeichen des hier zu entrichtenden Zolles 
dienen sollen, von einem grossen Haufen Eingeborner 
angehalten. Sie verlangten — ob mit Recht oder Unrecht, 
weiss ich nicht — diesen Zoll auch von unserer Gesellschaft. 
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Mit Spieuen, Schleudern und Keulen bewaAiet, verspeffTtea 
«te, ron dem febigeD und ber^igea Terrain eelir beg;iw* 
ftigt, uoi den Weg. Wir suchten ihnen dnreli-iineere Zahl 

und die Men^e unserer Wnlfen zu impouiren . indem wir 
zwanzig Feuergewehre und etwa sechszig; mit Spiem und 
Schild versehene Mftnner hatten; und vor UDsern zun»- 
mengedrSngten Lastthleren uns aufstellend, ermahnten wir 
unsere Gegner, uns nicht zur gewaltsamen Brzwtngvng 
de« Durcligan^s zu reizen. Zugleich aber boten wir dem 
Häuptling des Ortes ein kleines Geschenk aa^ das aber 
keineswegs als ein schuldiger Zoll angesehen werden aollte; 
und so Hess man uns denn, in Folge unserer üeberlegen- 
heit an Zahl und gegen einige Stöck blaues baumwo^'e* 
nes Zcii|rr und ein Taur Glasiiascheu mit Pfefter endlich 
weiter ziehen. 

Die Bewohner dieser Gegend sprechen nur die Agow- 
Sprache. Beide Geschlechter tragen als Bekleidun^^ eine 
gegerbte Lederhaut um die Hüften; die Weiber hängen 
auN*<crdcui noch einen baumwollenen Lumpen und die Man- 
ner eine zottige Ziegenhaut oder ein Hammelsvlies über 
' die Schultern. Auch hat jeder der Letzteren immer den 
Lederriemen seiner Schleuder diademartig um den Kopf 
geknüpft. Die Hautfarbe dieser Leute war, soviel man 
unter der Scbniutziiruste wahrnehmen konnte, hellbraun; 
ihre Gesichtszüge waren etwas finster, und hatten im Proßl 
Aehnlichkeit mit denen der Schoho*s (siehe oben pag.268); 
ihr Haupthaar endlich ist naturlich gelockt oder auch staffc 
gekräuselt. Der District Avcrgalc, welcher ausschliesslich 
von diesen Ai^ow s bewohnt wird, und der bald von Simen, 
bald von Enderta abhängig ist, wird hauptsächlich durch 
die beiden Strdme Takazzö und Geba begrenzt. Diese 
trennen ikn im Westen von der Provinz Talemt, im 
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T^orden vom Districte Zana und im Osten von Temben 
und Enderta; gegen Süden grenzt Avergale an die Dis- 
tricte Wagg und Seloa. Da der Boden dieser ganzen 
lisndschaft aus zerrissenen Felsmassen besteht, die nur 
dorniges Strauehwerk und sebr weniges Weidefutter her- 
vorbringen, und derselbe überdiegs im Vergleich mit Simen 
und Enderta und selbst mit Temben niedrig liegt und in 
Folge davon einen gewissen Mangel an Regen hat: so 
ist Avergale eine arme und wenig bevdlkerte Provins. 
Sie stehet in diesem Augenblick angeblich unter Oberho- 
heit des Detjatsch Oeled Rnfael von Enderta. 

Gleich hinter dem Dorfe Ber Agow kommt man auf 
einen bis zu vierhundert Fuss Tiefe steil abfallenden Weg^ 
der nach dem zwischen Hohen versteckten Flussbette des 
Takazz^ fUhrt, und dessen kurze Krümmungen unge- 
mein ermiideiid ^iiui. Wir brauchten anderthalb Stunden, 
um diese mühsame Strecke zurückzulegen, deren eigent- 
liche L&nge nur eine halbe Stunde beträgt. Im Ganzen 
schätze ich den Weg von unserm Lagerplatze am Gehn 
bis zu den Ufern des Takazztf auf nur zwei Stunden in 
westsüdwestlicher iiichtung. 



§. 14. 

Reiae Tom Takazzd bis nach Angetkat in Simen. 

Der Takazz^-FIuss ist in diesem Theil Abyssiniens 

ein sehr reissender Strom. Die Breite seines Bettes betrug 
da, wo wir ihn passirten, beiläufig achtzig Fuss, und die 
Wassermasse hatte eine mittlere Tiefe von drei Schuh; 



« 



Digitized by Google 



378 



ihre gewShnliehe H5h6 in andern Jahreflseiten ist aber 
um ein Drittel |^erin|;er. Seine periodiichen Anacliwelliin* 

^cn diwvh die RegenjSfi!s<5c sind sehr iinf^-leich, verlaufen 
sich aber wegen des starken i'ulles ziemlich scbiieil; nocii 
drei Tage Tor unserer Ankunft an diesem Fluaee, war das 
Niveau desselben um liinf Fuss hSher. MSotier können 
wegen jenes Urastandes, indem sie bei besooders hohem 
Wasser nur mit geringen] Zeitverlual das Ablaufen dessel- 
ben abwarten, hier beinahe das ganze Jahr über den Strom 
setzen. Unsere Esel wurden alle abgeladen und ihre Lasten 
den leeren Maultbieren aufgebürdet, welche im Wasser 
durch Führer, die auf ihren beiden Seiten giogen, gegen 
die Macht derStrömuni; j^eschützt wurden. Zwei der unbe- 
ladeiien £8el, »eiche in der Mitte den Stromes den Grimd 
verloren, wurden von der Fluth fortgerissen und nur mit 
Mühe gerettet* Das Strombett besteht durchaus aus Scbie" 
ferfels, enthSlt aber sehr viele GeröUe von vulkanischem 
Gestein. Dieses hat sehr verschiedene Grösse, und beste- 
het vorzngsweise uns Triichyt und Dn 1( rit-TiUVii, von denen 
jene grosse Tafein von glasigem i-'cldspath, diese in ihren 
Blasenrfiumen verschiedene Arten von Stiibit-- und Cha- 
basit-Krystallen enthilt. Das Wasser des Stromes war 
durch beigemengte schwärzliche Erdtheile, das unverkenn- 
bare Resultat zersetzter Laven, ^arjz trübe. Es wechselt 
in dieser Jahreszeit beinahe fortnäln cnd sein Niveau; 
Böschung des Ufers gab aber deutlich zu erkennen, dass 
das Wasser, weil es zu reissend abüiesst, hier nicht leicht 
zehn Fuss über seinen damaligen Stand steigt, und der 
Strom hat also an dieser Furth in allem nie mehr als drei- 
zehn Fuss Tiefe. Es wäre ein Leichtes, hier eine »teinerne 
oder hölzerne Brücke zu erbauen ; allein dazu kommt es 
in Abyssinien nicht leicht Die Bäume , welche an den 
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Seiten der Berge auf beiden Ufern wachsen, waren intge- 

«ammt entblSttert. Ancli von Futtcr^rns zeigte sich nnmit- 
telb;ir Fluss, so y.u sagen, keine ^j>ur; und da unsere 
I«afitthiere durch den schlechten Weg zu ermüdet warea^ 
um weiter zu maiBcbiren, so mussten wir uns auf einem 
Hügelvorsprung des. westlichen Ufers lagern, welcher um 
achtzig Fuss über der WassefflSche hervorragte. 

Eine Barometer-Beobachtung, welche ich hier machte, 
ergab eine absolute Hohe des Strombettes von nur 2812 fran- 
zSsischen Fuss; nach einer andern, welche ich ein Jahr spflter 
bei meinem zweiten Uebergang des Tahazz^-Stromes in der 
etwa fünfundzwanzig Stunden nordwestlich von hier gele- 
genen Provinz Schirl vornahm, ist dieser letztere Punct 
2603 Fuss hoch. Die Resultate beider Beobachtungen halte 
ich fUr wichtig, weil sie einige Phänomene der Ntl-Ueber<* 
schwemmungen sehr befriedigend erklären. Bis jetzt wusste 
man über die absolute Hobe dieses Stromes in der unterm 
dreizehnten Breitegrad gelegenen Provinz Öenaar gar 
nichts. Humboldt und Reneil schätzten dieselbe, laut der 
Berghansischen Karte von Afrika, auf 4000 französische 
Fuss, indem sie bei ihrer Berechnung von einem bestimm- 
ten, zur Strömung eines Gewässers unumgänglich nothigen 
GefiUle für jede Meile Fluss-Ufer ausgingen. Schon bei 
meiner Reise durch die Nil-Landschaft in der Provinz 
Dongola, in den Jahren 1882 — 1834, fiel mir der gänz- 
liche Mangel einer eigentlichen Strömung der Wasser- 
masse in jener Gegend auf, ucnn sich dieselbe in ihrem 
Normalzustande behudet. Ist's nicht die Zeit der perlo^ 
diichen üeberschwenmung, so müssen die Fahrzeuge eben 
sowohl ab- als aufwärts durch Menschen gezogen werden, 
weil das GeAlle aUein sie kaum fortbewegen wurde. Ich 
selbst war auf jener Reise durchaus nicht im Stande, das 



980 



absolute Niveau des Stromes in jener Provinz aussumit- 
teliiy da meine Barometer durch die PlÜDdentog^ meiner 
Effecten in Esne verloren gegangen waren ; and weder 

frühere noch spätere Reisende haben meines Wissens über 
die interessante Frage des Nil-Niveaus in Dongola oder 
Senaar Beobachtungen angestellt; aber ich binweg^eo jenet 
ausser der Ueberschwemmungszeit so zn sagen permanen- 
ten Mangels einer Strömung ttberzeugt, dass die Hum- 
boldts che Hohenschätzung der Senaar-Terrasse irrig seyn 
rouss. 

Der Taknzz^ hat an der , unter 13^ '2 ° Breite gelege- 
nen, untern Furth nach meiner vorstehend erwähnten Be- 
obachtung eine absolute Höhe von zwei tausend sechs hon- 

dert französischen Fuss. Von da bis zu der unter ITVj^* Breite 
gelegenen Stadt Damer, unfern welcher er sich mit dem 
Nil vereinigt, hat dieser Fluss wegen seiner vielen Krüm- 
mungen einen Lauf von wenigstens acht geographischen 
Breitegraden oder etwa zweihundert Wegstunden Länge, 
wovon der von den abvssinischen Htjheii einq-eschlossene 
Theil, wie das tief eingewühlte Bette bezeugt, gewiss 
noch ein bedeutendes Gefalle hat Man muss daher den 
Niveau -Unterschied zwischen Damer und der von mir 
passirten untern Furth des Takazzd auf allerwenigstens 
iÜid'hundert Fuss anschlagen, und der Nil kaiiii daher bei 
Damer nicht höher als zwei tausend einliundert Fuss über 
dem Heere liegen. Zwischen dieser Stadt und Senaar hat 
dagegen der letztere Strom ein höchst unbedeutendes 6e* 
föUe. Die' Entfernung zwischen beiden Orten betiügt nur 
etwa fünf Breitegrade oder hundert fünf und zwanzig 
Stunden, innerhalb welcher Strecke die Wassermasse nur 
an einer einzigen Stelle, bei Gerri, durch Stromschnelle 
einen etwas stürkeren Fall hat; und ich glaube daher, 
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dam der Unterschied des Niveaus zwischen Damer und Se- 
naar schwerlich mehr als swei hundert fünfzig Fum betrfigt) 
mithin letzterer Stadt eine absolute HShe yon bdchstens 

zwei tausend drei hundert fünfzig Fuss zugescluitzt wer- 
den kann, ^ur mit dieser Amiahme lässt es sich auch er- 
kliren, dass das Wasser des Nils langsam steigt, und sich, 
nachdem es so vieles Land überschwemmt hat, eine ge^ 
räume Zeit hindurch auf einer ziemlich gleichförmf(^en 
Höbe eihiilt; denn nur das durch den mechanischen Dnu k 
der Wassermasse und nicht durch das Gefulle des Terrains 
hervorgebrachte Anschwellen kann sich auf einer regel- 
missig und progressiv erlangten gleichförmigen Hdbe be- 
haupten. Wfiren die Gelehrten von dieser einfachen, aber 
unjiiiist()sslii hen Thatsache ansgegongen, so hatte man so- 
gleich a priori iül«;ern miissea^ dass der Niveau-Unter- 
schied zwischen dem NU- Bette zu Senaar und derMee- 
resfllche nicht sehr beträchtlich seyn kann. Jenes Fluss- 
bette liegt, wie das Vorstehende beweist, unter dem 13'/^ 
Breitengrad höchstens zweitauspnd fhcihuutiei t fünfzig Fuss 
hoch, ist aher vielleicht noch beträchtlich niedriger. Wie 
weit sich die vollkommen stagnirende .WasserflAche des 
Bahher-Abbiad nach Südwest und West erstreckt, und ob 
sie, wie die von Clapperton an Ort und Stelle eingezo- 
genen Erlcundigungen aiideuleii, wirklich mit dem Tzaad- 
See in Verbindung stehet, mi\g immerhin vorerst ah ein 
Problem betrachtet werden* *) Mir bleibt es jedenfalls 

•) Icli wiederhole das, was ich vor zehn Jahren aul latjiier Heise 
nach Kurdofan (pag. 171) gc^chrichcu hahe, dass weder Mcheiuet lieg 
noch ich über die QueUcn und den Verlauf des Bahher-Abbiad in 
Kordofoo oder sonst wo etwas Bestlmntes erfobren konnten» and dsas 
die deteUBiten Notlaen, welche Bsmoidicli der flruisosiseiie Bdscede 

C d im Jahr 1921 hierAber in Senaer von den Eiagebonien ge* 

nnuBcit haben will, als Mihrdien sn bctraohtea sind. 
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hMui wahrtcheinlicby' ja gewinennaMen imwiderlegbar, 
d«M der Babher-Abbiad perioditcb anit groisen tlag^nirenden 

•süsswasserniassen in Verbindung seyn muss: eine Sache, 
über welche ich bereitä im Jahre 1824 in meiner lieise 
•ach Kordofan mich weitläufig ausgesprochen habe. 

Trots aller Vorsicht wurden beim Durcbwatea des 
Stromes docb mehrere Ladungen der Manltbiere dnreb- 
nfiut, und dabei auch zu meinem grossen Leidfresen eine 
zwischen IJiilai und hier gi machte Pflanzeiisiiminluiiij:. wa» 
mir um so schmerzlicher war, da die Umstände nicht er- 
laubten, die Papiere, in die sie gelegt waren, zu trocknen; 
denn ual drei Chr Kacbmittaga begann ein starkea Ge- 
witter, das bis gegen Sonnenuntergang anhielt Wibrend 
der Nacht stieg iu IKlge davon (ier Takazze um dritt- 
halb Fuss. Noch vor dem Aufbruch des Ciewitters badete 
ich mich mit vielen Abyssiniern der Reisegesellschaft in 
den swar etwas scbmutsigen Flutben des StronMt| deren 
Kühlung mis aber bei der Gewitteriaft-Tempemtur von 
26 ^ R^aumur sehr erquickte. ^) Hippopotami gibt es in 
diesem Theil des Stromes wenig, weil sie an den dorti- 
gen Ufern keine Nahrung linden; Krokodile sahen wir 
keine; sie lieben reissende Flussstellen nicht« 

Als wir am Sl» Juni Morgens die durch abgedurrtn 
Vegetation ausgezeichneten Ufer des Takazzd verliessen, 
ging unser Weg steil bergauf, und zwar vorerst in direct 
westlicher Richtung; die Höhen bestanden hier, wie auf 
der entgegengesetzten Ufersoite, in senkrecht stehenden 



*) leh erwübne <lieser Particntaritiit abtichtHeb, wcU Salt !■ sdner 
aweitcQ IMse p^g. 367 sagt: Tht very Ihought of bathiqgia therivw 
(Takaaai) seeaMMl to strifce them (d. h. die Abysshiier) all wUh 
iMNrror! 
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Schteferlagern, und waren mit Dornttraucliwerk bewachsen. 

Nncli fünfviertel Stunden zeigte gicb auf einer Ktippe 
dicht zur linken Seite unseres Wegs das 1)üi1 Gatiober, 
dessen Bewohner ganz unversehens grosse FelsstUcke auf 
uns hembroUten und eins unserer Maulthiere schwer ver« 
wundeten; da sich zufällig drei jenem Dorfe sugehorige 
Knaben, die das Vieh hüteten, in unserer Nähe befanden, 
so heuiachtifi^ten wir uns ihrer sonleicli. um sie Geiseln 
mit uns wegzuführen, und die Eiii<;eborueu stellten hierauf 
ihre feindlichen Angriffe ein. Die Karavane lagerte sich 
dreiviertel Stunden weiter an einem schmalen, auf beiden 
Seiten von steilem Gebirg eingeschlossenen Bach, um mit 
den Bewohnern wegen eines Schadenersatzes für das ver- 
wundete Miuihhier Unterhandlungen anzuknüpfen. Wir 
hofften dabei alierwenigstens ein betriichtlirh( s Quantum 
Gerstenbier iiir uns und Futtergras fiir die Maulthiere su 
erhalten. Für Letztere war heute in der ganzen Gegend 
kein Weideplatz zu sehen, und das wenige fHsche Grün 
des Strauchwerks, welches seit dem U i/ivu Jlef^enschauer 
gesprosst war, hatten Myriaden von Heuschrecken abge- 
fressen. Der Boden der ganzen Gegend war mit diesen 
Thieren bedeckt, die, durch die Morgenkühle in dem engen 
Thale erstarrt, wie todt auf der Erde lagen, oder sich 
beweguitgslos an die nacktgefressenen Zweige angeklam- 
mert hatten. E> ist immer die nämliche Art, wtlclie in 
grossen verbeerenden Zügen die verschiedeneu nordafrika' 
nischen Gegenden überschwemmt (GryUus migratorius 
Linn.). Wenn übrigens manche Reisende von einer Ver^ 
dunkelung des Sonnenglanzes durch Heuschreckenzüge 
reden, so ist diese Erscheiniin«;^ lediijlicli auf die {gleich- 
zeitige dunstige und staubige Atmosphäre zu beziehen, 
und nicht der vermeintlich so ungeheuren Menge von 
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Heuscbrecken zusiuchreiben, deren Wandern aUein durch 
■chwulen südlichen Luftzug veranlasst wird. Der ganze 
Boden schien, wie bemerkt, mit diesen Thieren überdeckt 
zu seyti; bei genauem Zahlen aber fanden sich nur etwa 
swölf bis dreiflsig Heuschrecken in dem Räume «imi 
Quadratfüise«. Auf einigen vom Buschwerk gesSobertes 
und mit Mais und Gerste bebaueten Aeckem war die 
Saat bis an die Wurzeln abgenagt. Die christlichen Abys- 
sinier essen die Heuschrecken nicht, indem sie dieselbe 
als eine fiir die Bekenner ihrer Religion yerbotene Speiie 
betrachten ; auch von den Mahommetanem essen nur m» 
Leute dieselben. Auf meine gegen einige Abyssinier ^ 
machte Bemerkung, dass ja nach der Bibel Johannes der 
Täufer sich in der Wüste lange Zeit vorzugsweise von 
Heuschrecken ernährt habe, und dass mithin dieseibea 
schwerlich als eine durch die heilige Schrift verbotene NsIh 
run^ betrachtet werden können, wussten mir die AbysailüW 
nichtH 7M erwiedem. 

In der Nacht wurde ich durch ein grosses Getose !ius 
dem Schlafe aufgeschreckt« Die ganze abyssiniscbe Diea^ 
Schaft unserer Karavane nSmlich hatte sich vereinigt^ ssi 
bei dem Schein brennender Reiser groteske Tanze odsf 
vielmehr ein taktraässiges Bodenstampieu mit brüUendesi 
Gesang vor den Angesehensten der Karavane aufzuführen. 
Es galt der gläcklichen Heimkehr, der sie sich jetzt, oach 
dem üebergang über den Takazz^ versichert hielte* 
Unsere drei Gefnnfj^eiio machten während dieser tOBWl- | 
tuariscbeu Tanze einen iVuchtlosen Versuch zu entwifchen, 
und sogen sich dadurch festere Bande zu. Den Reciafna- 
tionen ihrer Anverwandten wegen ihrer Freigebung wurde 
am folgenden Morgen nur gegen das Einstehen eines he- 
kannten erwachnenen Mannes entsprochen, welchen wir 
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aD. einen bestimmten Ort mitnehmen sollten, wo der Dit- 
trict-Vorsteher Ober die von uns verlangte Bnts€liadi<!;;iii)g; 
für das verwumlete Maulthier zu ciUscUoiden halte. Wir 
glaubten nun (um 22. Juni) ungeslürt weiter ziehen zu 
können; nachdem wir aber dreiviertel Stunden lang durch 
ein enges Thal von Urthonschieferbergen, in direct west- 
licher Richtung, marscbirt waren, zeigten steh auf den 
IJölien plötzlich zahlreiche Gruppen von Eing;eborncn, die 
abermals Feigstücke auf uns berabroiUen^ und mit ihren 
Schleudern einen Hagel von Steinen nach uns warfen* 
Mit verwirrtem Geschrei verlangten sie die Rückgabe jenes 
Mannes und die Entrichtung eines willkÜhrlichen Durch- 
gangszoUes. Getana Meriam und die andern angesehenen 
Leute der Karavane^ welche sich zufallig etwas weiter 
zurück befanden, waren noch nicht herbeigekommen, als 
meine den Vortrab bildenden Jäger, über die Steinwürfe 
aufgebracht, durch die selbst einem meiner abyssinischen 
Trüger die Ladung herabgerissen worden war, ohne wei- 
teres eine scharfe Ladung auf die Angreifenden abfeuerten. 
Zum Glück ward keiner von ihnen verwundet; aber das 
Pfeifen der Kugeln versetzte die Schleuderer in den gross- 
ten Schrecken, so dass sie sogleich davon liefen. Sie zogen 
sich jedoch nur aul" eine grossere Höhe zurück, auf der 
sie von Fiintenschüiiseu nicht erreicht werden kountcn, und 
erklärten uns nun mit wildem Geschrei und unter drohen- 
dem Schwingen der Waffen, dass sie uns mit unserm Ge- 
fangenen nicht aus den Engpässen würden entkommen 
lassen. Es blieb uns nichts übrig, als uns abtiuials zu la- 
gern, obgleich wir kaum eine Stunde Wegs zurückgelegt 
hatten, und der in der Umgegend herrschende ganzliche 
Mangel an Futtergras für unsere Lastthiere sehr empfind- 
lich war. Alles war hier wild und eulturlos: nichts als 

2& 
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FeUberge mit Doniitrftuchen » nnd nur längs des Backet 
standen einselne hohe Bäume von auflfiillendery mir gans 
neuer Art, die nber leider damals nicht In BlOtbe warea. 

Im Korden von unserm Lagerplatz soll auf der Hohe das 
Dorf Meita lie'»^eii. 

Gleich nachdem jene Schüsse gefallen waren , hatten 
die Kaufleute unseren Ge^genen und einen sa unserer 
Karavane g'ehSrigen Diener mit einem Tuche an den Annen 
zu5aaHUtii g-ebiindcn. Dif^ca, Anbinden einer Person an 
eine andere ist eine übliche Formal itüt, durch welche der 
Angeschuldigte die Verbindlichl&eit übernimmt, sich vor 
der Bntscheidung der Streitsache nicht su entfernen, nnd 
im Falle er es doch thut, als der Schuld eingestand i« 
betrachtet wird *). Es versa mnu lten sich nach und nach 
wohl einhundert und fünfzig Landleute der Gegend um 
unsem Lagerplatz, welche alle bewaflhet wata, und mit 
Drohungen und Schmähworten iuis su Thätlichfceiten su 
reizen suchten. Ihre Zahl würde uns indessen nicht ein- 
gcbcliüchtert habeji; allein die des Weges Kundigen iiiitei 
uns erklUi'ten, dass ein gewaltsames Durchdringen voo 
unserer Seite gans unmöglich sey, und wir mussten uns 
deuhalb zu einer üebereinkunft bequemen. Nach langen 
Verhandlungen, während welcher die Eing^bomen keinem 
von uns sich zu entfernen gestatteten, so dass Menschen 
und Vieh anfingen Mangel zu leiden, setzten wir unsem 
Gefangenen in Freiheit und gaben unsere Ansprüche wegen 
des verwundeten Maulthiers gegen den Erlass des Durch- 



*) Das bei meiner BenclirelbuDg von Arliiko pag. 318 erwähnte 
Aneioandcrkctlen zweier Personen ist verschieden davon, und dient 
dazu, das Entweichen eines bereits abcriahrtcn Delinquenten su ver- 
bindem. 
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gangszolls auf, den man unverscbümter Weise auf fünfzig 
Thaler anschlug. — Die ganze Fi ovinz zwischen dem Ta- 
kazs^ und dem Bergpasse Selki, von welchem ich weiter 
unten iprecben werde, heint Talemt; die kiesigen Be» 
wohner derselben, welche noch zu dem Vollisstamme der 
Agow's gehören, werden von den Übrigen Abyssiniern 
mit sehr gehässigen Farben geschildert, unfehlbar in Folge 
eines früheren religiösen Fanatismus, indem diese Agow*s 
um spätesten dem Heidentbume entsagt haben. 

Am SS. Juni liibrte uns der Weg, der fortwibrend anstieg, 
bald nach unserm Aufbruch, wieder äber Sandstein hi^^ er, 
weiche plateiiuartig die Thonschiefer-Formation überdeck- 
ten. Eine halbe Stunde lang marschirten wirüber diese Fläche 
In nordwestlicher Richtung, um dann südwestlich den steilen 
Berg Gasdarbisu besteigen, welcher unten aus horizonta- 
lem Sandstein, oben aber aus Dolerit-LaTa bestand. Der von 
der vulkanischen Kraft wild zerrissene Sandstein l)ildet 
tiefe und jähe Abgründe, an deren Kand zuweilen der 
schmale, gescblängelte Pfad in sehr gefahrvoller Weise 
binltef. Stellenweise musste man alle Lasltbiere abladen, 
und die Ladungen durch Menseben tragen lassen, was 
natürlich vielen AuftiitVialt \ ci anlasste. Erst nach zwei und 
einer halben Stunde erreichten wir glücklich die Höhe 
dieses Vulkans, obgleich die Entfernung von unserm Nacht- 
lager sicher weniger als die Hilite betrug. Der Boden 
dieses Gipfels war mit compacten, ans der Lava-Masse ausge- 
witterten Knollen von hinimei blauen Chalzedon und Achat- 
geoden bedeckt. Heim Herabsteigen von diesem Vulkan 
gingen wir in nordwestlicher Richtung, und kamen dabei 
gleichfalls auf die Scbeidungslinie zwischen der Lava und 
den ihr als Basis dienenden horizontalen Sandsteinschich- 
ten, welche Letztere hier durch der Hitze Kraft stellen- 

2^* 
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weite ganz geschniolzen waren. Auch dieser Theil des 
Viesen war sehr steil und mitunter geföhrlidi. Nach einer 

Stunde kiimen wir am Fuss des Berg-es an, ujid i^lngea 
dann über eiue wasserarme i iacbe zu eirieui Jetzt trocken- 
liegenden^ namenlosen Strombette, welclies in den Sand- 
stein eingewühlt I aber voller grosser vullianischer Fels- 
gerSUe war. Hier lagerten wir uns bei etnseln stehenden 
Baumen von Adansonia digitata, die eben jetzt in Tollar 
Dlüllie >v;u*cn. Ich eriaaei e mi< li nicht, >(>nst \^ o in Al)}-!- 
sinien diesen ausgezeichneten Baum gesehen zu hüben. 
Debrigens waren die Dimensionen von jenen ina Vergleich 
mit denen anderer L&nder gering; denn der Stamm hatte 
nur um isehn Fuss Durchmesser an seinem anteren Theile, 
und etwa scchszig Fuss Höhe. *) 

Der Horizont der Landschaft war hier ziemlich ein- 
geengt durch die mit vulkanischen Krij^eln abwechseliideu 
schroff emporsteigenden Sandstein-felshügel. Dieser Wech- 
sei verschiedener Formation deutet auf einen hartnftcfcigea 
Widerstand, den einst der die ganze Gegend Uberdeckende 
Sandstein dem Durchbruch der Lnva-Massen entgegeo- 
setzte, welcher hier recht deutlich wahrzunehmen ""^^ 
äusserst belehrend zu beoliachten war. In der Vmgegßüd 
herrschte damals ein grosser Wassermangel, obgleich die 
in diesem Jahre ausgebrochenen starken Gewitter bereits 
einen frisch treibenden Graswuchs erzeugt hatten. 

Der Mahommetaner, welchen ich von Tackera^g"^ 
aus mit einem Briefe an Detjatsch Ubi abgeschickt hnttc, 
(pag. 370.) kam hier zu uns zurück, aber er brachte auch 
mein Schreiben an diesen HSuptling wieder tnit, weil et 



•) Die von mir auf meiner früheren IMsc f^rschcncn AdansoDico 
hatten häufig mehr als das i>oppelto dieser Diiucasiooca. 
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am bisch abe^fusst war, und diese Sprache in dem ganzen 
Lager übis Niemand verstand. Zum Glück hnt(e er mei- 
nen enten an Ubi abgeichickten Boten, weicher sich unter 
' der riegesfrohen abysainUchen Soldateska umhertrieb, auf- 
gefunden und Sorge getragen, dass der diesem anvertraute^ 
in abyssinischer Sprache geschriebene Brief an den Herr- 
scher übergeben wurde. L'bi, bei welchem auch der oben 
emShnte, in Tackeraggiro von luir beschenkte Geistliche 
ein Fürwort su Gunsten meines Gesuches einlegte, schickte 
nun sechs LasttrSger nach Temben, um das angekündigte 
Geschenk einer Glocke in Empfang su nehmen und mir 
zu bedeuten, duss ich* alsobald persSnlicb zu ihm nach 
Adowa kunimen möchte. An eine weitere Instniction und 
eine Verköstigung dieser Leute war dabei gar nicht ge- 
dacht worden, und sie hatten desshalb, als sie nach meiner 
Abreise von Tackeraggiro daselbst ankamen, nichts Eili- 
geres zu thun, als in ihre Heimath zurSck zu kehren. Ich 
selbst betrachtete dia Uinstaad, dass diese Rückbotsrhafl 
mich verfehlte, als ein Glück, indem ich dadurch der lusti- 
gen Gesellschaft von sechs wilden Tigrdern überhoben war 
und nicht in den unangenehmen Fall kam, die Einladung 
Ubi^s absusehlagen. 

Der natürliche Schutz, welchen die steil zerrissene Ge- 
birijsbnidsi h li den Kingeboi i*l ii liiesiger Gegend gegen 
kriegerische Kaubzüge gewährt, scheint auf den Wohlstand 
derselben günstig zu wirken i wenigstens war die weibliche 
Bevölkerung ziemlich reich mit silbernen Arm- und Fuss^ 
Spangen geschmückt, eine Verzierung, die mir in Abys- 
sinien nirgends sonst so häufig vorgekommen ist. Uebrigens 
waren die Lebensmittel hier sehr theuer. Wegen der über- 
triebenen Preisforderungen, welche man machte, war es 
mir unmöglich, hier den nöthigen Vorrath an Futter für 
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meine LatttUere su kaufen, und ich fiind es datier bei 

weitem besser, einige Diener der Gondarer Kaufleute zu 
vf'i liäll iii><in;i«i«!j«»' hohen Preisen als Trager zu miethen 
und niich dadurch aller Sorgen fiir die IjebensoiiUel 2U 
•nthebeo. 

Auch am 94. Juni stiegen wir Ibrtwihrend aber Sand- 
flteingebirge und in nordwestlicher Riehtunj^ ber|^n. Die 

Gegend scheiiit liier heinnhe unl)e\voluit zu scyn; sie hnt 
keine Spur von C/uItur, und man sieht nichts al8 wilde 
f eUinassen, die mit Dorngestruuch bewachsen sind. Nach 
anderthalb Stunden fiel der Weg stark ab bis su dem Ufer 
des Ataba-Stromes, welcher westlich yon den Schneege- 
birgen Simens herabfliesst und dem Takazz^ eurauscht. 
Dieses Gt Mvil^-^cr ist das gjmze J;ihr hiiiduich ^eh^ reissend, 
und hat etwa drcissig Fuss Breite und zwei und einen halben 
Fuss mittlere Tiefe ; sein Bette ist voll von vulkanischem 
Felsgerdlle von mitunter ungeheuerem Volumen. Wir durch- 
wateten den Strom, und gingen dann längs seines Bettes, 
bald auf dem einen, bald auf dem andern üfer fortwäh- 
rend bergauf. Das ganze Thal bis an den Fuss der Schnee* 
gebirge fuhrt einen und denselben Namen mit dem Strome 
und ist meist eng; die WSnde desselben sind mitunter sehr 
steil und theils beholst, theils mit Weidegras anmuthig 
be\vat l>seii ; an ihrem Fusse, lüngs des Ufersanmes liegt 
ein üppiger Wiesengrund. Eine Stunde von unserm eiHten 
Zusammentreffen mit dem Ataba-Strome lagerten wir uns 
an dessen schfiumender Fluth, die bald darauf in Folge 
eines Gewitterregens sehr anschwoll, wegen des starken 
Gefälles aber in kurzer Zeit wieder abnahm. Sfldlich von 
unserm Lagerplatz, in einer (lii f < ton Entfernung von nur 
zwei Stunden, erhoben sich über die horizontal gesctiich- 
teten SandsteinbergOi beinahe senkrecht bis in die Wol- 
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kenregion, die drei dicht zusamaienstebeuden pyramidal!- 
sehen Vulkanzacken Genemfera, defeo ich bei Gele- 
genheit des Ortes Tackeraggiro erwähnte (pag. 878L). Dat 
Thal fing nun an die Spuren von naher menschlicher Be» 
volkerung zu zeigen, indem auf den Giüsplafzon der Ab- 
hänge schone Herden von Ziegen und ilindvitb sichtbar 
nurden* Diese werden, wie ich hörte, oft von Uyänen und 
Leoparden beunruhigt Mehrere Eingebome, welche uns 
hier besuchten, hatten statt der Schafpelze Felle des letz- 
teren Thieres über den Schultern hängen. 

Im Laufe des Tages gingen lange Züge von Trägem, 
die mit Steinsalz und Gerste beladen waren, an uns vor* 
Sber. Brsteres wurde von Temben aus auf die HSrkte von 
SIroen verfuhrt, Letztere aber als Rückladung eingetauscht, 
um es iJi den durch Krieg verheerten Provinzen östlich 
vom Taka2Z^ zu verkaufen. Die Träger von Salz, deren 
jeder im Durchschnitt fiir einen Species-Thaler an Werth, 
d. h. beiläufig fiinlzig Plund trägt, haben keinen Zoll za 
entrichten, während der Transport dieser Waare durch 
Esel besteuert ist. — Die schonen Weiden der hiesigen Ge- 
gend, die unseren entkrülteten Lastthieren sehr zu Statten 
kamen, und die Mdglichkeit eines vortheilhaften Einkaufs 
von Lebensmitteln bewogen uns, den ganzen folgenden 
Tag (25. Juni) hier zu bleiben. Zu auflallend hohem Preise 
wurden hier einige von den Handelsleuten iintä^ebrachte 
Tauscbartikel umgesetzt; für einhundert und zwanzig grobe 
Nähnadeln z. K erhielten wir Mehl und Gerste im Werth 
von einem Thaler, wiewohl freilich in allem nur zweihun- 
dert Nadeln abgesetzt wurden. Was mir hier in geogra- 
phischer Hinsicht von den Einc^fbornen berichtet wurde, 
werde ich weiter unten bei der Beschreibung der Provinz 
Simon überhaupt mittheilen« 
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Unter Marsch am 26. Juni brnelite um in eine lamd- 

schafl, welche g'anz den Chnrakter der schöneren euro- 
päischen Hocbg^ebir^partieeii hatte. Ein mit kleinen Wie- 
tenstrecken abwechselndes niederes Gehölz, welches io 
üppiger Vegetation dastand, und mannelndet von der 
Feliwand herabstürzende BSche, bildeten den reisenden 
schSnen Vordergrund, dttrrh demen Mitte der Ataba- 
Strom sich schaiimotid luiisi hlan<rplt. Coulissennrtig^ sprin- 
gen auf den Seiten die Höhen mit Nebentbälern hervor, 
welche theils beholzt , theils mit einem grünen Teppich 
der schünsten Gerstensaat bedeckt sind. Das Ganze aber 
umgibt amphitheatralisch ein Kranz von hohen Bergen, 
deren schnceio-c Gipfel iil)er fette Alpenweiden hervorra- 
gen. Bald er» eitert sich das Hnuptthal etwas nach Südwesten 
ZUy und nun zeigt eich in pittoresker Gestalt der weit 
herab mit £is bedeckte Berg Abba Jaret» einer der 
höchsten der ganzen Kette. Wasserreiche Cascaden um- 
geben auf beiden Seiten den Ataba, um ihm den Tribut 
der Berge zu brinu^en. inul hier und da schmückt eine 
ehrwürdige Buuingruppe die grasreichen Ufer desselben. 
Ueber der ganzen Landschaft aber schwebte das herrliche^ 
ganz reine Lazur-Gewölbe des Himmels tropischer Hoch- 
gebirgsregionen. Kurz, Alles TergegenwBrtigt hier den 
Charakter der Hochalpcn Eiiropa's. und es fehlten nur die 
malerisch gelegenen beimhütten, die zerstreut weidendea 
Herden fetter Kühe und die Schweizer Hirten mit ihrer 
zierlichen Nationaltracht, uro die Eindrücke meiner Alpen* 
Reisen mir auf das Lebhafteste in die Erinnerung zurück- 
zurufen. 

Nach drei Stunden \Vei(s duichvrateten wir den Ataba- 
Strom, um uns dem gleichnamigen Orte gegenüber nie- 
derzulasseny dessen Hutten oben auf einer Alpe zwischen 
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Wiesen und Gerstenrcldcm liegen. Das zu Tackeraggiro 
erkauÜe Maulthier, dem die mir immer neue Plage vcr- 
nnachende Glocke war aufgebürdet worden , blieb heute 
m einer tiefgewuhlteD Bergaehliieht lie|^, und muMte 
verlaMen werden Da wir un» nun in dem eigentlichen 
Stammlande des Detjatsch übi befanden, to entichloss ich 
niicli, jenes für dicfjcn Hviiipiüiig bestimmte GeJ?chenk dt r 
Glocke hier abzugeben. Dieselbe ward in Gegenwart der 
hiesigen Geistlichen und Zollbeamten an einen Baum be^ 
festigt und, nachdem ein schriftlicher Act über diese De- 
Position mit Zuziehung mehrerer Zeugen TOn dem Geist- 
lichen war ausgefertiget worden, für ein den getreuen 
Dienern Ubi'g zum Aul bewahren anvertraute» Geschenk 
erklärt Man fing nun an die Glocke zu läuten, und herr* 



*) Um meue BcaiOdiiiif nidit daroh Jeremiaden Aber das Ifjsi- 
geschick , das ich in Betreff meloer llanttliiere avisaatchca hatte, au 
onterbrechea, will Ich hier bemerken, dass ich swd derselben schoa 
frfiher verloren hatte mid später noch zwei andere wegen Kntkriidung 
suracklaxsen musstc, somit also auf dem Wege zwischen Halai und 
Simrn von ai lit Lastthieren fünf einbfl.^ste. Meine Esel dagegen hiel- 
ten, mit Ausnahme eines, der in eine Schlucht der Ktilla stürzte, wäh- 
rend der ganzen ahyssinischcn Krise hin und zuriu k \^ackcr aus. 
Piesp Thiene wären ifwi^«» rmf Kciscu in Abyssiiiieu das beste Vehikel, 
wenn nicht der l instand obwaltete, dass bei Zollzahlun^en, die immer 
nach der Zuhl, aber nicht nach (k-wicht oder Wert Ii der Ladnnc^eii 
bestimmt werden, siwischcn einem Esel und einem Maulthiere, ja selbst 
einem Ochsen, kein Unterschied gemacht würde- Ein Kaufmaan der 
Karavanc hatte unterwegs in £nnang4 lung eines Maultlüers einen 
Oehaen gekaaft und mit ciacr achweren Laat beladen, nad dieies Thier, 
wcIcIm» nur da Drittel des gewöhalichen Prelsea von jenem koitetc^ 
erwiea aicb bia oacb Goadar als ein ▼ortreffllcbea Laatthlar; aar hat 
dieie Art der Fortacbaflaog den Nachthell, dans jeder beladeae Ochse 
cinca eigcacn Treiber erfordert» indem das Thier aonat sehr oft atehea 
bleibt 
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lieh ertönte ihr Klaoff, von den Echo ▼erYiellUttg;ty dorch 
das Thal hin. Auffallend war es mir, data die« hei den 

Einwohnern kein p;^rosses Interesse erregte , obp^leich nur 
sehr wenigen von ihnen eiu solches üclüute durch die zu 
Gondar und Axum befindlichen Kirchenglocken beiuinnt 
war. 

Die ganse Felsmaiae mnd nm uns her bestand ans 

Gruppen von schlankem Säulenbnsalt. Dieser hatte zuwei- 
len eine ganz sonderbare Gestalt, z. B. ganz dicht au 
unserm Itagerplatze, wo ulie Süuleii nach einem Central- 
puncto Sttsammenliefea. £s waren meistens unregelmüssigo 
Polygone von vier, fiinf, sechs und mehr Ecken, und von 
vier bis sechzehn ZoU Dicke. Dieser Basalt ist sehr com- 
pact, von hüinogciier Masse und ohne fremdartiges kry- 
stnlliuisches Beigemi^ch. Uuiuittelbar am Ufer des Flubses 
ruhet die Basaltlava -Masse auf horizontal geschichtetem 
Sandstein, so dass also auch in dieser Gegend die letztere 
Formation den Kern des Gebirgs bildet. Nach der Zahl 
der uns mit Besuchen belästigenden Individuen zu urthei- 
len, scheint die Gegend des Fleckens Atalxi \\(jhl bevöl- 
kert zu seyn; hier wird schon allgemein die amharische 
Sprache, der Hauptdialect des ganzen südwestlichen Ahys- 
siniens, gesprochen. Die Ackerfelder waren grossentheils 
und auf eine sorgfältige Weise mit Gerste bestellt, und 
diese stand gerade jetzt auf dem fruchtbaren vulkanischen 
Boden in dem herrlichsten Flor. Die Gerste war nur etwa 
drei Wochen zuvor ausgesUet worden und doch schon eine 
Spanne hoch hervorgekommen« Nie soll hier durch ICiss- 
wachs die Hoffnung des Landmannes getäuscht werden, 
da das günstigste Frühlingskliraa, das heisst massige Warme 
mit hinlänglichem Regen , liier den gi össeren Theil des 
Jahres hindurch herrscht; ausserdem verscheuchen die küh- 
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len NSchte die HenscIirecken'SchwSnne, welche öfters so 

verheerend in den Niederungen dieses Landes hausen. 
Uebrigens war hier der Wiud^ wena er von den westlich 
benachbarten Schneebergen herabkam , lelbst bei Tage 
schneidend üriach , obgleich die wanne Jahreweit jetzt 
bereiti angefangen hatte. 

Naclifletn wir hier einen kleinen Durclis'ansrszoll in 
Pfefter und BaunnvoUenzeug entrichtet hatten, zogen wir 
am Morgen des 27, Juni bei einer gans reinen, kalten 
Luft in westiQdweatlicher Richtung, den üfem des Ataba 
entlang, im Wiesenthal weiter. Fortwihrend stürzten zu 
beiden Seiten des Thaies von den felsig-en Hohen viele 
Bäche in romantischen Cascaden herab. Die Wassermasse 
des Ataba ist hier ungeflihr so gross, als im Sommer die 
der Reuss bei der Teufelsbrucke. Nach einer Stunde ka- 
men wir an eine pittoreske Stelle, wo der Fluss unten in 
einer um sechzia^ Fuss tiefen vulkanischen Spalte schüu- 
mend hinwogte, wahrend die Felsmassen seines oberen 
Uferrandes keine sehn Fuss von einander entfem^waren. 
Man hatte über diese Schlucht einige Baumstimme gelegt, 
diese mit Steinen und Retsem Uberdeckt, und so eine ge- 
fährliche Brücke für Menschen und Vieh gebildet. 

Da wir unsere Maultbtere für den bevorstehenden Ueber- 
gang über das Hochgebiige möglichst schonen wollten, 
io marschirten wir heute nur zwei und eine Vierth Stunde 
Wegs, in verschiedenen Windungen das schSne Wiesen» 
<hal entlang, wobei wir übrigens nicht sonderlich anzu- 
steigen hatten. £s fand auf unserm heutigen Lagerplatze 
zwischen uns und den Eingebomen ein lebhafter Aus- 
tausch von Lebensmitteln gegen die von uns mitgebrach* 
ten Waaren Statt, wobei meine egyptischen blau-seidenen 
Litzkordein vor jedem andern Artikel den Vorzug er« 
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hielten. Man wird es kaum g^lnuben^ dats mehrere toeioer 
Reitegeßlbrten darauf den Eingeborneo yorredeten, die 
von mir ihnen angebotenen Scbniire aeyen nidit von Seide 
gefertiget, sondern nor eine geachiekte Nachahman^ dieses 

Stoflfe^. und diese würden desshalb nach kurzem Gebrauch 
in Stücken fallen , was dagegen bei den ihrigen bekann- 
termassea nie der Fall sey. Uriter den Käufern !)cr;indf a 
•ich viele Frauen, welche durch Abscheu erregende iLropi" 
auswüchse entstellt waren; diese Krankheit scheint hier 
CO Lande ebenso wie in Europa in den Gegenden , wo 
fortwährend geschinulzenes Schneewasser getrunken uird, 
endemisch zu seyn. *) 

Die Etngebomen der Umgegend sprachen mir viel toh 
einem vierfiissigen Tliier, welches die Alpenweiden der 
hdchsten Gebirge unfern der Schneeregion bewohne, aber 
ungemein scheu sey. Wie die Abyssinier alles, worüber 
Beobnchtunp^en schwer zu macht li »ind, durch Miihrchen 
ausschmücken, so faseln sie auch über dieses Thier viel; 
und ich theile geflissentlich ihre Erzählungen von dem* 
selben mit, um damit die grosse Leichtgllubigkeit dieses 
Volkes 2U bezeichnen, von der selbst diejenigen, die auf 
Bildung Anspruch machen, nicht frei sind.* Dieses im höch- 
sten Grad scheue Thier, Walle genau lU — so erzählen 
sie — hat sehr lange, krumme und dicke Hörner und einen 
Bart am Kinn, stellt sich eft auf zwei Beine, ähnelt iie 
Ganzen einer colossalen Ziege, und ist besondert wegen 



*) ]( h werde später bei der Beschfcibnn^ von Gondar von klciDCO 
Kröpfen spreelien , utkiie in dieser Stadt öfters vork*)rnnicn. Diese 
sind lymphatischer Natur, rühren höch^st kvalirseheinlicli grosseutn» ii> 
aus den von vcruaciilä^sigtcr Kratze verurüauliteu büica Säften her, 
Qod haben auf jeden FaJI mit dem bei der Scbnccrcgioa von Simca 
vorkoamenden Crctinisninfl niobli gemdii. 
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der Emehungf^weise «einer Jim^n merkwürdig. Die Mutter 

hat nämlich unter dem Bauch einen nath iunten zu ^eöfl'ne- 
ten Sack, in welchem das Junge eine Zeitlang lebt. Die- 
ses nährt eich dadurch , dasB et von Zeit zu Zeit seinen 
. Kopf aus jenem Loche herausstreckt und auf der Erde . 
gratet Zu sehen ist dasselbe in diesem Zustande nicht, 
indem es nein .scheu ist und lu i dein i;L i in^sten Geräusch 
sich ganz in seine natürliche Schutzhülle zurückzieht. So 
lebt das junge Thier Wochen lang, bis es endlich su gross 
geworden ist und in jenem lebendigen Kerker nicht mehr 
Raum genug hat. Nun drängt es sich heraus, und sobald 
diess geschehen ist, laufen das junge Thier iincl seine 
Mutter, ohne sich näher kennen zu lernen , in entgegen- 
gesetzter Richtung von einander weg^ um sich nie wieder 
zu sehen. Wie sehr würde nicht mancher europflische 
Naturforscher über dieset gehörnte kinguruh- artige 6e* 
schöpf zu grübeln haben, wenn er der vorstehenden, von 
allen Aby^siniern hoch und theuer als wahr beschwornen 
Erzählung Glauben schenken wollte! Und doch ist diese 
10 wundersam geschilderte Walle nichtt ändert alt ein 
tchoner Steinbock von einer nicht im mindetten von dem 
allgemeinen Charakter der Gattung abweichenden Körper- 
bildung und Lebensweise. Eine getreue Abbildung dieser 
seither unbekannten Steinbocksart findet man in meiner 
abyssinischen Fauna (Sfiugethiere Tafel 

Nachdem wir am 28. Juni zwei Stunden lang in süd- 
westlicher Richtung, unter ähnlichen Verhältnissen der 
uns umgebenden Natur wie am gestrigen Tage, längs des 
Südufers des Ataba gezogen waren, passirten wir dietien 
Strom etwas oberhalb seiner Vereinigung mit demAbana, 
einem yi Betreff seiner Wassermenge jenem ganz gleichen 
Flusse. Derselbe zieht von West-Nord- West her, während 
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der Abanft in den südwestlichen Scbneebergen seinen Ür* 
spninf^ hat; beide Strdnie zeichnen dch in ihrem Lavfe 

ia gieiciier W eise durcli eine Menge schäumender Casc;i- 
den aus. Unser Weg, der am südlichen Ufer des Abuna 
herging, wandte sich bald nach West-SUd-West, und fahrte 
uns 9 immer aufwärts steigend , durch ein sich allmlhlich 
verengendes Thal, denen Seiten wände und ÜferbSschun- 
^cii von schihini liohen Bäumen beschattet waren. Auf 
einem etwa» isolirt vorspringenden Hügel, dessen Fuss der 
Abana hufeisenförmig nmstrdmt, liegt in «iner malerischen 
Umgebung der Flecken Donkoski« Eine halbe Stunde 
westlich von diesem Orte lagerten wir uns, nachdem wir 
in allem iiuv drei und eine h;ilhe Stunde Wegs zurück- 
gelegt hatten, ia einer Art natürlicher Grotte, welche von 
einer weit überhängenden Lavascbichte gebildet wird. 
Unter diesemi etwas grossen Obdach pflegen alle mit SaU- 
ladungen voräberziehenden Händler 2U übernachten, und 
auch wir fanden daselbst eine zahlrcicbe Gesellschaft 
solcher Leute. liier hatten wir gegen Abend ein starkes 
Gewitter» welchem gegen Mittemacht ein kalter Westwiad 
bei heiterm Himmel folgte. Von dem Bingang der H5hle 
aus erblickte man direct im Osten die drei schon mehr- 
mals erwähnten hohen Herzspitzen Geuemiera *), welche 
alle benachbarten Höhen überragten. 

Wir blieben den ganzen folgenden Tag (29. Juni) hier, 
weil wir gewärtig seyn mussten, weiterhin keine Einkäufe 
von Lebensmitteln mehr machen zu können, und desshalb 
jeder» fiir den Fall eines durch schlechtes Wetter veran- 
lassten Aufenthalts in höhern unbewohnten Gegenden, sich 
hier in Betreff seiner Vorräthe gehörig vorzusehen suchte. 



) Sidie voratehcod jfBg» 901. va4 psf. 872. 
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Ich selbst kaufte noch ein ziemlich gut auasehendet Hanl* 

thier und einen Esel, and belud diese ausschliesslich mit 

goviel Gerste und Mehl, als für sechs Tage nothig; war. 
Uebrigens reebnete man, duss wir von hier bis zur wieder 
bewohnten Gegend bei Angetliat in Simen bei dem 
Debergang des hohen Gebirgskanimes nur drei Tage unter- 
wegs seyn würden. Auch hier waren die Baumgruppen der 
nähern Umgebung von mancherlei für uns neuen Vögeln 
belebt. Es kreisten ausserdem in der Luft ziemlich viele 
liftmmergeier (Gypaetus harbatus) von der nibnlichen Art, 
welche auf £uropa's Hochgebirgen TorkSmmt Namentlich 
erwihne ich aber, als von uns hier wahrgenommen, einen 
Schwärm weisser Papageien mit rothen Flügeln, die wir 
sonst in keiner Gegend Abyssiniens wieder fanden , und 
deren Aufenthalt In einer so hohen Gebirgsrcgion merk- 
würdig ist« Diese Thiere — höchst wahrscheinlich der von 
Kühl beschriebene Psittacus Levaillantii — schienen unsere 
feindlichen Absichten errathen su haben, und ermüdeten, 
indem sie bald auf das eine, bald auf das andere Ufer des 
nur einzelne von einander weit entfernte Fürthen haben- 
den Stromes flogen, die Geduld meiner sie vergebens ver- 
folgenden Jäger« *) 

Am 80. Juni begannen wir bald in westlicher BIchtung 
bergauf 2u steigen. Alle von hier aus gen Westen liegende 
Höhen bestehen aus ücht vulkani&chen Fekmasseu, und 



. loh ernrahoe du Vorkonnncn dieser Papaereien -Art» am cbe 
übereilte Bcmerkuiig Salfs (Appendix pag. XLVI.) sa berichtigen, 

nsdi welcher man vcrmuthcu mOsste, dass Abys.sinicn nur eine Art 
von PaptifrL-kn, duu 1*. Taraiitae, beherberge. Ich selbst i riegle in sehr 
vielen Districten dieses* Landes ausser dieser Art den I'sit. Meyeri 
und Psit. tor({tintus, und dcmoaeli zählt die Fauna von AbjrMiuicn 
«cnigstciui vier Arten die»ar Gattung. 
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die deutlich erkennbaren Lavamaasen bilden meist weit 
ausgedebntc parallel Heinde Lager van wenigen Pin» 

Mächtigkeit; sie sind hier ein »-anz compactes Ge>ttMii ui»d 
öfters porphyrartig mit kleinen i'eldüpath-KrysUülen ge- 
mischt. Wir passirten dreimal das Bette des Abana^ welcher 
fortwährend schäumende Wasserfälle bildet Zwei und eine 
halbe Stunde nach unserer Abreise erblickten wir auf der 
Sudseite des We^s den sehr schc-iien hohen Wassei'sturz 
eines voji der ächneeregion der Bergkuppe Abba Jaret 
herabstrdmenden starken Baches: dieser Berg selbst war 
bis SU wenigstens eintausend fünfhundert Fuss in senk- 
rechter Linie unter seinem Gipfel dicht mit Schnee bedeckt, 
wovon, wie es scheint, ein Theil perenn ist. Die untere 
Kegiun des Berges ist i^'duz ohne Gesträuch und durcbaua 
mit herrlichen Alpenweiden bedeckt« die aber wenig oder 
gar nicht benutst werden. Unmittelbar um unsem Weg 
stand noch vieles dorniges Strauchwerk, namentlich eine 
Art wilder Rosen. Die Landschaft hatte fortwährend einen 
wild pittoreske!], grossartigen Charakter. An einer stelle 
unseres heutigen Weges war der Uebergang wegen Glätte 
und Steilheit des Felsens ungemein gefährlich; die Maul* 
thiere mnssten mit Stricken einzeln aufWärts gezogen 
werden, und diese Operation, bei welcher eins durch einen 
Sturz in den Abgrund das Leben verlor, verursachte einen 
langen Aufenthalt. Während dessen stieg ein dicker, kalter 
Nebel auf, der gegen Abend sich in einen noch kälteren 
Hegen auflSsste, und in den h5hern Regionen als Scimee- 
gestöber niederfiel. Wir niarschirten in allem nur drei 
Wegstunden, und lagerten uns an der äussersten Grenze 
der Gesträuchs-Vegetation, auf einem üppigen Wiesen- 
grunde* Hier wucherte eine mir gans neue Pflanze von 
fremdartiger Gestalt; es war ein hohler, acht Fuss hoher 
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und araitdicker Markstengel mit einer Krone von groteen, 
lansettf5rmigen BISttem, aus deren Mitte Sften eine um 

flinf Fuss laiige Iii iitlienähre emporragt, deren einzelne 
Kuobpen der BlülUe des Löwenmauls ähneln. Diese der 
Vegetation der hiesigen Hochregion ganz eigenthUmlicbe 
Pflanse *) heisst bei den Eingebomen Gibarra Für 
Feuerung oder zu sonstigem technischen Gebrauch untaug- 
lich, dient der lange hohle Markstengel nur der Jugend 
aU ein der Posaune üluiliches Instrument, Obgleich wir 
uns weit über den von Menschen bewohnten Districten 
befanden, und das Wetter sehr unlreundlicb war, so Icamen 
doch viele Leute aus den benachbarten TUttern su uns^ 
theils aus Neugier, theils um einige Lebensmittel, wie 
Milch, Honig und Gerstenbier zu verkaufen, theils um 
sich zum Tragen klcinei Lasten über die Höhe anzubieten. 
Es war ein durchaus schöner und, wie es schien, l^räfiiger 
Menschenschlag, und besonders zeichneten sich die Frauen 
durch schöne Formen des Körpers und des Gesichts aus. 
Früher insgesammt Bekenner der jadischen Religion, wur- 
den sie nach und nach gezwungen, zum Cbristenthum über- 
sugeheo, und es sind noch keine fünfzig Jahre her, dass 
diejenigen von ihnen, welche dieser Glaubensinderung 
am längsten widerstrebten, Christen wurden. Auffallend ist 
bei ihnen der Gebrauch einer Art von ambulantem, aus 
Rohrdecken zusammengesetzten Schutzdache, welches die 
meisten Bewohner beständig mit sich umheitragen, um ihre 
durch diii'Aige Lumpen nur zum Theil bedeckten Körper 



*) Siehe eine Abbildung derselben «nf Tafel 0. „Vcgetatioa anfera 

der Schneegrenze am Seile i- Berge." 

**) Sie ward von Dr. Frrscniuü aU eine neue Gattonj^ unter dem 
Namen KbjQctiupetaium bcscbriebeu. 

26 
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gegett pI5tzlic1ie RegengUBse und Schneegestöber einiger- 
massen zu schützen; man nennt diese sonderbare Körper- 

bedeckung Gassa. *) 

Am 1. Juli war die LuAtt inperatur bald nach äuituen- 
aufgang, bei ganz heiterm Uimmel, nur 6Vt* B^aumur; 
das Wasser einer benachbarten Quelle hatte 10* Wärme. 
Die, freilich wegen ihrer Kleiderlosigkeit der KSlte sehr 
ausp'esctztcn Abyssiiiier konnten desshalb nicht zum IVuh- 
zeitigeii Aufbruch vermocht werden; alle wollten abwar- 
ten, bis die wärmende Sonne beträchtlich hoch stehe. Die 
Höhe des Bergpasses Selki, ein wildausgezackter vulkani- 
scher Felskemm» Ober dessen Joch wir ziehen roussten, 
lag weslsüdweftilich, und die Entfernung dabin betnis^ in 
gerader Richtung uicbt einmal ein und eine halbe Stunde; 
aber unser Weg machte einen starken Bogen nach Süden 
zuy um einer tiefen^ vom Abana durchflossenen Gebirgs- 
schlucht auszuweichen, durch welche dieses Wasser von 
dem südöstlich von unserm Lugerplatz gelegenen Abba- 
Jaret-Berg berabrauscht. Kurz nach unserm Aufbruch 
stürzte ein Bfaulthier eines der Handelsleute mit seiner 
Ladung den Bergabhang in eine Tiefe von mehr als hun- 
dert Fuss hinab; es blieb zwar, wunderbar genug, fast 
uübeschiidii^ t . verursachte aber durch seinen Fall einen 
langen Aufenthalt. Diess und der Umstand, dass unmittelbar 
darauf ditke Nebel mit kaltem Regen aus den Thälem 
emporstiegen, nBthigte die Karavane, nachdem wir kaum 
dreiviertel Stunden Wegs zunickgelegt und den Abana 
zum letzten ^lal passirt hatten, iur heute das Besteigen 
des Seiki-Beiges aufzugeben. Es regnete einen grossen 
Theil des Kachmittags, und alle höher liegenden Stellen 



*) Siehe die doe Figur auf Tafel 6. 
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wurden mit Schnee bedeckt; dadurch erhielt denn die 
ganze Gegend ein Uusserst uti freundliches uod uuwirüi- 
bares Aussehen. 

Der Schnee lag am 2. Juli in der Frühe an den Berg- 
wänden beträchtlich tiefer als am vorhergehenden Tage, 
Ifh drang vergeben« aufrecht frühen Aufbruch, weil mich 
die Erfahrung j^elelnt luittc, dass die hohe Region, in der 
wir uns befanden, in dieser Jahreszeit täglich mit der 
Mittagsstunde von Nebel und Regen heimgesucht wird; 
erst uro acht Uhr setzte sich die Karavane in Bewe* 
gung, um den Selki-Berg zu ersteigen, wovor allen 
Abyssiniern ban^^e war. Der beinahe ganz verwahrloste 
Weg, welcher eine südwestliche Hauptrichtung hatte, 
machte fortwährend viele Krümmungen; viele Stellen dem- 
selben waren im schlechtesten Zustande und wegen steiler, 
glatter Felsmassen sehr gefahrvoll. Nach vier mühevollen 
Stunden gelangte ich mit dem Vortrab der Karavane auf 
die Hobe des Gebirg^^passes. Diese bestehet in wild zer- 
klüfteten, senkrecht stehenden Schichten von porphyrartiger 
Lava, zwischen denen ein schmaler Durchgang sich 6ffhet, 
und hat, einige mit etwas Gras und Flechten bewachsene 
Stellen abgerechnet, keine Spur von Vegetation. Sie ist 
nach meinen weiter unten ajigefuhrten barometrischen Mes* 
sungen mehr als zwdlftausend franzitoische Fuss über der 
Meeresfläche erhaben« Bis hierher waren die Soldaten des 
Sabagadis im Januar 1831 vorgerückt, als die Nachricht 
von Ras Maria'» Zug über den Lanialmon in der Richtung 
von Schirl sie zum Rückzug nach jener Gegend veran- 
lasste Der Pass über den eigentlichen Gebirgskamm 
ist ganz kurz, indem das Bergjoch äusserst scharf ausläuft 

•) Siehe üben pag. 273. 

26* 
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Nach deiDB«lbeii Hüft der Weg Ittogs der westlichen Seite 
der HShe^ am Rande eines mehrere tausend Fuss steil 

abfallenden furchthnren Abgrunds einher; leider war ge- 
rade jetzt der Hiumiei nach dieser Gegend hin sowie der 
ganse Schlund mit diclcem Nebel angefUilt, der sich immer 
mehr verbreitete , und wir konnten , desshalb erst am fol- 
genden Tag uns der unvergleichlich grandiosen Aussicht 
\on diesem Wege her erfreoen. Wir zogen zwischen der 
Felswand und dem Abgrunde in südsüil westlicher Rich- 
tung weiter, und erreichten bald eiue Art von Hochebene, 
auf welcher sich mehrere stagnirende Wasserlaken befan^ 
den; links vom Wege war die ganze felsige H$he mit 
Schnee bedeckt. Wir stiegen auf der sich neigenden Ebene 
alluiühUch um sechshundert Fuss herab, und lugerteu uns 
nach ein und dreiviertel Stunden Marsch , von der Höhe 
des Bergpasses an gerechnet, an einem wasserreichen Moor- 
gründe, ohngefthr eine halbe Stunde südöstlich von dem 
Flecken Sa nana, der in der Tiefe des Thals einige tau- 
send Fuss unter unserm Standpunct liegen soll. Nur ein 
sehr lileiner Theil unserer Kamvane gelangte an dieht ia 
Tage bis hierher; mau hatte viele Maulthiere an einigen 
schwierigen Wegstellen abladen und die Lasten durch 
Menschenhände weiter tragen lassen müssen, ja, mehrere 
Maulthiere waren sogar als unbrauchbar auf halbem Wege 
zurückgelassen wordtn. Wegen des cl ifiurch veranlassten 
Aufenthalts war die Mehrzahl der Gesellschaft noch auf 
der Hohe des Bergpasses von einem dicken Schneegestöber 
überftllen worden, und wagte es nun nicht, an dem su 
passirenden gefahrlichen Rande des Abgrundes weiter zu 
ziehen, sondern blieb daselbst und brachte vor KSlte und 
Nasse halb erstarrend, bei gänzlichem Mangel an Brenn- 
material, eine äusserst traurige Nacht zu. Diucb die Külte 
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ßtailion liier zwei Maulthiere und drei Esel, nnchdem sie 
ganz entkräftet und auagehungert die Höbe erreicht hatten. 

Die meMten Personen unserer Reisegesellschaft hatten 
mehr oder weniger bedeutende Verluste zu ersetzen, und 
alle bedurften der Ruhe und der Stärkung fSr die Bostel- 
gung des vor uns liegenden Hauptberges , des Bu;ihat, 
dessen Gipfel sich in die Region des ewigen Schnees er- 
bebt. Wir beschlossen daher einige Tage hier zu ver- 
weilen^ da doch ein kleiner Durchgangszoll zu berichtigen 
war, und die Nachbarschaft einiger volkreichen Ansiede- 
lungen in den südlichen und westlichen Thälern uns eini- 
germasBen zum Ankauf der nüthigen Lebensmittel Aus- 
sicht gab. Somit blieben wir denn Tom 2. bis 6. Juli hier 
gelagert. Ich benutzte diese Zeit vor allem Andern dazu, 
die Höhe der Gegend barometrisch zu bestimmen. Das 
Mittel der an den drei Ta^en zu verschiedenen Tageszeiten 
gemachten iieobachlungon gab tür die absolute Höhe unseres 
Lagerplatzes 11312 französische Fuss, wonach der Bergpaai 
Selki selbst eine Heereshöhe Ton 11900 französischen Fuss 
haben muss. Dieser steile und nach oben zugeschSrfte Fel- 
senkainni Ijildet die nulürliche Grenze zwischen der eigent- 
lichen Provinz Simen und der von Talemt oder Salemt, 
welche letztere längs des West- und Südwest-Ufers des 
Takazzd vom, dreizehnten Breitengrad bis zu den Fro- 
vi nzen AdargaundWaldubba unterm vierzehnten Brei* 
tengrad sich hinzieht. Eine an mehreren Stellen beinahe 
dreitausend Fuss steil abfallende BergH'and bildet die 
natürliche nördliche Grenze des hohen Plateaus von Simon 
und Demba; sie beginnt an der Westseite des Selki, und 
verläuft sich in südwestlicher Richtung zu dem unter dem 
]S<iinen La m a 1 in o n -Pass bekannten Fclsenabhang, der 
sich Uli die äüdgrenze der KuUa anlehnt« 
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Als um 4. Juli die Sonnp hei «-nnz rciiu-Mi ITfmniel 
emporstieg, genossen wir eine der n i igstf ii l^nd* 

icliaftsaatichteii, welche «ehr steil abfallende Höhen mit 
jiittoresker Umgebung und einem weitbin freien Horizoote 
mir darbieten Icönnen. Die von dem neuerdings gelbllenen 
Schnee wt it abwärts bedeckten Hocho;ebirge bildeten im 
Süden und Westen einen imposanten Halbkreis, ährend 
die im Vergleich mit unserm Standpunct sehr tief lieg;«R- 
den Gegenden am Takass^ und nach Schirl su, mit ihren 
«flbllosen Tulkaniscben Kegelspitzen und den «wtteben ihnen 
liiiuhuch fliesstMiflcri Strömen den Anblick einer munnicli- 
faltig belebten Landschaft gewahrten. Am entfernten r^örd- 
liehen Horisonte seigte sich die Hochebene von Schird 
und hinter derselben eine Verzweigung der Berge bei 
Axnm. Der durchaus aus vulkanischer Felsmasse beste- 
hende schroflTe Gebii«;-^kiuuiu, welcher die Provinz J^iiiien 
von Ost-Süd-Ost nach West-Nord- West zu begrenzt, um« 
sieht in seinem weiteren Verlauf in gewissennassen ellip- 
loidischer Form den ganzen ungeheuren Dembea^ee wie 
ein weiter Kesselrand; und der benachbarte Buahat, welcher 
die ganze Gruppe überragt, krönt gleichsam den Gebirgs- 
kreis mit seiner erhabenen Kuppe. £r ist zugleich ver- 
muthlich einer der höchsten Puncto von ganz Abyssinien. 
Dessen ungeachtet aber ist dieser Gebirgskamra nicht die 
Wasserscheide zwischen dem Stromgebiete des Takazz^ 
und dem eigentlichen Nil, wie irriger Weise auf allen 
Karten Abysainiens angegeben ist; denn man wird in dem 
Verlauf des gegenwfirtigen Reiseberichts sehen, wie noch 
alle an der westlichen und südlichen Seite des Simon* 
Gebirgs entspringenden Gewässer sich mimmtlich in dem 
gemeinbchaitlichen Abflussbetle des Bell egas- Stromes 
vereinigen^ der diese Landschaft in nordsUdlicher Aicbtung 
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durchfliegst, sich dann nacl» Osten zu kiuninit, und unjje- 
fahr unter 13% Grad Btcitc in den Taknzz^ mündet. 
Selbst bis wenige Stunden ostlich von Gondar ergiessen 
sich die GewSsser noch in den Bellegas. Die auf der 
Nordseite des Simen-Gebirgs liegenden PlQsse haben alle 
eine \ ui ziigsweise nordwestliche Riclituiig, mit Ausnahme 
des vielbesprochenen Ataba, der nach Nordost strömt Alle 
in der näheren Umgebung unseres Lagerplatses entsprin- 
genden Bfiche vereinigen sich unterhalb der Stadt Sauana 
zu einem gemeinschaAlichen Strome, der den Namen 
Bouja triij»;t. Ihm Hegt nach Westen derßarentea, ein 
nicht unaonehnlicbes Gewässer, zunächst, so wie diesem 
der Farafera; alle drei Flüsse aber durchlaufen die 
Provinz Salemt. Die noch mehr westlich liegenden Strome, 
welche alle in den Provinzen Adarga und Waldubba 
fliessen, heissen der Reihe nach, in der Richtung v on Osten 
nach Westen aufgezählt, Ansou, Serima^ Anzia^ To- 
kuko und Galima. Von den andern noch weiter nach 
derselben Weltgegend gelegenen Nebenflüssen desTakazz^, 
die in den Provinzen Jan fange ra und Armatgioho 
entsprln^^en uiid durch Walke it fliessen, werde ich sputer 
gelegentlich reden. 

Während das Thermometer um die Mittagsstunde im 
Schatten nur 7 — 814 Crrad R^aumur anzeigte, war die 
Temperatur der Luft bei aufgehender Sonne doch noch 
vier Grad über dem Gefrierpunct, und unsere Eiüijliail- 
lichkeit lur die Külte war nicht sonderlich gesteigert, un- 
fehlbar weil von den mit Schnee bedeckten ^ach bärge- 
genden her kein Luftzug Statt fand. Ich ergreife diese 
Gelegenheit, uro zu bemerken , dass wed^r hier noch auf 
unscrm Wege über den CJipte! des Bunliat (dreizehn- 
tausend fünfhundert franzö^iscbe Fuss hoch) irgend Jemand 
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voa unserer Reise^esellscluift durch die verdünnte ft im 
mindesten jene Beschwerden 2u erleiden hatte, von wel- 
chen in 80 maBcbmi Berichten über das Ersteigen Slmli- 
eher HAken «öderer Linder die Bede ist Mag nim über- 
kaupC die Eziftens des in dieteo gescbilderteo krankliaflen 
Gefühls als eines allgemeinen problematisch seyn , <»der 
d;isstlbe diiith die nach den Bn ile-Gradeii verschiedene 
Art und Intensität den Erdmagnetismus modificirt seyo^ 
oder endlich vielleicht auch durch locale und individuelle 
YerhÜtmMe geateigert und nuweilen mit Amplificatian ge- 
•chtldert werden; genug, als eine von mir auf den Schnee- 
hohen von Abyssinien beobachtete Thatsache kann ich mit- 
theiicn, dass hier zu Land, in einer mehr al^ dreizebiitau- 
send franaösische Fuss betragenden Hohe, das Gefühl von 
erMhwertem Athemholen und beschleunigter Blutcircula- 
tion mit Andrang nach dem Kopfe oder nach andere 
Extremitäten nicht empfunden wird , obgleich die stark 
verdünnte Luft eine Schwächung ti*M Si luilLchwingung^en, 
sowie sehr schnelle Veränderungen der Atmosphürilien 
und ähnliche bekannte Eracheinungen hier wie Überall her- 
Torbringt Dagegen erinnerten hier die Nebelmameni wel- 
che in wenigen Augenblicken sich bilden, mit wachsender 
Schnelle sich ausbreiten , und bald den ganzen benach- 
barten Dunstkreis ausfüllen, mich an die ähnlichen Be- 
obachtungen nnf meinen früheren Schweizerreisen, auf 
denen ich übrigens , im Vorbeigehen bemerkt, eben so 
wenig als bei meiner Anwesenheit auf dem Gipfel des 
Aetna, in Folge der verdünnten Luft Beschwerden empfand. 

Den ganzen Tag- über, so lange e» nicht regnete, um- 
schwärmte uns eine grosse Anzahl von Besuchenden; viele 
von ihnen samen auf schönen Pferden, und es schien mir, 
dass sie eine Ehre darin setzten, mit diesen fHsck weg 
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über steile Bet^^p;irlieen zu <;;)l<ipj)iren. Getnna Merinm 
empfing von Mehreren Geschenke , die in Töpfen mit 
Hydromel und Gentenbier bestanden, and erwiederte die- 
selben darcb glSserne Flascben mit Pfeffer. Viele Abys- 
«inier unserer Reisef^sellscbaft erkauften sieb bier bim- 
lonnige Kappen von Ziegeiihajir, die bis über die Ohren 
gehen und das Ge&icht gegen die schneidende Lufl der 
höbem, mit Scbnee bedecliten Regionen schützen. *) Nicht 
wenig befremdete es mieb, dass das Ertappen von zwei 
Dieben, die noch obendrein zu der angeseheneren Classe 
der hiesigen Bewohner gehörten, unter der versammelten 
Menscliennif iii^e kein besonderes Aufsehen erregte, und 
dass man, nachdem denBestohlenen da.s Entwendete zurück- 
gegeben worden war, die Diebe unbestraft laufen liess. 



*) Siebe die links stefaeade Fifor auf Tafel 6; die rtcbts von ihr 
befiodlicbe trügt Jenes aas taaen Rohrgelleehta bestellende Sohutadaeb 
gegen Schnee and Regen» dessen ich oben pag. 401 erwähnte. Die auf 
dieser Abbildnag dsigestdite Landscbaft ist in der Nähe unseres La- 
gerplatzes, westlich vom Selki-Passe, au^eoommcn. Im Hiotergrond 
]iegt die mit dickem Sobnee bedeckte Kuppe des Bualmt, vor dersel- 
ben aber die ihm gewissermassen als BaKis dienende, fast senkrecht 
abschOs^ig^c und mehrere lausend Fuss hohe Felsenwaud, welche die 
Nordgreuze von Simcn hildet. mit ( inigen herabstürzenden Wasscr- 
fnllon , die mit jedem drr berülanten schweizerischen rivalisirett 
ki'iincn. Den Vordergrund bilden vulkanische Felscnpartiecn mit d2i- 
zuisi lsm lieirenden üppigen Kleewiescn und dem einzigen hier noch 
\ I irkoiinii! üdeu C' str iucli, welches, wie schon bemerkt> mit Erica ar- 
borea nahe verwaadt ist. Iiier und da erblirkt inan einige der fremd- 
artigen Gibarra-Pilaazen, welche theils in iilutlic stehen, theiU noch 
nicht ganz entwickelt nnd, und den charakteristischen Schmuck der 
bicsigea Vegetation iMlden. Ans der Tiefe einer Thalsdilaebt nnfera 
des Vontergnindes steigt so cbos das suweilen plötalich entstehende 
Nebelgcwölk auf, um eine der grosaartigsten Scenerien sn verdecken» 
die der iiacbblldenden Darstcltimg des KQnstlers wOnüg Ist 
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Wie irrig ist das in Europa bier und da bestellende Vor- 

iirtheil von der grossen Redlichkeit der Hochgebirgsbe- 
vvohner, weiiigsUns in Bezic'hun£i; auf Abyssinien! Ich 
brachte später liiuf Monate in A n e t k at , dem Hnuptorte 
der Provinz Simen^ zu» welcher 9700 üranzdtiflche Fuss über 
der MeeresflSche, an der äussersten Grenze der von Men- 
schen bewohnten Hdhen liegt, und hatte hier oft Gele- 
genheit, Diebereien aller Art kennen zu lernen, und mich 
zu überzeugen^ das« das Stehlen in diesen höheren Ge« 
genden ein eben so gewöhn] icbes Laster ist^ als in jedem 
anderen Theile von Abyssinien* 

Wegen der herrlichen, besonders durch eine üppig 
wuchernde Kleearl ausf^ezeichneten Weide dieser Gegend 
Hessen wir unsere Lastthiere Tag und Nacht frei grasen. 
In einer Nacht aber wurden wir plötzlich durch das Ge- 
schrei der Esel aufgeweckt, und fanden herbeieilend, dass 
eine Anzahl Hyünen unsere Thiere anj^egriflen und bereits 
eins derselben zerrissen hatte. Wir hatten nicht geglaubt, 
dass diese Raubthiere bis zu einer so bedeutenden Hohe 
aufstiegen^ zumal da wir auch die Binderherden der Ein- 
gebornen die Nacht hindurch auf der Weide bleiben sahen; 
allein was das Letztere betrillt, so verilu idii^en sich die 
Stiere muthig gegen die Hyänen^ uud werden daher von 
ihnen selten angegriffen. 

Warmer Nordost-Wind und ein starker Regen, der uns 
am 4. Juli Vormittags heimsuchte, machte den grdssten 
Theil des frisch gefallenen Schnees schnielzeii. Am näch- 
sten Tage brachen wir etwas vor Mittag auf, jedoch um 
uns nur etwa dreiviertel Stunden der höchsten Bergspitze 
des Buahat zu nähern. Die Richtung unseres Wegs war 
sUdsfidwestllch , und wir zogen anfangs fortwährend über 
einen Wiesen^t uad, u elcher viele schmale, von den schuiel- 
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zonden Srhneemassen entstnndene Wasserabflosfitingen ent- 
hielt und hier und da nackten LavafeU hatte. Von Str<iuch- 
werk war nichts zu sehen ^ und nur asuireilen erhob sich 
eine Gruppe der sonderbaren Gibarra, welche der Vege- 
tation dieser Gegend eigenthüinlich ist, und durch ihre 
Aehnlichkoit mit der Piilme einen auffallenden Coittrust 
gegen die nahe Schneeregion bildet Wir mochten etwa 
sechshundert Fuss emporgestiegen seyn, als wir uns auf 
der Sudseite eines sattelförmigen Gebirgsjoches lagerten, 
welches die drei Höhen Selki, Buahat und Abba-Jaret 
niit einander verbindet. Die erstere von diesen lag nord- 
lich, die zweite südwestlich und die dritte südöstlich von 
uns; zwischen den beiden letzteren Kuppen aber^ von 
welchen ich den Abba-Jaret fiir die höchste halte, liegt 
das sehr tief eingewühlte Thal Masch aha nnt einem 
gieiciinamigen Strome, der nach Sütiosten dem Takazz^ 
zueilt. Zwischen diesem Flusse und dem Ataba fliesst^ 
angeblich in direct dstlicher Richtung, der Bembea- 
Strom, welcher die von der Ostseite des Abba-Jaret herab- 
stürzenden Gewässer in sich i iiriiinunt. Was wir von dem 
Maschaha-Thale überbehen konnten, zeigte keine Spur 
von Strauchvegetation; in der Tiefe desselben aber er- 
blickte man einzelne terrassenförmige Vorsprunge, welche 
schon zum Anbau von Gerste benutzt werden. Dreiviertel 
Stunden südlich von unserm Lageri)hilz la<,^en im Thale 
die Ortschaften Katama und Debill, auf welche we,Uer 
südlich der Marktflecken Atgaba folgt. 

Nachmittags stieg, wie gewöhnlich, ein dicker Mebel 
auf, welchem Sehne egestdber folgte. Das wenige aus weiter 
Ferne zusaiiiiueii<;ebraLlue Ifolz wollte wegen der Feuch- 
tigkeit gar nicht brennen, und erfüitte unser enges J.eder- 
zelt mit einem beissenden Rauch, so dass wir endlich die 
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Zabereitang wanner Speiten anfgeben mnnten. Nachts 
firor alle« GewSiser rund'irai anf mehr als Zoll-dfck, tmd 

diese Kalte, welche wir ohne wai nu- Nalinino^und gewisser- 
matseo uuler freiem iiimuiel überstehen mussten, würde 
basondm fiir die Europäer unter um sehr empfindlich 
gewesen seyn, wenn ich nicht eine Flasche guten Bordeaux- 
Wein cum Besten gegeben bitte. ^ Ich hatte sechs Flaschen 
dieses Weins mit auf die Reise "[■enoninicn ; er leistete mir 
bei solchen Üelegeubeiten vortrelliichc Dieui^te und kann 
daher spätem Reisenden in jenen Ländern sehr empfohlen 
werden. 

Ich suchte am folgenden Morgen (6. Juli) unsem Auf- 
bruch auf jede Weise zu beschleunigen, damit wir noch 

vor dem uns ;hj> Erfahrunnr l)p]\;i!iuten g-ewühiiürlirn Nach- 
mittagsregen über die Spitze de« Gebiigs gelangen könn- 
ten; aber die Kälte hatte die freilich durch Kleider und 
geringe Nahrung sehr schlecht geschütsten Abyssinier halb 
erstarrt; sie drängten sich an jeden einigermassen schir- 
menden Felsen, um sich an den Strahlen der Morgensonne 
zu erwärmen, und so ward es acht Uhr, bis wir uns end- 
lich in Marsch setzten. Hier trennte sich der grossere Theil 
der Karavane von mir, nämlich alle die, welche direct 
nach Gondar gehen wollten; sie nahmen eine westliche 
Richtung, umgingen die Hohe des Buahat, und zogen über 
Sanka-ber iiacli Dobark auf der Südseite des Lamal- 
mon-Passes und in der Provinz Woggera: ein Weg, den 
ich auf meiner Rückkehr von Gondar gleichfalls machte, 
als ich dem Detjatsch Ubi in seinem Lager bei Katama 
einen Besuch abstattete. Ich selbst nahm nebst einigen 
wenipfcn Handelsleuten, die nach Derida in der zwischen 
Belieäau und Bcgcmder gelegenen Provinz Ifak gin- 
gen, eine südsüdwestiiche Richtung; Getana Meriam mit 
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zwei «einer Bedienten begleitete mich, um mich bei dem 

Gouverneur von Simen, welcher in Dctjatsch Ubi's Abwe- 
senheit in dem Flecken Angetkat residirte, persönlich 
einzuführeo. Wir begannen frischen Mutbs den Buahat 
zu besteigen. Der Weg zog im Ziclizack zwischen den 
von Wassembfldssungen und Schneestürzen zerrissenen 
Felslagern hin, auf welchen nach und nach aUe Vegetation 
verschwand, und eine eigenthiimliche rothliche Farbe der 
Lava-8chichteu die damals ausnahmsweise geschwundene, 
sonst aber perenne Schneebedecicung andeutete. Diese 
Lava selbst hat viele kleine Blasenräume, welche theUweise 
Nieren von blauem Chalcedon oder auch parallel gestreifte 
Achatgeoden enthalten. Stellenweise sind die wenli^: t;u- 
neigten Schichten derselben in verticale Spalten zerrissen, 
welche gleichfalls mit vulkanischen Producten angefüllt 
sind; in diesen ist die Masse zuweilen in kleine onregel- 
missige Prismen zerklüftet, die an den senkrechten Sei- 
tenwänden anzusitzen scheinen. Zwischen einigen Lava- 
Schichten bemerkte ich grosse Massen von rothem Eisen- 
ocher und an einigen wenigen äteiien kleine Kugeln von 
Asphalt. 

Um 9% Uhr erblickten wir direct dstUch in der Tiefe 
des Thals den grossen Flecken Atgaba mit vielem ihn 

umgebenden Ackerland. Bei demselben soll der Mnschaha 
vorüberfliessen, wir konnten ihn aber von unserem Stand- 
punct aus nicht sehen. In gleicher Kichtung mit diesem 
Orte und dicht hinter ihm erhebt sich die elliptisch zuge- 
rundete Kuppe des Abba-Jaret* Bergs, der weit herab mit 
Schnee bedeckt war, und den ich um wenigstens fünf- 
hundert Fuss höher als die Spitze dch Buahat schätze. 
Den obersten Pass, unfern des Giptels des zuletzt ge- 
nannten Berges, erreichten wir glücklich um eilf Uhr Mor* 
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geDiy naclideiD wir einen mühevollen, oft durch gefrome 
Schneematsen nnd steile Felgwfinde ge^rlichen Weg 
surückge1e!>;t hatten. Die Hdhe des Passea besteht in einer 

kleinen Ebene, welche dick mit Schnee bedeckt \v;tr; im 
Norden von ihr erlul)t sich die cigontliclic ^Spitze des 
Bergs nngefäbr vierhundert Fuss über dieselbe. Nach den 
Barometer-Beobachtungen, welche ich auf dieser Ebene 
machte, betrSgt ihre absolute H5he 13,077 franz. Fuss; 
und die Höhe des Buahat ist mithin auf etwa 13,5CM) Fuss, 
sowie die des Aljljii-Jnrct auf 14,000 Fuss anzuschlagen. 
Bs wehete, während wir auf der Höhe des Pasees ver- 
weilten, ein frischer Ostwind, und ihm hatten wir es su 
verdanken, dass wir heute ausnahmsweise den ganaen Tag 
über von Schnee und Regen verschont blieben. Der Bin- 
(li uck, den die uns umgebende Natur machte, war ein sehr 
unangenehmer. Die ganze Gegend, soweit das Auge reichte, 
hatte etwas Äusserst Monotones, trug das Gepräge der 
Leblosigkeit, der Zerstörung und des Winterlichen an sich^ 
und stimmte unwillkuhrlich zur Traurigkeit. Ueberdiess 
gewährte die Landschaft nicht den Anl)lick eines ausge- 
dehnten und ^rossartigen l*anorama*8: nackte Felsen in 
der nächsten Umgebung und mächtige Berghöhen in der 
Ferne, welche den Uoriaont verengten, allenthalben aber 
der Eindruck einer Sngstigeudeo Stille und 5der Abge- 
storbenheit. Eine Ueberraschung war mir in dieser Einöde 
ein SchHaiiu Alpenraben (Pyrrhocorax gr u wlus). wi Iche 
gaus identisch mit denen der Schweizer Schueeregioiien 
waren, und die ich auf meiner ganzen seitherigen Reise 
in einer Ausdehnung von zwanzig Breitegraden nur ein 
einziges Mal, nämlich auf den H5hen des Sinai-Gebirgs, 
zu Gesiebt bekommen hatte. Auch der beiden Gegenden 
cigeniUiimliche, mit diesem Vogel in den Uochgebirgs- 
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Lüften luriscliciidc Lummerg^eier kreiste über uns in noch 
höheren Regionen. 

Nachdem wir beinahe eine Stunde in dieser traurigen 
Einsamkeit verweilt hatten^ gingen wir in sUdsüd westlicher 
l^chtung auf der Hochebene weiter. Bald öffnete sich sa 
unserer Hechten ein ungemein tiefes Tluil, in welchem 
der Beliegas-Strora seinen ürspruiij; hat. Nach drei 
Viertel Stunden fing unser Weg an sich etwas zu senken, 
und ein kleines StUndchen weiter lagerten wir uns an dem 
Abhänge eines Wiesengrundes, welcher jenen hier bereits 
ziemlich stut iveii Strouj dominirt; nns goi^enübcr, unten im 
Thale^ lagen die beiden groijsen Urti»chaiten Saiintuli 
und Bernii« Von Straucbvegetation zeigte sich noch nichts 
als die Gibarra-Pllanzen, welche in reichlicher Fülle dastan- 
den; an den tJfem der Bäche waren üppige Gruppen des 
bescheidenen Vergifsmeinnichts, dem Anscheine nach von 
der europäischen Art nicht verschieden, zu sehen. 

Am 7, Juli in der Frühe verliess uns wieder ein Theil 
der mit uns von Massaua abgegangenen Reisegesellschaft, 
in südsUdwestlicher Richtung den Weg nach der Stadt D e- 
rida einschlagend. Man gebraucht, um \ on hier aus dahin 
zu gelangen, liinf Tagemürsche von je sechs Stunden. 
Wir selbst zogen gen Südwesten, über einen allmählich 
und fortwährend abfallenden Wiesengrund, auf welchem 
von Zeit zu Zeit kleine Laken von stagnirendem Wasser 
waren. Die Cih in a-Pllanze verschwand, je mehr wir herab- 
stiegen, immer mehr und zuletzt gänzlich; denn sie ist 
dem der Scbneeregion zunächst gelegenen Landstriche 
eigenthümlicb. Wir begegneten beute mehreren abyssiui- 
schen Soldaten, die zu dem Heere des Detjatsch Ubi nach 
Adowa marschirten. Bei ihnen befanden «ich, wie U!)er- 
haupt hier zu Lande uui Kriegsmärficheu imoier, weuigbleuii 
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eben so viel junge Frauen als Krieger; dieie Frauen 
mUisen gleich Laatthieren das tinimtliche Gepick und die 

liobensmittel traiisportiren, uud btelien somit, als ein Ieben~ 
diger Beweis des gänzlichen Mangels an eigentlicher Civi- 
lisaUon, in demselben gklaviscben Dienstverhähniss zu iiiren 
Männern, wie die Frauen der wilden Volluatimme von 
Nord-Amerika* Die Soldaten hielten mich wegen meiner 
bellen Hautfarbe und meines langen Bartes für einen aus 
Egypten kommenden Priester, und einige von ihiu-n knineu 
desshalb aul mich zu und verlangten ohne weiteres, dttss 
ich ihnen aus ilirer flachen Hand wahrsagen sollte. 

Nachdem wir 2% Stunden fortwährend sanft abwirts 
ge<;angen waren, gelangten wir su dem Flecken Anget* 
kat, der in neuerer Zeit eine der gewöhnlichen llesidea- 
zen der Üelehlshaber der ganzen Provinz Siuien ist, und 
in welchem damals auch der Stellvertreter des in Tigr^ 
befindlichen Detjatsch Ubi wohnte. Wir begal»en nns gleich 
nach unserer Ankunft zu diesem Manne, der den Titel 
SchelHka Getana*) fuhrt, um ihn zu bitten, ein Obdach 
für uns und unser Vieh anzuweisen. Wir fandta ihn auf 
einer kleinen Anhöhe in einiger Eolfernuiig von dem Orte, 
inmitten einer grossen, in weitem Kreise ihn umgeben- 
deu Menge Menschen, damit beschäftigt, Rechtshändel 
abzuurtheilen. Man bedeutete uns, tu der vordersten Reihe 
des Kreises uns auf die Erde uiederzulassrii : und (Jott 
weiüs, wie lange wir liier hätten warten müssen, bis es 
seiner Rzcellenz gefällig gewesen wäre, unser Anliegen 
aneuhdren, wäre uns nicht ein starker Piatsregen zu Hülfe 
gekommen, der alle Anwesenden ziir schleunigen Heim- 
kehr nothigte. Nun wurde uns durch eine Ordonnanz ein 



*) Gkicbbedeatend mU Hauptmuia per BxocUens. 
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gerSuiiiigei, unbewolmtes Hauf anif^eiviesen , welebet am 

äusserstenEnde des Ortes lug, iVüherliin, so wie alle benach- 
bnrte Hütteil dieses Quartier«, von den jetzt inTigre betind- 
lichen Soldatoa bewohnt war, seitdem aber einer Viehherde 
cum Nachtlager gedient hatte; es war ToUer Unfiath, and 
beim Eintritt iiberfielen uns harpyenartig Legionen von 
ausgehungerten Flohen. Doch freuten wir uns bei dem 
fltrou) weise herabstürzenden Regen, hier unsere Person 
und die halbdurchniisten Bffecten einigermawen unter Ob- 
dach gebracht zu haben. 



15. 

Aufenthalt in Simem 

Die Piovinz Siraen, rermuthlich die bergigste und 
zugleich die am höchsten gelegpene von ganz Abyssinicn, 
wird im Norden und Osten vom Takazz^-Strom begrenzt, 
Welcher ei auf dieaer Seite von den Districten Wagg und 
Avergale, auf jener von Zana und Schirl trennt* Im 
Westen grenzt Simen an Waldubba und an die au Wal- 
keit gehörigen Districte von Takade, >iekarit und 
Janwora; nach Südwesten zu stüsst es an die Provinz 
Dembea; im Süden endlich berührt es die Districte Bei- 
lesen und Manua, welche bald zur Provinz Lasta, bald 
zu Begenider gerechnet werden. Die so begrenzte Land- 
schaft, welche die Abyssinier mit dem allg^erneiiieii Namen 
Simen bezeichnen, wird von den Eingebornen wieder in 
folgende Districte abgetheilt: in das eigentliche Simen, 
welches die zwischen demLamalmon, Hawasa, Selki 
und Ii eilegab liegenden Hochgebirge begreift, den um 

27 
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damlbe nach Nord und Ost liegenden DistrieC Telemt^ 
das südlicb gelegene Se^oada, das den Südwesten ein-» 

.nehmende Woggpera und das im Nordwest lieg-endc 
A d ar g a. Eine duicliaut» aus \ iilkaiiischen Felsmassen besle- 
bende Gebirgskette zieht an der nordöstlichen Grenze des 
eigentlichen Siinen in der Form eines Halbmondes bin, und 
die mittlere H<(he desselben wecbselt von nenn bis vier* 
xehntansend fransdsiscben Fuss. Woggera, welcbes gleich* 
falls überall eiueii vulkanischen Boden hat, lehnt sicli ans 
eigentliche Sinien als welleulurniige Uoch-Tcrrasse mit 
einer mittleren Erhebung von etwa achttausend Fuss an, 
während Adarga und theilweise Talemt nacb dem Takau^ 
zu aus einem um fünftausend Fuss boben Sandstein-Plateau 
besteben, dessen Basis Scbieferfels' mit öfters dnrebbre- 
chenden einzelnen vulkanischen Keo:eln ist, die an Zahl 
und Mächtigkeit zunehmen, je mehr mau sich dem vor- 
stehend erwähnten Hauptzuge der Vullcane nähert. Sehr 
viele Bergströme von verschiedener Grösse laufen von 
den Centralböhen von Simon herab; mehrere derselben 
habe ich bereits erwähnt *), von andern spreche ich in der 
Folge, alle tiiessen dem Takazzö zu. 

Ein auffeilender Mangel an Bäumen charakterisirt fast 
jede Landschaft in Simon; nnr um die Kirchen and in 
einigen Thälem finden sich schattige, hochstämmige Baum* 
gruppen; in den meisten Theilen von Woggera gibt es 
sogar auch fast gar kein niederes Gehölz, während sich 
die niederen Districte Talemt und Adarga durch eine 
Menge von Oomgesträuch und verkrüppeltem Buschwerk 
auszeichnen. Nur das eigentliche Simen ist, im Verhält-» 
niss zu seiner felsigen Beschaffenheit, gut bevölkert, und 



*) Auf pag. 407. 
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die meisten des Anbaus fähigen Stellen desselben werden 
als Ackerlcind benutzt. Der Grund davon ist in der gebir- 
gigen BeschaffeDheit dieses Districtes zu suchen, wesswegen 
derselbe selten ein Schauplatz der verbeerenden abyssi- 
nischen Bürgerkriege ist, während Woggera trofs seinen 
fruchtbaren Flachen beinahe entvölkert ist, und jetzt gros- 
sentheils nur von wenigen eingewanderten nomadischen 
Hirten bewohnt wird. Die Terrassen-Landschaft von Ta- 
lernt in der Nfthe des Takass^-Thales ist gleichfalls stel- 
lenweise als Ackerland bebaut, aber auch sie hat nur eine 
geringe Zahl von Einwohnerrj. 

Keine der höhern Gebirgskuppen zeigt Spuren eines 
Kraters; ja, die mehrere tausend Fuss beinahe senkrecht 
abfallende Felsenwand, welche die Nordwestseite von 
Selki und die ganze Nord grenze des Simen^Oebirgs von 
da an bis zum Lamalinon bildet, möchte zu der Vermu- 
thung berechtigen, dass dieser ganze Tbeil der vulkani- 
echen Formation durch eine spätere Revolution auf dieser 
Seite abgerissen und emporgehoben sey. Ich könnte mir 
wenigstens auf keine andere Art erkliren, wie es zuge* 
gangen ist, dass, während die HauptberjO-e öfters unge- 
heuere Strecken von parallel liegenden, wenig geneigten 
Lava-Schichten enthalten, diese Schichten dagegen auf der 
Nordseite der Höhen plötzlich und beinahe senkrecht abge« 
rissen sind. So ist auch im Südwesten der Höhen das ganze 
Schoada-Thal , welches das eigentliche Simen von Wog- 
gera trennt, durch eine dreitausend Fuss tiet eingerissene 
Vertiefung entstanden, in welcher die Lava-Schichten zu 
beiden Seiten des Thaies mir mit einander parsllel zu 
laufen schienen, und sich bei sorgfältiger Untersucbiiii<; 
wahrscheinlich als mit einander correspondirend zu rrlvoii- 

nen geben dürften. Ganz unten in diesem Thale, sowie 

27* 
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an einigen Stellen in der FlSche von Woggern und |ii 

Tiilpmt, tM-hcben sieb einige isolirte Kegel mit deutlicher 
kraterlönuiger Vertiefung, welche sicherlich Spätlinge der 
vulkanischen Thätigkeit waren, zu deren Zeit die früher 
susammenliSngenden Lavaschiebten scbpn lingst durch die 
vorstehend angedeutete allgemeine Berstung und Verschie- 
bung aus ihrer natürlichen Lage gebracht waren. An der 
Zerstörung dieser alten Lavaiuabsen arbeitet die nagende 
Zeit schon seit vielen Jahrtausenden; die starlien Som- 
merregengilsse spülen die in schwarze Erde zeraetsten 
vulkanischen Felsen mit sich fort, und daraus entsteht 
unstreitig allein der fruchtbare Schlamm, welchen der Nil 
alljährlich bei seiner Ueberschvvemmung an den ruhigen 
Stellen seines Laufes absetzt, und mit welchem er das 
lange egyptische Felsthal nach und nach ausgefüllt und 
im langen Zeitlauf von Jahrtausenden das fruchtbare Delta > 
an seiner Mündun|L^ gebildet hat. * 

Die alteren abyssinischen Lavascbichten enthallen,gleich 
denen einiger anderen vulkanischen Länder, grosse sphSri- 
scbe Massen, die von noch ältem Ausbrüchen berrUhreii, ^ 
und bei den neueren Eruptionen von der ausfliessenden 
Lava aufgenommen und fortßewälzt ^vinden. Diese mit- 
unter colossalen Felsbi(3cke widerstehen bei weitem länger 
der Zersetzung durch die Witterung, als die Lava selbst, 
so dass, wenn diese aufgelöst weggespült wird, jene einst 
eingeschlossenen unförmigen Massen nach und nach ganz 
frei werden, und aiil den höheren Piiiu ten dvi L;mils< ft 
zusamniengehäuft liegen bleiben, ohne Zusammenhang 
unter sich oder mit der ihoen als Basis dienenden Lavü> 
schiebte. Dieses ganz natiirltch zu erklärende Phinomen 
darf man nicht ausser Acht lassen, wenn man die Gebirge 
von öinien beurtUeih. Die Masse der Luven ist in den 
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Terflchiedenen Strömungen von gar mancherlei Consistenz, 
bald gans compact ohne irgend eine erkennbare Beimischung, 
bald aber mit sehr kleinen porphy rarti^ eingetnengten Feld* 

spath-Kr) stallen versehen; oft zeigen sich Blasenrüume, 
welche häufig mit theiiü derbem, theils rhombenformig kry- 
stallisirtem Chahasit angefüllt sind; der Stilbit aber, welcher 
die Diedem LavabUgel in der Nähe des Takasz^ und in 
den Tbfilern der Kulla charakterisirt , schien mir in den 
höhern vulkanischen Hegionen Abyssiniens ganz zu fehlen. 
Manche der Uber einander liegenden Lavastrüme werden 
auch hier von einem gemeinschafllicheii schmalen Verti- 
cal-Spalt durchsetzt) und dieser ist dann von einer ande<* 
ren, spSter aufgetriebenen vulkanischen Masse ausgefiillt, 
welche häutig unregclmilsHige Formen bildet. Obsidian- 
iirtiges Gestein oder Bimssteialaven beobachtete ich bei 
den Vulkanen von Centrai-Abyssinien nirgends, während 
dagegen beide an denen der Küste häufig vorkommen. 
So viel ich erfahren konnte, sind dermalen sowohl in Simon, 
als in den übrii^en ijuareii Piovinzeii des Landes vulka- 
nische Auabrüche ganz unbekannt; dagegen erwähnen die 
Chroniken häufig Erderscbütterungeni und rund um das 
Becken des grossen Zana-Sees finden sich viele tberma- 
lische Quellen. 

Keiner Ansiedelun«'- in "unz Simen kann man den 
Namen einer Stadt geben; überall ündeu sich nur Grup- 
pen von zwanzig bis dreissig Hütten, wovon aber öfters 
mehrere ziemlich nahe beisammen liegen, wie zum Beispiel 
in Angetkat, wo sechs verschiedene, von einander weit 
entfernte Partieen \on II litten eine einzii^e Ortschaft bilden, 
deren Gesammt-iievoikerung achthundert Köpfe beträgt. 
Die meisten Wohnungen sind kleine, schmutzige Strohhiit- 
ten, umgeben von einer hohen Domen-Einzäunung zum 
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nUchtliclien Schutze der Ifausthlere; nur wenige Häuiier 
haben eine, g'ewüinilich vier Schuh hohe und kreisfurniin^e, 
Steinmauer als Basis, sowie ein solides, konisches Strohdachy 
das in der Mitte auf einem Hauptpfeiler ruhet, und aua- 
■erdem von einer kreisförmigen BeiBe hdlserner Sttttsen 
getragen wird. In diese Wohnungen kann das Tageslieht 
nur durch die kleiite Ilamtliür eindrinjB:en. Selbst die Resi- 
denz des sich so milchüg diinkenden JJetjatsch Ubi besteht 
in einem solchen Hans und unterscheidet sich von den 
übngen des Orts nur durch etvras grdssere Dimensionen ; und 
ebenso sind auch seine Wohnungen in den beiden andern 
Ansiedelungen Segen et und Sauana, welche gleichfalls 
den Namen Residenten führen, beschatten. 

Nach dieser flüchtigen Skizze \o\\ Sirnen fahre ich mit 
der Ersfthlung des in diesem Lande Erlebten fort Am 
Nachmittag unserer Ankunft kam ein Diener des Gouver^ 
neurs, um uns ^Namens seines Herrn zum Bssen einsala* 
den, indem er uns zu^:leich bedeutete, dass wir die für 
denselben bestimiutcu Geschenke mitbringen kSonten. Ich 
bemerke bei dieser Gelegenheit, däss es in gans Abyssi- 
Bien Gebrauch ist, ein Geschenk nur der betreffenden 
Person seihst einzuhändigen, so wie denn auch die etwaige 
Gegengabe von dieser dem l'liii|)f.ini;tM immer persönlich 
vorgezeigt und sodann in seiner Gegenwart demjenigen, 
der sie ihm zu überbringen hat, vorgezahlt wird; der eitt- 
sige Grund davon ist, wenn ich nicht irre, das Misstrauen 
in die Bhrlichkeit der Dienstboten, durch deren Hinde 
die Geschenke zu gehen haben. So ward jedesmal, wenn 
mir der hiesige Gouverneur bei meinen Besuchen ein Ge- 
schenk von einigen Welschkorn kolben oder von ein Paar 
Weiaenbroden machte (denn auf solche werthlose Kleinig- 
keiten beschrSnkte steh seine Freigebigkeit gegen mich)y 
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diese Gabe in seiner und meiner Gegenwart dem es in 
meine Wohnung trügenden Diener vorgezählt, und dieser 
liess danu bei der Ablieferung die Gegenstände gleicb- 
falls zählen. 

Die Wohnung des Gouverneurs ist in jeder Besiehung 
den übrigen grossen hiesigen Häusern gleich, das helsst sie 

ist nichts als eine grof?8e rmulü Strohhütte, und unterscheidet 
sich voa jenen nur dadurch, dass das Dach rund um bedeu- 
tend vorspringt, um bei Regengüssen den, auf Audiens' 
wartenden Personen einigen Schutz zu gewähren. Dem 
Eingang gegenUlier stand zwischen der Innern Reihe der 
Dachstutzen eine Ruhebank von Ledergeflechte, auf welcher 
Seine Excellenz s.iss, und vor derselben brannte in der 
Mitte der iiütte ein Feuer^ Mir ward ein kleiner Schemel 
zum Sitzen gebmehts Getana Meriam aber und die andern 
Gäste erhielten jedesmal, wenn sie anders zum Sitzed 
eingeladen wurden, etwas Heu, welches auf den Fussbo- 
den gestreuet ^vard. Längs der Wand stniideii im Halb- 
kreise die Dieuer des Hauses und die der Besuchenden. 
Der Gouverneur, ein Mann von ungefähr fünf und sechszig 
Jahren, war von mittlerer, aber robuster Ciestalt, und hatte 
eine sehr starke Habichtsnase und etwas aufgeworfene 
Lippen; sein schön gelocktes silbergraues Haupthaar con- 
trastirte sonderbar mit seiner brnungelben Hautfarbe; der 
Blick seiner grossen Augen war ein wenig matt, aber doch 
verrieth sich darin etwas Bdles und Stolzes. Er stammt 
von einer der alten Häuptlings-Familien des Landes ab, 
und ist mit Ubi selbst nahe verwandt, dem er auch, wie 
ich später berichten werde, zur Erlanguno; der Oberherr- 
schafl v6ii Sinien wesentliche Dienste leistete, ^ur am 
Rande des Kinns hat er einen kurzen Bart. In der Klei- 
dung unterschied . er sich von den andern Abysdniem 
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nicht, aueter dam die fiirbi^e Borde neines grotven wei«en 

Uinhangtuchs uklit von Baumwolle, sondern \oii Seide 
war« Kr trug eine grosse Zahl ZauberfonoeiO} deren jede 
in einen ledernen Cüinder eingenäbei war. 

Eini^ Zeit nach unserer Ankunft brachte man meh- 
rere anderthalb Fuss hohe Tische von Rohrgeflechte, die 
in cinci Reihe dem Sitz des Gouverneurs gegenüber nur- 
gestellt \\urden, und auf denefi man dann dünne Brud> 
kuchen von Teflmehl aufliaufte. Diese waren von zweier^ 
lei Qualität s die oberen Schichten derselben, welche für 
die zuerst essenden Gäste bestimmt wareni bestanden aua 
Kuchen von weissem, feinem Teflinehl, die unteren dage- 
gen waren von schwärzlichem Mehle bereitet. Ansser- 
deni wurden noch Töpfe mit Brühe von rothem spanischem 
Pfeffer gebracht, in welche man das Brod beim Essen 
tunkte, und swei Viertheile eines frisch geschlachteten 
Schafes. Mit diesen wenigen Gerichten wurden sBmmtliche 
Gäste bewirthet. Der Gouverneur nahm am Mahle nicht 
Theil, sondern sah demselben nur von seinem Ruhebette 
aus zu. Getana Meriam und ich erhielten unsere Speisen 
auf einem besondern Tischchen aufgetragen, diese selbst 
waren aber in nichts von denen der andern Giste ver- 
schieden. Ausserdem wurden noch insbesondere zwei Be- 
dienten bei uns aufgestellt, deren einziges Geschäft es 
war, die dünnen Brod kuchen mit Fleischstücken zusam- 
men zu rollen, sie in die Pfeffer-Sauce einzutauchen und 
dann uns in den Mund zu stopfen; denn es ist nach der 
abyssinischen Etiquette ein Zeichen von vornehmem Stande, 
wenn mun beim Essen die Hände nicht bewegt, und mir 
mit dem Munde thätig ist, um die von einem Fremden 
eingestopften Bissen hinunterzuschlucken. Die übrigen 
Tischgenossen, von welchen, wie es schien, keiner einen 
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besoMilers auso^ezeirlineten Rung hatte, bedienten sich 
selbst. DerjeiiJge, welcher ein Gerieht auftrügt, unterlagst 
es nie, den ersten Bissen davon vor den Güsten zu essen, 
um stt beweisen y dass die Speisen nicht vergiftet sind. 
Das SeliaiBeiscIi ward hier, wie in Taclieraggiro, in unse* 
Ter Gegenwart ein Paar Minuten Ober die Feuerflnmme 
g^ehalten. Als der Gouverneur glaubte, dass die Gäste 
genug genossen hätten, gab er ein Zeichen, und nun 
wurden die um die Tische Sitzenden auf eine nicht gerade 
h5fliche Art durch die Hausbedienten genötigt aufzuste« 
hen, und das von ihnen übrig Gelassene von den Bedien- 
ten, welche ihre Platze sof^leich einnahmen, aufgezehrt. 
Da man bemerkte, dass ich keinen meiner Leute mitge- 
bracht hatte, so schickte der Gouverneur einen Boten in 
mein ziemlich entlegenes Quartier, um einen meiner 
christlichen abyssinischen Diener herbei zu holen, der 
nun eBenfallsln meiner Gegenwart das, was auf meinem 
Tische übrig sfeblieben war, rein aufzehren musste. 

Als ich wälirend des Essenz zufällig etwas Salz ver- 
langte, brachte man ein drei Fuss langes Horn einer An- 
tilope strepsiceros, in denen oberes Ende ein verscbliess- 
bares Loch gemacht war, durch welches das im Horn befind* 
liehe Salz in düiHu ni Strahle herauslief. N icli der Mahl- 
zeit wurde ein Korb mit Glasflaschen (Berille) und Horn- 
bechern (Wangia) und ein gro<:>;er Topf mit Hydromel 
(Chamer) nebst Gerstenbier (Tetscb) gebracht, wovon 
das Brstere fiir die vornehmen Giste, das i^ndere filr die 
von geringerem Range bestimmt war. Der Hausherr zeigte 
jedesmal an, wem ein Trunk dargereicht werden sollte? 
und dieser stand dann auf und verbeugte sich zum Dank 
ehrerbietig gegen ihn. Hat Jemand genug getrunken, no 
stehet es in seinem freien Willen, das in seiner Flasche übrig 
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Gebliebene einem seiner Bedienten zu geben, worauf 
dann gewöhnlich ihm der Haus»herr nichts mehr darreichen 
IStst Jeder Gatt trinkt in der Regel drei Berille voll 
dianer. Naeh und nach entfernen sieh Alle, jeder zeigt 
abersuTor dem Hantlierm mit vernehmlicher Stimme seine 
Absicht wegzugehen an. Diese Sitte beobachtet jeder 
Abyssinier ohne Ausnahme, auch wenn er eioea Besuch 
abstattet y und sie soll desshalb gebräuchlich seyB» damit 
der Hausherr beachten hSnne, ob nicht vielleicht der Weg- 
gehende oder einer seiner Diener etwas diebischer Weite 
mit sich nehme. Es fiel mir auf, dass hier der Gebrauch, 
vor und nach dem Ensen Wasser zum Händewaschen dar- 
zureichen, nicht eingeliihrt ist Die GSste, welche suetit 
an der Tafel Fiats nahmen, bedienten sich am Ende der 
Mahlzeit eines dünnen Brodes, um sich damit Hinde und 
]Miiud abzuwischen; und die nach ihnen ihre Sitze Einneh- 
menden verzehrten unbedenklich und mit sichtbarem Wohl- 
geschmack die dazu verwendeten Stücke Brbd. 

Bald hStte ich vergessen zu erwähnen, dass während 
der Mahlzeit das Leibpferd und das Lieblingsmaulthier 
des Hf^usherrn wiehernd von der Weide in den S()eisesnnl 
gclaui'en kamen, und zu meinem Erstaunen in demselben 
Zimmer angebunden wurden, um hier zu ilbernachtea. 
Auch eine andere Scene, die während des Oastmahls vor- 
fiel, weicht sehr von untern europäischen Anstands-Be^ 
grifien ab; als nämlicii Seine Excellenz den (Gouverneur ein 
natürliches Bedürfniss ankam, iiesser von einigen Bedienten 
ein Tuch vor sich halten, und gab dann dem Urin freien 
Lauf. Dinge der Art sind bei den Abyssiniem allgemeioi 
ja selbst in der vornehmsten Gesellschaft gebräuchlich. 

*) In Condar, wo liei Trink-Oi|nien der Tomchmstcn Gcscltschafl 
beide Gesohlediter aaterfliiielil bdsanwiea sitacD, pflegt fbfftwäkceod 
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Das von mir dem Gouverneur überbrachte Geschenk 
bestand in einem grossen Stück vom feinsten 6cbarlachtucb ; 
er ttDtenupbte es in Gegenwart aller Anwesenden sehr 
genau» und Mass die Unge desselben mebrmalsy um nneh 
gewiss SU seyn, dass ein vollstlndig^er Hantel nach der 
Landesmode (Bouriius) daraus gefertiget werden könne. 
Seine ganze Danksagung bestand darin, dass er versicherte, 
die Qualität des Stoffes sey gut und das Geschenk ihm 
wohlgeflllig^ und dass er mir einen Topf Honig als Gre- 
gengabe überreichte. Diesen gab er einem Diener, um Ihn 
in meine Wohnung zu bringen, nnchdem er sich und mich 
überaeugt hatte ^ dass der Topf bis zum Rande voll sey, 
und auch das Innere nicht etwa trügerischer Weise viel- 
leicht bloss Wachs enthalte. So grosses Misstrauen hegen 
die meisten Menschen in Abyssinien fortwihrend gegen 
einander. 

Am folgenden Morgen (8. Juli) machte ich in alier 
Friihe mit Getana Mertam dem Gouverneur einen Besuch^ 
um ihm den eigentlichen Zweck meiner Herreise ansui- 
geben, das heisst um ihm su erklSren, dass Ich die Regen- 
zeit über in Simen zu bleiben bi iihsichtifirc, um \vo m5g1ich 
von allen in der Umgegend wild vorkommenden Tbieren 
einige Exemplare einsusammeln, da sich in meinem Vater- 
lande ein Palast befinde, in welchem von allen Geschöpfen 
der ganzen Brde je ein Paar ausgestopft aufbewahrt würde, 
um so eine Art von Arche Noah's darzustellen. Dieser (Jrund 
meiner Herreise schien allen Anwesenden genügend vor- 
sukommen; nur wunderten sie sich, dass die Thierwelt bei 
uns im Allgemeinen von der ihrigen so sehr verschieden 

dae Alt Naehttopf zu circuliren, damit die GescUscbafl, bei dem reich- 
Bdien Genn59 des Hydromel, io Folge der harntrnbeodeD Eigcoaehaft 
dieses Gciriiaks aiobt gestört werden 
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seyii solle, da ja doch nach inciiier Versichpfiing Pferde, 
Esel, Rindvieh und andt rc von ihrea Hauätliieren auch 
bei uns im üeberfloMe gebalten w&rden. Der Gouvernear 
selbst ncbtete bei dieser Gelegenheit mehrere, sum Theil 
bdchst drollige Fragen an mich, die seine Yollkommene 
Unwissenheit in Betreff alles dessen, was ausserhalb Abys- 
sioien existirt oder vorgeht, zugleich aber auch mitunter 
den dümmsten Nationalstolz verrietben. So tbat er unter 
Andern folgende Fragens Warum kommt euer Landesfurst 
nteht persönlich nach Gondar, um unserro gössen Kaiser 
gcine Hochachtung zu beweisen? Sind die sieben Selbst- 
herrscher, unter welche da§ Frankenland zertheilt ist, so 
mächtig als der Naib von Massaua? Fürchtet ihr Europäer 
euch nicht, dass Mehemet Ali Pascha euer Land mit Krieg 
Sberziehe, es ausplündere und euch als Sklaven nach 
Kgypten führe, wie er es mit den Bewohnern von Senaar 
und Kordofan gemacht bat 2 Auch auf religiöse Gegen- 
stände kam zu meinem groseen Bedauern die Bede, und 
mir ward naiAentlich die für die Abyssinier so wichtige 
Streitfrage vorgelegt, ob Jesus Christus gleich bei der 
Geburt durchaus s:ottlicher "Natur gfewe5?en sev oder eine 
doppelte Natur gehabt habe, und ob die Taufe durch den 
heiligen Jobannes im Jordan einen Einfluss hierauf gehabt 
habe. Auch ward ich angelegentlichst befragt, welches in 
unserm Lande das Verhtltniss der Hahommetaner zu den 
Chrihten sey, und warum die Europäer nicht Jerusalem 
den Händen der Ungläubigen entrissen , da jene nach 
meiner Versicherung ja so viel mächtiger seyen als diesoi 
und die Stadt, in welcher die christliche Religion gestiftet 
wurde, doch auch für heilig hielten. 

Ich suchte mich aus dem Lab) rinlh von Fragen, deren 
Beantwortung bei meiner Uukenntniss der Sprache und 
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bei der beschrankten l'ahigkeit meines Dolmetschers gewiss 
wenig Befriedigung gewährte, sobald als möglich zu retten, 
und lenkte su diesem Behufe die Unterredung auf einen' 
andern Gegenstand. Ich erklärte n&mlich dem Gouverneur, 
dabs ich einige medicinische Kenntnisse besässe, mit wel- 
chen ich bei vorkommeuden Fällen ihm und solchen Per- 
sonen, die er mir anempfehlen würde, dienlich zu seyn 
wüntcbte; sugleich bat icb aber, mich vor dem Andrang 
anderer Personen zu schlitzen, indem icb theils nicht Zeit 
genug hätte, um Vielen Dienste leisten zu können, theils 
auch die von mir mitgfebrachten Mediciiinente nur liir den 
Bedarf einer kleiaeu Zahl befreundeter Personen berech- 
net Seyen. Der Gouverneur sagte mir, dass er selbst meine 
irztlicbe Hülfe sogleich in Anspruch nehme, indem er 
einige Zeit vorher durch einen Sturz vom Pferde das 
Schenkelbein gebrochen habe, und dieses Glied, obgleich 
es durch einheimische Aerzte wieder zusammen, geheilt 
sey, noch immer so schwach wäre, dass er nur mit Hülfe 
eines Stockes zu gehen vermöge. Ich erwiederte darauf 
augenblicklich, duss der Hauptgrund davon in seinem vor- 
gerückten Alter liege, und duss ich zwar durch Salbeu- 
einreibungen ihm einige Besserung zu verschaffen lioilen 
könne, das Uebel ganz zu heben aber der Natur der Sache 
nach unmUglicb sey. Beim Weggeben versicherte er mich 
zu wiederholten Malen, dass er es sich zur Pflicht machen 
werde, mir bei jeder vorkommenden Gelegenheit dienlich 

, zu seyn; ausserdem machte er mich ganz besonders darauf 
aufmerksam, dass ich ja alle nöthigen Einkftufe von Le- 
bensmitteln nur durch vertraute von ihm mir anzuempfeh- 
leiulr Diener besorgen lassen sollte, indem ich sonst sehr 
betrogen u erden würde; denn, fügte er hinzu, die meisten 
hiesigen Abyssinier sind ganz schiechte Leute und einer 
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jeden von der Reli^on und Moral Terbotenen That IMg, 

Auch empfahl er mir ganz besonders an, recht sehr Acht 
zu haben, wem ich den Zutritt in meine Wohnung gestatte, 
jndem ich gegen Diebereien aller Art nicht genog auf 
meiner Unt seyn könne. 

Xach der Heimkehr von dieter Andiene nahm Getana 
3Ieriam von uns Abschied, um seiner Handelsgeseil&chafl 
nachaKueiien , die nordlich vom Scbneeberge Buahat ge- 
sogen war. Er hatte mir auf der gemeinachaftUchen Beise 
•ehr wesentliche Dlentte geleistet, wenn er auch, so oft 
ich bei Zollsahlungen der gansen Karayane mit bethei* 
liget war, nie sein pecuriiäres Interesse ausser Acht ije- 
lassen hatte; und ich gab ihm daher, als ein Zeichen 
meiner Dankbarkeit ein sweites Stück feines Scharlach- 
tuch *) und lieas ihm von dem ihm su Massaua überge- 
benen Gelde ftinfzig Species-Thaler nach. Obgleich er 
mit beiden (icsclu'iiken ungemein zufrieden war, so konnte 
er doch beim Weggehen seinen Nationalcharakter nicht 
TerlSugnen, und liess nach abyssinischer Art nicht ab^ 
mich um Geschenke su bestürmen, bis ich ihm noch ein 
Paar Pistolen, etwas feines Schiesspulver, eine Partie 
der schönen in Egypten gefertigten blauseideuen Schnüre 
und Anderes mehr schenkte. 

Am folgenden Morgen erschien schon in aller Frühe 
ein Diener des Gouverneurs in meiner Wohnung, um mir 
zu sagen, dass sein Herr mich, zum Behuf der ärztlichen 
Behandlung seines Beines, erst am Nachmittag erwarte, 
weil er den ganzen Vormittag die tägliche Gerichtsver* 
Sammlung su leiten liabe, welche, wie oben bemerkt, auf 



*) Das erste Stfiok Sohariscbtucb hatte ich ihm bereits in MsMaua ' 
i;escheiikt. 
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einer AiiliSlie unter freiem Htmroel abg^ehalten wird. 

Obgleich es mm um die festg^esetzte Zeit des Nachmit- 
tags stark regnete und meine \V uhnung von der des Guu- 
▼emeura eine Viertel-Stuode entfernt war, so ward doch 
ein neuer Bote mit der Mahnung, dass ich erwartet werde, 
an mich geachickt. Ich land seine abysdnische Excellens 
wieder auf dem Ruhebette liegend und Ton einigen aoge- 
sehenen Personen der Umgegend umgeben, welche die 
Zeit des gewübnlicbea Mahles abwarteten, um an dem- 
selben Theil stt nehmen. Mir zunächst auf der Erde kam 
ein Mann su sitzen^ in welchem ich sogleich einen Priester 
erkannte ; denn der geistliche Stand unterscheidet sich von 
andern Abyssiniern durch den abgeschoi ucn und tnit einem 
Tuche turbanäbnlich umwundenen Kopf, sowie gewöhnlich 
noch durch unbeholfene Schuhe mit sehr breiten Sohleui 
deren Vordertheil lang zugespitzt und aufwllrts gekrümmt 
ut Ich weiss nicht, ob dieser Mann zufälliger Welse an- 
wesend oder ob er Tielleicht herbeschieden war, um dem 
Zaubereinfiusse vorzubeugen , den ich etwa durch Medi- 
camente oder durch meioe Berührung des entbldssteo Kör- 
pers des Goureraeurs ausfiben kdnnte. 

Ein egyptiaches tuchenes Oberkleid, das ich des Regens 
wegen umgeworfen hatte, zog dieses Priesters Außnerk- 
samkeit ganz besonders auf sich; und bald bat er mich 
ohne alle Umstünde und trotz der kurzen Zeit unserer üe- 
kanntschaft geradezu, ich mochte ihm diesen Mantel sehen- 
ken, da er ihn für einen Kirchenomat sehr gut gebrauchen 
könne. Aehnliche Zumuthungen wiederholen sich in Abys- 
sinien sehr hlufig; desshalb sind aber auch die Bewohner 
dieses Landes an kurze abschlägige Antworten gewohnt. 
Endlich entkleidete sich der Gouverneur, und zwar, ob- 
gleich inmitten einer Plenar-Audienz^ vollständig, das heisst 
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er lieM das einzige ihn umliüiiende BaumwoUea-Tuch ab* 
nehmen; und nun gab er mir die Weisung^ die für aein 
Bein bestimmte Salbe einzureiben. Die despotische Art, 

mit der dieser Burl)ar, wie wenn ich sein Diener wäre, 
stets belehlend zu mir sprach, befremdete mich in hohem 
Grade» da ich nach Bruce^s und Saltos Schilderungen von dem 
Ansehen, in welchem Europäer in Abyssinien stehen, eine 
ganz andere Behandlung erwartet hatte, ja sogar gewisser- 
loassen als ein besonders bevorzugtes \\ i sen betrachtet 
zu werden glauben musste, weil ich aus der Gegend kam, 
WO Jerusalem liegt, und woher der Abuna, das geistliche 
Oberhaupt der ganzen abyssinischen Kirche, gesendet wird. 
Welches auch der CiTilisationszustand Abyssiniens gewesen 
seyn mag, den jene beiden Keisende in den sogenannten 
vornehmen Gesellschaften des Landes zu entdecken glaub- 
ten: so viel ist gewiss, dass zur Zeit meiner Anwesenheit 
bei allen St&nden dieses Reiches eine gleich grosie Roh- 
heit herrschte. Die als eine Art Dank ftir die geleistete 
ärztliche Hülfe erhaltene Einladung zum Mahle lehnte ich 
ab, und meinem Bedienten wurden dafür zur Compensation 
in meiner Gegenwart einige Brode eingehändigt 

In der Nacht vom 10. Xuli drang eine HySne in die 
Einzäunung meiner Lastthiere; wir erwachten durch das 
Jammergeschrei der Letzteren utid waren glücklich genug, 
durch eine schnell und aufs gerathewobl abgefeuerte Flinte 
die Bestie zu verscheuchen, ohne unser Vieh zu beschS- 
digen. Die Nachbarn riethen mir, ins KUnftige das Vieh 
in einem und demselben Räume mit mir schlafen zu lassen, 
wie diess hier zu Land allgemein Gebrauch ist; ich konnte 
mich aber nicht dazu entschli essen. Ich hatte Uberdiess in 
meiner Wohnung durch den Rauch des Feuers, welches 
zur Erwärmung fortwährend in der Mitte derselben brannte, 

* 
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scijon j^enug' zu loitleu gelinbt, und war. als ich es enciiicli 
' vorzog, lieber zu frieren, als mir meine Au|(en verderben 

pcitK^jr ^ lassen 9 von einem neoen Uebel beimgesuolit worden, 

Lederbant, die mir als Rubebett diente, mit dickem Scbim- 

mel bedeckte. 

^^^^^'^'^ Am 11. Juli ward icb bald nach äonucuautgaiig durch 

^'^?^*^ einen Boten su dem Gouvernear auf den bereits erwfibnten 

Htigel bescbieden^ wo wie gewSbnlicb Gericbtuitzung war. 

Ich fand ihn wie früher anf einem FlechtstnUe sitsend, 
i iema mit einem grossen Schafsfell zu seinen Füssen; rund uiii 

endriir. ^^qp ei„ dicht gedrängter Kreis von Menschen, welche 

«gft'^ theils standen, tbeils auf dem nassen Rasen sassen, auf 

fMitf welchem Platz su nehmen auch ich angewiesen wurde. 

>ea ^ Man verhandelte gerade eine Ehescheidung, hier zu Lande 

»e^ai« eine blosse Pri\ ntangelegenheit, welche nur dann vor die 

Behörde gebracht wird, wenn man in BetreÜ' ier V ermü* 
[ficiM gens-Theilung sich nicht mit einander verständigen kann, 

•bttii Denn die Ehe ist in Abyssinien eigentlich nichts Anderes 

esalif als eine rein Conventionelle Verbindung, welche so lange 

bestehet, als beide Theib dniiiit zufrieden sind, und, so- 
iat bald diess nicht mehr der Fall ist, ohne Zuthun der übrig- 

ihk kett aufgelöst wird. Bei der gegenwärtigen Gerichtsver- 

^ handlung trug sowohl der Mann als die Frau ihre Sache 

FÜitt pers5nlich vor, und sswar beide mit ziemlich vieler natUr- 

jcM- liehen BeredtKumkeit. Zu meinem Ersfnnnen uiiu iiten viele 

Viei der Umstehenden mitten in der Rede der Processirenden 

ffo, fortwährend und mit lauter Stimme ihre Bemerkungen über 

n(« das Vorgetragene, obgleich sie^ mit Ausnahme zweier 

iio bejahrter Männer, welche eine Art Ortsvorstand waren 

lei und zu den Füssen des Gouverneurs sassen, >iiimut 

If nur zufälliger Weise anwesend waren. Endlich ward Stille 
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geboten, und der Gouverneur gab nun seinen IJrtheils- 
Kpriuli, woraul" die beiden Parteien mit dem Worte 
Wokit (marschiere) weggetrieben wurden. Uebrigens 
sweifle ich, ob der UrtbeÜBspnich durch irgend eine aus- 
führende Gewalt vollsogen wird; vielmehr scheint mir der 
Ausspruch des Vorsitzers bei diesen Verbund hingen blosü 
einem gegebenen Gutachten zu vergleichen zu seyn, das 
die Proceseirenden nicht gesetzlich bindet. Die frei auS' 
gespi'ochenen Bemerkungen der Anwesenden kamen mir 
wie eine Art herathender Debatten vor. Die Anwendung 
des abyssinischen Gesetzbuchs Pheta Negust (d. h. Leit- 
faden der Regenten), auf welcln s ich später zurückkom- 
men werde) findet bei diesen Gerichtsverhandlungen nur 
äusserst selten statt. 

Nachdem ich etwa eine Stunde lang auf der kalten, 
nassen Erde gesessen hatte, erkundigte ich niicli endlich 
um den Zweck meiner Vorladung, und erhielt zu meiner 
grossen Verwunderung die Antwort: „Nichts Besonderes!*^ 
mit dem Zusatz, dass es mir erlaubt sey, nun wieder nach 
Hause eu gehen. Es gehört, wie ich nachher erfuhr, in 
Abyssinicn zur Ktiquettej jeden Morgen sich bei dem 
Häuptlinge zu zeigen, uni etwaige Befehle desselben^ eia<- 
zuholen, und auch diese Halb -Barbaren haben also ihre 
Hof-Levers! In der Folge nahm ich mir die Freiheit zu 
erklären, dass solche Zeitvergeudungen mir nicht genehm 
Seyen, und dass, wer inic h /ii sprechen oder kennen zu 
lernen wünsche, jederzeit meine Wohuung oß'en tindc. 
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„ Sliirc statt Schire. 
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